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Geschichte 

des kaUerl. I^önigl. 

polytechnischen Instituts. 

(Fortseuuog ae$e§ ArtUielß hn V, Bande.) 

jLßie Zahl der ordentlich eingeschriebenen Schü- 
ler für das Studienjahr |8:24 ^^ J^^* ^on diesen 
Wsuchten die Realschule. •#,«••• ^44 

die kommerzielle Abtheilong . • • io5 
die tecl^nische Abtheilong . . , • 4i3 

Zusammen 76a 
Werden hiervon 10 Schüler^ welche an der techni- 
schen und kommerziellen Abtheilung zugleich fre- 
quentirten, abgeschlagen; so ergibt sich der wirk- 
liche Stand der Schüler zu jSa ; mit Ausnahme der- 
jenigen , welche aufserordentlich und als Gäste £re- 
quentirten. 

I)ie feierlichen Tentamina wurden wie gewohn- 
lich nach dem Schlüsse der Finalprüfungen abgehal- 
ten , und es hatten sich zu denselben 33 Zuhörer aus 
der technischen Abtheilung und x i Zuhörer aus der 
kommerziellen Abtheilung erboten. 

Der von dem k. k. priviL Grofshändler Daniel 
Edlen von Coith fiir ausgezeichnete Schüler der 
kommerziellen Abtheilung gestiftete Preis (L Band 
S. 61) wurde in diesem Jahre zum ersten Mahl ertheilt|. 
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und derselbe mit 4o Gulden W.W. nach Beendigung des 
Tentamens der kommerziellen Abiheilung dem Joseph 
MarkbT'eiier von PFien, welcher als der würdij^sie er- 
kannt worden war, feierlich übergeben j den ihm zu- 
nächst siehenden Schülern , Wilhelm Mittermayer 
Mjid Demeter Dumtsa, wurde öffentliches Lob erlheilt. 

In dem Personalstande sind in diesem Jahre fol- 
gende Veränderungen vorgegangen. Der Professor 
der praktbchen Geometrie, Franz Ritter von Gerst- 
ner, legte sein Lehramt nieder, um den Bau einer 
grofsen, zvincheaBiidweis und Mauthausen, zur Ver- 
einigung der Donau mit der Moldau, herzustellen- 
den Eisenbahn zu unternehmen. Zur Wiederbeset- 
zung dieses Lehramtes wurde am 5. Februar d. J. ein 
Konkurs abgehalten. Bis zur definitiven Wiederbe- 
setzung wurde dieses Lehrfach von dem bisherigen 
Assistenten desselben, Eduard Schmidt, auppürt. 

In dem Personalslande der Assistenten hat sich 
die Veränderung ergeben, dafs der bisherige Assistent 
des Lehrfaches der Land- und VV;i.sserbaukunde, nach- 
dem die bestimmte längste Zeit von vier Jahren abge- 
laufen war, abtrat, und Herr Paul Sprenger zu die- 
ser Stelle ernannt wurde. Auf gleiche Art wurde die 
Stelle eines Assistenten beim Lehrfache der Techno- 
logie durch Hrn. Jakob Reuter heseizt. 

Die Sammlungen des Institutes hahen in diesem 
Jahre folgende Bereicherungen erhalten: 

Das ISational- Fabriksprodukten- Kabinet ist in 
diesem Jahre mit 217 Musterstücken vermehrt worden. 

Die mii demselben verbundene JVerkzeug-Samm- 
lung hat einen Zuwachs von 282 Stücken erhalten. 

Die Modellensammlung ist mit i4 Modelleu ver- 
mehrt worden. 



IX 

Die phjrsikaUsche Sammlung mit 4& verschiede* 
nen Apparaten. 

Das Laboratorium der allgemeinen technischen 
Chemie, und jenes der speziellen technischen Che- 
mie, haben in diesem Jahre ihre Yorräthe an Appara- 
ten und Präparaten bedeutend vermehrt^ da für die 
Bedürfnisse des erstem ein aufserordentlicher Betrag 
von 200Q fl. imd fiir letzteres von 8960 fl. angewiesen 
worden war. 

Die mathematische Sammlung hat einen Zu* 
wachs von 12 verschiedenen Apparaten erhahen. 

Die Bibliothek des Instituts ist mit i44 neuen 
Werken bereichert worden. 

Zum Behufe der Manujaktur-Blumenzeichnung 
sind 1 18 Stück Originalien, von dem Professor dieses 
Faches, Herrn Fiedler, verfertigt, angeschafft worden. 

In dem Studienjahre 1825 sind 761 Schüler or- 
dentlich eingeschrieben worden, und zwar: 

fiir die Realschule !i58 

fiir die kommerzielle Abtheilung • • • 81 
für die technische Abtheilung • • . . 4^7 

Zusammen 766 

Werden von dieser Zahl 5 Schüler, die an der tech-* 
nischen und kommerziellen Abtheilung zugleich fre- 
quentirten, abgeschlagen, so ergibt sich der wirk- 
liche Stand der ordentlich eingeschriebenen Schüler 
mit 761. 

Den feierlichen Tentaminen am Schlüsse des 
Studienjahres, zur Vertheidigung der in einem gedruck- 
ten Programme aus den verschiedenen Lehrfächern auf? 



gestellten Lehrsätze^ hatten sich 38 Zuhörer aus der 
technischen^ und i:a Zuhörer aus der kommerziellen 
Abtheilung unterzogen. 

• - I ■ 

Der V. CoitK&cAie Preis wurde mit 20 fl. C. M. 

dem Schüler der kommerziellen Abtheilung, Michael 

Scheibl von Vöklamarkty als dem Würdigsten, zu- 

getheilt. Dem Schüler Joseph Mayer ^ yoa Korneu- 

hurgy welcher dem mit dem Preise Betheilten am 

nächsten kam, wurde eine belobende Anerkennung zu 

Theil. 

In diesem Jahre haben die Sammlungen des In- 
stituts folgenden Zuwachs erhalten; 

Das Fabriksprodukten-Kabinet ist mit 270 Mu- 
sterstücken vermehrt worden. 

Die Sammlung von Musterwerkzeugen mit 359 
Stücken, 

Die Modellensamml^ng hat eine Vermehrung 
mit aS Stücken erhalten. 

Die physikalische Sammlung hat sich mit 34 
Stücken bereichert. 

J)as Laboratorium der allgemeinen technischen 
Chemie hat sich mit Sg Apparaten und 100 Präparaten 
vermehrt; jenem der speziellen technischen Chemie ^ 
ist ebenfalls eine bedeutende Menge von Präparaten 
und Materialien zugewachsen. 

Die mathematische Sammlungund die Material- 
waaren- Mustersammlung haben gleichfalls einige 
Vermehrung erhalten. 

Die Bibliothek des Institut^ bat sich mit a8i 
neuen Werken und Fortsetzungen vermehrt. 
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XI 

In dem Personaktande gingen in diesem Jährt 
folgende. Veränderungen vor : 

Der bisherige Professor der allgemeinen techni^ 
sehen Chemie, Herr Dr. Benjamin Scholz y wurde 
zum k. L Rath und Adjunkten der Direktion der k. k. 
Porzellan- und Spiegelfabriken befördert. Für diese 
Lehramtsstelle ist der Konkurs am i4. Jänner d. J. ab* 
gehalten worden. Das erledigte Lehrfach wird gcgen^ 
wärtig von dem Professor der speziellen technischen 
Chemie, Herrn P. T. Meifsner, und das Lehramt des 
leuteren durch den bisherigen Assistenten desselben, 
Herrn J. Jofs^ supplirt, 

Unter den Assistenten ist im Verlaufe dieses Jah» 
res Herr Z. A, Krause , bisher Assistent der Physik^ 
ausgetreten, und Herr A. Emanuel JSeumann an desr 
seil Stelle ernannt worden. 



Mit dem Schlüsse des Jahres i8:25 hat das k. k. 
polytechnische Institut sein erstes Dezennium zurück- 
gelegt. Es hat sich während dieser Zeit auf eine Art 
entwickelt, die nicht nur die Zweckmäfsigkeit seiner 
Organisation , sondern auch die Sorgfalt und Anstren- 
gung^ mit welcher dieselbe nach und nach zur Aus-, 
fiihrung gediehen ist, in der Erfahrung beurkundet. 
Das Institut hat sich während dieser Zeit im In - und 
Auslande einen Ruf erworben , der die Errichtung 
ähnlicher Anstalten in und aufserhalb Deutschland 
geweckt hat. Das polytechnische Institut in Wien 
war nach seinem Plane, nach seiner Ausdehnung und 
nach seinem Zwecke die erste ähnliche Anstalt in Eu- 
ropa: von der polytechnischen Schule in Paris hat 
es nur den Nahmeh entlehnt. Sein Einrichtungsplan 
ist in dem ersten Bande dieser Jahrbücher enthalten. 
Sowohl in seiner Eigenschaft als Lehranstalt, als in 
jener eines Konservatoriums der Künste hat das Insti- 
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tut in dieser kurzen Zeit seine Austildung erlangt, 
und verbreitet nach allen Seiten eine niiizliche Wirk- 
samkeit j nur in seiner dritten Eigenschaft: als ^Ver- 
ein zur Beförderung der Natlonal-Industries ist es 
noch nicht ins Leben getreten. 

Die Lehranstalt verbreitet technische Bildung für 
jeden Zweck und für Jedes Bedürfnifs. Die Lehrfä- 
cher der Rcfdschule verschaffen, aufaer der Vorbe- 
reitung für die höhern Fächer der übrigen Ahtbeilun- 
gen, eine hinreichende und nützhche Aus- und Vor- 
bildung Denjenigen, welche zu den verschiedenen 
Handihierungen und G( Schäften im Gevrerbsleben un- 
inittelLar übertreten, und hierzu einer höheren tech- 
nischen Ausbildung nicht bedürfen. Die kommer- 
zielle Abtheilung biethet, als Handelsschule, allen Je- 
nen vielseitige und gründliche Bildung dar, -weiche 
sich den Handelsgeschäften widmen. Die technische 
Abtheilung enthält alle jene Lehrfächer , welche die 
physischen und mathematischen Studien in ihrer gan- 
zen, sich auf alle Zweige der praktischen Anwendung 
beziehenden Ausdehnung, umfassen. Viele Aufsätze 
in diesen Jahrbüchern, so wie die von Professoren 
und Assistenten des Instituts verfafsten Lehr - und 
Hiilfsbücher (welche in dem unten folgenden Verzeich- 
nisse angegeiien sind) zeigen den Geist und den Umfang, 
in welchem dieser ÜuLerricht betrieben wird. ' Jede 
Ausbildung für die Geschälte des bürgerlichen Lebens, 
welche die Anwendung der chemischen, physikali- 
schen und technologischen Kenntnisse, der Ingenieur- 
wissenschaften, der Mechanik und der Baukunst ver- 
langen, steht hier den Lernbegierigen offen, mit allen 
Hülfsmitteln für die praktische Tendenz und für die 
Gründlichkeit des CJnterHcbts. 

Die Anzahl der Schiller, von welchen diese An- 
stalt besucht wird, ist ein giilliger Beweis der öfFent- 
i'chen Thoilnahme und Anerkennung, da diese Fre- 
Hueotaiion freiwillig ist, und von Niemanden für ir- 
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gend einen Zweck zwangsweise verlangt wird. Die 
Anzahl der Schüler der drei Abtheilungen hat sich in 
den letzten fünf Jahren im Durchschnitte auf beiläufig 
'j5o festgestellt. 

Die Yertheilung dieser Schüler^ ihr Ab- und Zu« 
flufs zu verschiedenen Berufsgeschäften^ läfst sich im 
Folgenden übersehen. Von jener Zahl befinden sich 
im Mittel aSo Schüler in der Realschule , 90 in der 
kommerziellen^ und /^lo in der technischen Abthei- 
lung. Von den JSchülern der ersten Klasse der Real- 
schule treten beiläufig ^o nach Verlauf des ersten 
Jahrganges aus^ und kehren nach Hause zu den Be- 
schäftigungen ihrer Altern oder zu anderer Verwen- 
dung zurück; eben so verlassen zu demselben Zvyecke 
nach Beendigung des zweiten Jahrganges beiläufig 3o 
Schüler diese Schule. Von den übrigen dieser zwei- 
ten' Klasse treten etwa 3o Schüler in die kommerzielle^ 
und 3o in die technische Abtheilung zu ihrer weite- 
ren Ausbildung über. 

Aus der kommerziellen Abtheilung treten mit Ende 
des Kurses im Mittel 80 Schüler aus^ um sich den 
Handels- und Komtoirgeschäften zu widmen. Die Zahl 
derjenigen Zuhörer^ welche aus der technischen Ab- 
theilung mit Ende des Jahres austreten^ nachdem sie 
entweder den ganzen Lehrkurs mit Einschlufs der 
Bauwissenschaften^ oder einzelne Theile desselben^ je 
nach ihrem Bedürfnisse^ absolvirt haben ^ beträgt im 
Mittel 170. Sonach ist die Anzahl der am Ende des 
Jahres von dem Institute austretenden Schüler 

aus der Realschule 100 

aus der kommerziellen Abtheilung. . « 80 
aus der technischen Abtheilung. . • . 170 

Zusammen 35o. 
Diese bedeutende Anzahl junger Leute , welche 
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mil technischen und Handelskenntnissen in verschie- 
denen Graden , und zu verschiedenen Zwecken aus- 
gebildet sind , verbreitet sich also jährlich von diem 
Institute aus in das gewerbfleifsigc Leben. Die Vor- 
theile, welche diese nach allen Richtungen sich ver- 
breitenden Kenntnisse den technischen Geschäftsfüh- 
rungen aller Art verschaffen, werden immer mehr 
sichtbar. Es gibt schon jetzt wenige Komtoirs, we- 
nige Fabriken von einiger Bedeutung , in denen 
si9h nicht Zöglingö des polytechnischen Institutes 
mit Zufriedenheit verwenden. Mehrere Zöglinge 
des Idstituts haben selbst eigene Etablissements, be- 
sonders im Fache des Maschinenwesens, gegründet, 
und d^m bisherigen Mangel geschickter und gründ- 
lich gebildeter Maschinenbauer für die verschiedenen 
Unternehmungen der göwerbfleifsigen Klassen wird 
immer mehr abgeholfen^ Auch aufser der Erhöhung 
und Verbreitung der industriellen Kultur, der ausgie- 
bigsten Quelle des Nationalreichthums , geniefst die 
Staatsverwaltung unmittelbar die Früchte dieser An- 
stalt durch die Verwendung jener Zöglinge im Staats- 
dienste , welche dazu nach gründlicher Prüfung für 
tauglich erkannt werden. Viele Zöglinge des Instituts 
haben sich der grofsen Anstalt der Katastral -Landes- 
^ Vermessung zugewendet; viele andere sind in den 
Bureaus der Zivil-, Land-, Wasser- und Strafsen- 
bau-Direktionen angestellt, wo sie durch Verwendung 
und Kenntnisse die Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten 
erringen^ 

Der Umfang des Institutes als Unterrichtsanstalt 
ist durch die von Sr, k, k. Majestät angeordnete Ver- 
einigung der Manufakturzeichnungs- und derGraVeur- 
schule mit detnselben, welche bisher einen Bestand- 
iheil 'der k. k. Akademie der bildenden Künste ausge- 
macht hatten , noch vergröfsert worden. Die Über- , 
Setzung dieser beiden Schulen in das Lokale der In- 
stitutsgebäude wird noch in diesem Jahre erfolgen. 
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Der Znstaüd det Sammlungen des polytechüischen 
Institat» beurkundet nicht minder den Grad der Aus« 
bildung dieser Anstalt in ihrem ersten Jahrzehend« 
Wer Augenzeuge gewesen ist^ wie gering und unbedeu* 
tend der Anfang dieser Sammlungen im Jahre i8i5 war, 
wird dem gegenwärtigen Stande dieser schönen^ zum 
Theii glänzenden Aufstellung in zwanzig Sälen eine 
preisende Anerkennung nicht versagen. Das National^ 
Fabriksprodukten^Kabinet , das als ein Tableau der 
inländischen Industrial-Kultur den Karakter einer öffent- 
lichen permanenten Ausstellung vorzüglicher Muster- 
stücke aus allen Zweigen der Fabrikation besitzt^ wo- 
durch die Leistungen der einzelnen Fabrikanten öffent- 
lich anerkannt werden^ und der Zustand der inländi- 
schen Industriezweige mit Einem Blicke sich überse^ 
ben läfst — eine Sammlung, die dem Plane und der Aus- 
föbrung nach nirgends ihres Gleichen hat — ist nach 
ihrem Bestände im Jahre 182^ bereits im IV. Bande 
dieser Jahrbücher beschrieben worden. Als eben so ein- 
ag in ihrer Art mufs die , gleichfalls unter der' unmit- 
telbaren LeitungMes Professors der Technologie, Hrn. 
G. AltTnütter, stehende Sammlung von Musterwevk- 
zeugen angesehen werden, die gegenwärtig bereits 
aas 3735 Stücken besteht, und aus allen Theilen der 
Gewerbs-Industrie die vollkommensten Muster der inte- 
ressantesten und lehrreichsten, nicht nur inländischen 
sondern auch ausländischen Werkzeuge enthält. Auch 
diese Sammlung hat durch die Verbreitung nützlicher 
und weniger bekannter Werkzeuge unter die Ge- 
werbtreibenden bereits vielfachen Nutzen gestiftet. 
Von dieser Sammlung ist eine Beschreibung in einem 
eigenen Werke: > Beschreibung der Werkzeug-Sanim- 
hmg des k. k. polytechnischen Instituts , nebst einem 
ToUständigen V erzeichnisse der in derselben enthalte-* 
nen Stücke^ von G. Altmütter , Prof der Technologie 
am k. k. polytechnischen Institute^ Wien iS^S^ bei 
Waüiskaussert^ erschienen^ 
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Die Modellensammlung enthält berciis in fünf 
Sälen, sowohl für die Zwecke des Maschinenwesens 
als jene der Baukunst, einen bedeutenden Theil der 
■wichtigsten Vorrichtungen in diesen Fächern. Durch 
die Werkstätte des Instituts erhält dieselbe fortwäh- 
rend einen Zuwachs an schön gearbeiteten, nach dem 
Plane des Ganzen konstruirten Modellen. Diephysika- 
lisclie Sammlung nimmt ebenfalls vier Säle ein, und 
enthält bereits den gröfsten Theil der dahin gehörigen 
Apparate. Sie hat zuletzt eiae Bereicherung mit einem 
in seiner An einzigen Apparate erhalten, einer gros- 
sen Elektrisirmaschine mit zwei Scheiben, von G4 Zoll 
W. Durchmesser, welche künftig in diesen Jahrbüchern 
näher wird beschrieben ■werden. Die Sammlung für 
die Materialwaarenkunde und eine in geognosti- 
scher Beziehung angelegte MiiieraUensanimlung ha- 
ben eine bedeutende Ausdehnung erreicht. Die mathe- 
matische Sammlung , welche die zu den zum Lehr- 
vortrage der praktischen Geometrie gehörij^en Übun- 
gen erl'orderlicben Instrumente, üherdein die laudes- 
üblicUen und fremden Mafse und Gewichte enthält, 
ist gleichfalls mit dem Nötbigsten vefsehen, und er- 
wartet noch aus der Werkstätte des Instituts ihre Be- 
reicherung mit den verschiedenen Mefsinstrumenten 
nach Reickenbach*schcr Konstruktion. Die beiden 
chemischen Laboratorien endlich sind mit den zuge- 
hörigen Apparaten und Präparaten auf das vollstän- 
digste versehen; und das Laboratorium der allgemei- 
nen technischen Chemie durfte rucksichtlich seiner 
Ausdehnung, Doiirung und zwcckmafsigen Einrich- 
lung wenige seines Gleichen in Europa haben. 

Zur Bildung einer Bibliothek für den Gebrauch 
der Lehrer und Schüler des Instituts sind die Inskrip- 
tionsgebühren der Schüler der beiden höhern Abthei- 
ktngen verwendet worden. Mit diesem Zuflüsse hat 
.sich diese Bibliothek, welche sehr kostspielige Werke 
für Baukunst und andere Lehrzwclge des Institutes 
enthält, bis nun auf nahe an (iooo Bände vermehrt. 
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In seiner Eigenschaft einer lecLnischen Behörde 
leistet das k. k. polytechnische Institut auch unmittel« 
bar der Staatsverwaltung nützliche Dienste. In allen 
Fällen y in denen die verschiedenen Staatsbchördea 
eines Gutachtens über technische Gegenstände bedür- 
fen, iTvird dasselbe von dem Institute erstattet. Sol- 
cher gutachtlicher Aufserungen werden im Verlaufe 
eines Jahres an i5o bis !20o abgegeben. In Gegen^ 
ständen, welche einer cxperimentcllea Prüfung bedür- 
fen, werden die nötbigen Versuche angestellt, und 
aber die Resultate berichtet. 

Dieses feste Gedeihen und Fortschreiten des k. k. 
polytecjinischen Institutes in dem Verlaufe des ersten 
Dezenniums seines Bestehens^ und der Grad der Aus* 
bildung, den es bis nun erlangt hat^ sichert die Er-. 
TOchung der wichtigen Zwecke desselben^ und ge- 
wibrt die Überzeugung, dafs diese Anstalt in ihren 
irätilichen und vielseitigen Erfolgen für immer als ein 
dankbares grofses Denkmahl der Huld und Weisheit 
üires erhabenen Stifters und Gründers^ Seiner Ma- 
jestät des Kaisers Franz ^ blühen werde. 



Verzeichnifs 

der 

Ton den Mitgliedern des k. k. polytechnischen 
Institutes verfafsten und herausgegebenen Werke 

und Abhandlungen. 



• Johann Joseph Prechtl 

(k.k. Regiemngsratb, und Direlitor des polytechnischen Institutes)* 

I.Jahrbücher des kaiserlichen königlichen polytechni- 
schen Institutes in PVien. In Verbindung mit den Pro- 
fessoren des Institutes, herausgegeben von dem Direktor 

B 
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Joh^ Jos* Pvechtl. L bis X. Band, 1819 — 1827 (L Bd. 2. 
Auil« 1824.)' Ö« friert ^ bei Gerold* 

2. Grundleliren der Chemie in teclinischer Beziehung* IL 
Bände« 8*^ TVien^ i8i3j zweite vermehrte Auil, 1817* 
Bei Gerold. 

i 

3. Anleitung zur zweckmäfsigsten Einrichtung der Appa- 
rate zur Beleuchtung mit Steinkohlen -Gas» 8. Mit 2 
Steintaf, TVien^ 1Ö17. Bei Gerold* 

4. System derBre.nnstoffspai?liunst. In den Nalurkundige Fer^ 
handelingen tfan de bataafsche Maaischajtpj' der Pf^etenschap' 
pen ie Haarlem: deerde Deels erste Stuck. Haarlem^ i8o6, 

Ö. Abhandlungen in den Jahrbüchern: Bd. I., 'S. 1. Dar- 
stellung der Verfassung deis k. k. polytechnischen Insti- 
tuts* — Bd.I., S.34; Bd. IL, S.i; Bd.IIL, S.vii«; Bd. 
V. 5 S. VII. ,* Bd. X. , S. vii. Geschichte des k. k. polytechn* 
Institutes. — Bd. L, S. 78. Darstellung der englischen* 
Gesetzgebung über die Erfindungs-Patente. — Bd. L, S* 
ii4» Praktische' Bemerkungen über die WalVschen und 
f/^ooZ/'schen Dampfmaschinen. — Bd. L, S. 184. Über 
die Anwendung der erhitzten Luft als bewegende Kraft. — 
Bd. I. , S. 160, Über Papins Maschinerie, um die Kraft 
eines Wasserrades auf eine grofse Entfernung fortzupflan- 
zen. — Bd. L, S. 180. Verfertigung des Gufsstahls, — 
Bd. L, S. 194. Bemerkungen über das Härten des Stahls. 

— Bd. L, S. 206., Über den verbesserten Blasebalg von De- 
lajorge, — Bd. L, S. 208. Zur Geschictite der Dampfboote. 

— Bd. L, S. 2g3. Über den Erdbeerbaum in Dalmatien* 

— Bd.I , S.427. Neue Fournierschneidmaschine. — Bd. 
I, S.433. Benutzung der allen Wäscher- undBleicherlauge 
auf Pottasche. — Bd. L, S. 488. Übersicht der Produk- 
tions* Verhältnisse der Ackerbau- und Gewerbs-lndustrie 
in Frankreich . — Bd, IL, S. 858. Bereitung eines wasser- 
haltigen Mörtels. — Bd. IIL, S. i. Über das Gesetz der 
Zunahme der Wärme mit der Tiefe. — Bd. IIL, S. 11 8. 
Methode, Druckmodel nach Art der Stereotypen herzustel- 
len. — Bd. 111., S. i2(). Von denMitteln zur Erhaltung 
des Bauholzes. — Bd.IIL, S. i'-g Über die Erzeugung 
des Glaubersalzes und Duplikatsalzes als Nebenprodukt der 
Salinen. — Bd. IIL, S. 198« Über die Wechselwirkung 
der Ackerbau- und Manufaktur-Industrie. — Bd. IV., S. 
a84« Neues Baroskop zum Höhenmessen. — Bd. V« , S. 
99* Konstruktionder Luftbälle für grofse Reisen. — Bd» 



I 



XIX 

VT. , S. 189» Über RauchFerzehrting. — T\ä. VIII. , 8. 
i5i. Über die Fabrikation des Papiers in China* — Bd. 
IXo S. 1. Vergleichende Untersuchungen über die mecha« 
niscbe Wirkung des Schieispulvers und des Wasserdam- 
pfes. — Bd. IX. , S. 43. Bestimmung der VVanddicke für 
Bohren, welche einen Druck von innen auszuhalten ha- 
ben. — Bd. IX., S. io6. Über die Anwendung der tropf- 
baren Kohlensäure zur Bewegung von Maschinen. •*- Bd. 
IX., S. 123. Maschine zur Verfertigung hohler Ziegel. 

6. Abhandlungen in Gehlen^t Journal für die Chemie, Phy- 
sik und Mineralogie: Bd. V^, S. 786. Über einen Stein- 
regen in MäÄr«/i. — Bd. VI. , S. 53. ^(^o^^a<iro'5 Abhandle 
über die Natur des elektrischen Ladungszustandes; frei 
bearbeitet. — • Bd. VI., S. 84. Bemerkungen zu dieser 
Abhandlung. — Bd. VII., S. 455. Theorie der Krystalli- 
sation. — Bd. VII., 8.223, und Bd. VIII., S. 297. Bei- 
träge zur elektrischen Meteorologie. 

*). Abhandlungen in GiZ^err« Annalen der Physik : Bd. XX., 
^. 3o5. Über Identität des Licht- und Wärmeslofls. — 
M. XXL , S. 449. Mittel , die mathematische Theorie 
Ton der Fortpflanzungs- Geschwindigkeit des Schalles mit 
der Erfahrung zu vereinigen. — Bd. XXIII., S. 129, 171» 
Versuche zur Bestimmung des absoluten Widerstandes, 
den eine in der Luft bewegte Fläche leidet. -^ Bd. XXIIL, 
S.249« Über das Sandparadoxon. — 'Bd. XXX. Über das 
Sandparodoxon , und über den Widerstand , welchen die 
Flügel derVögel in der Luft leiden. — Bd. XXX., S. 820, 
327. Über D«g^(?/i'5 Flugmaschine —Bd. XXXV., S. 28. Un- 
tersuchungen über die Modifikationen des elektrischen La- 
dnng^zustandes. — ]^d. XLIV., S. 1 08. Über Jf^ilkinsons 
galvanischen Tragapparat. — Bd. LVl., S. 325. Über das 
Sandparadoxon. — Bd. LVIU., S. 111. Über Gufsstahl- 
bereitung, Schmelzen des Platins, etc. — Bd. LXVII., S. 
81 . Über Magnetismus und dessen Ableitung aus der Elek- 
trizität. — Bd. LXVII. , S. 259. Über die wahre Beschaf- 
fenheit des magnetischen Zustandes des Schliefsungsdrah- 
tes in der^oZ/a'schen Säule. — Bd. LXVIII. , S. 187, 2o3, 
Zur Theorie des Magnetes. — Bd.LXXVI. , S. 217. Über 
Perkins^s Dampfmaschine. — Bd. LXXVI. , S. 249. Über 
das Gesetz der Abnahme der Wärme mit der Höhe. 

8. Abhandlungen in Schweigger s Journal für Chemie und 
Physik: Bd. IV., S. 177. Bemerkungen über Configliac- 
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chi's Prüfung von PrechiVs Theorie der elel&trisehen Me- 
teore. — Bd. X., S. 96. Vorschlag zur Verbesserung des 
Eisenfrischprozesses. 

9. Einige Erläuterungen zur Theorie des Transversal - Ma- 
. gnetismus im galvanischen Schliefsungsdrahte. In Kästners 
Archiv für die gesammle Naturlehre, Bd. IL, S. i5i, 

lO.Übdr Perkins's Dampfmaschine. In Dinglers polytechni- 
schem Journal, ßd. XVI., S. 142. 

1 I.Beschreibung eines Instrumentes zur Messung der Ela- 
stizität der Dämpfe bei den Temperaturen der Atmo- 
sphäre. In Baumgariners und r^. Etiingshausens Zeitschrift 
für Physik und Mathematik, Bd'. L, S. 383» 



J. Technische Abthe'ilung; 
Johann Philipp Neumann 

, (Professor der Physik). 

1 . Compendiariß Physicae Jnstitutio, JIL Torrü^ in 8. Graecii^ 
apud F, FerslL 1808,^— 181 3» 

2. Lehrbuch derPhysilj. II. Bände, 8. Tf^ien, 1818, 1820. 
Bei Gerolck Mit KupTern. (Eine zweite Auflage erscheint 
in Kurzem.). * 

3. Über Wärmemesser, besonders in Beziehung antBreguet's 
und Hohmanns Metallthermometer^ In den Jahrbüchern, 
Bd. I., S. 201. , . 

4« Mehrere beurtheilende Aufsätze in den Annal^n der Li- 
teratur und Kunst des In- und Auslandes, und in den 
Aijnalen der L. und K. im österreichischen Kaiserthume. 



Paul Traugott Meijsner 

(Professor der speziellen technischen Cbemie). 

1. Vorschläge zur Verbesserung pharmakeatischer Opera- 
tionen. 8. Mit Abbild. Wien^ ibi4. Bei iCa/j^er und 
Wimmer^ 

2. Die Aräometrie in ihrer Anwendung auf Cheniie und 
Technik. IL Theile. Fol. fVien, 1816. Mit Kupfern. 
Gedruckt bei den P. P. Mechitaristen. 
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3. Handbuch cler allgemeinen und technischen Chemie , i« 
bis ly Band. (Auch unter dem Titel : Anfangsgründe 
des chemischen Thdiles der Naturwissenschaft, 1. bisIY. 
Bd.). 8. Mit Kupfern, ff^ien-^ 1819 — 1823. Bei Ge- 
rold^ 

4. Die Heitzung mit erwärmter Luft. 8. Mit Kupfern, fflen^ 
1821. Bei Gerold, (Zweite Aull. i823; dritte Aufl. 
1827.) 



Johann Arzberger 

(Professor der ^Maschinenlehre). 

I 

I.Abhandlungen in dop Jahrbüchern: Bd. I., S. i44* Über 
die Elastizität der Wasserdämpfe. — Bd. II., S. xxri. 
Beschreibung des im polyt. Inst, befindlichen Normal- 
mafses der Wiener Klafter. — :ßd. III., S.355* Über die 
Theoriedes Krummzapfens, und die Verbindung einer 
Dampfmaschine mit demselben. — Bd. V. , S. i66. Über 
Verzeichnung der Bäderzähne, und die Berechnung der 
Keibung an denselben. 

fl. Abhandlungen in GilherVs krm?L\en der Physik: Bd. XLIV. 
S. 43o. Über die Theorie des Wasserstofses im Schufs- 
gerinne und im isolirlen Strahle. — Bd. XLVL, S. 392. 
Theorie einer Sortirwage für Baumwollen - Manufak- 
turen« 



J OS eph Hants chl 

(verstorben als Professor der höheren Mathematik *). 

1. Anfangsgründe der Bechnung mit Dezimalbrüchen. 
14^iea , i8ü2f In der Came^ma'schen Buchhandlung* 
(Anonym.) 

*) Das k. k. polytechnische Institut verlor am 2. Junius 1826 in 
dem Professor Jos^ Hantschi eines seiner würdigsten und, 
durch umfassende Gelehrsamkeit wie durch edlen Charakter, 
ausgezeichnetsten Mitglieder. In dem Verlaufe von mehr 
als dreifsig Jahren , welche der Verewigte dem Lehrfache 
widmete, hat er sich durch die Bildung emcr grofscn Menge 
Von Schülern ein eben so ehrenvolles und vielleicht (wenig- 
stens unmittelbar) gcnu'inuüt'/licheres DcnkmaUl gesetzt, als 
durch zahlreiche Schriften hätte geschehen können. 



2. Netkenhrecher'*s Taschenbuch ' der Münz - , Mafs - und 
Gewichtkunde. Für Banquiers und Kaufleute für das 
österreichische Kaiscrth um, nach Wiener Münze , Mais 
uftd Gewicht durchaus umgearbeitet von /f •.♦•.. • dem al- 
tern. TVien^ 1809. Bei Kupffer und PVimmer^ 

3. Logarithmisch * trigonometrisches Handbuch , welches 
die gemeinen Logarithmen der natürlichen Wahlen Ton 
1000 bis 10000, so wie auch die Logarithmen der trigo- 
nometrischen Funktionen durch den ganzen Quadranten 
von 10 zu 10 Sekunden, auf sechs Dezimalstellen, und 
endlich noch viele andere, zum Gebrauche der Mathema- 
tik eingerichtete Tafeln und Formeln eiithält. Bearbei- 
tet, und auf eigene Kosten herausgegeben, \on Joseph 
Hantschi , weil. k. k. öfFentl. Prot der höhern Math« am 
polyt. Inst, ff^ien^ 1827, In Kommiss« bei jPr. Wimmer; 
gedruckt bei A. Strauß. 

4. Mehrere Aufsätze in der: Neuen Zeitung der Industrie 
und Spekulation ; zum^Yortheile des gesammten Künstler«, 
Fabriken - ui^d Gewerbsstandes herausgegeben von einer 
Gesellschaft Freunde des Guten und Gemeinnützigen« 
Erster Jahrgang, TVien^ 1804; gedruckt auf Kosten der 
Gesellschaft. 



Georg Altmütter 

(Professor der Technologie). 

1. Beschreibung der Werkzeug- Sammlung des k. k. poly- 
' technischen Institutes, nebst einem vollständigen Ver- 
zeichnisse der in derselben enthaltenen Stücke. 8. Mit 
8 Kupfert. Wienj 1826 ; bei J. 5. Tf^allishausser. 

2, Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd. I. , S. 94« Ver- 
suche und Bemerkungen über den Moire metallique» — Bd. 
I. , S. 299. Sicherh'eitsschlofs des Professors Crit^elli* — - 
Bd. I., S. 3i4. BramaJts Sicherheitsschi ofs. — Bd, I., 
S.^ 328. Beschreibung eines wenig bekannten ührmacher- 
Zusammensetzers. — Bd. III., S. i85. Verfertigung des 
englischen Weifsbleches. — Bd. IV. , S. 3ife8. Fortge- 
setzte Versuche über Mbi/'^m^MZ^/<7?4e. — Bd. IV., S.363. 
Über Schrauben und ihr^ Verfertigung. — Bd. V. , S. 
49. Die Kunst, silberähnliche Figuren in Glas emzu- 
schliefsen. -*- Bd. V«? S. 204. Schrauben, die zugleich 
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link uTid recht sind. — Bd. YL , S. 263. Beschreibung 
einer IMasdiine zar Verfertigung der Finirfeilen. — Bd« 
Till., S. 1. Eine neoe Guiilochirmascbine. — Bd^YUL 
S. 53.. Vorrichtung zur Verfertigung der Laternen -Ge« 
triebe — Bd. Vlll. , S. 75 Beilrag zur praktischen 
Münzkunde. — Bd VIII., S. 187. Verbesserle Verfer- 
tigungsart der Spielkarten. — Bd. X. , S. 1. Beschrei- 
bung einiger 'wenig bekannten Uhrmacher- Werkzeuge* 
— Bd. X, S.88. Verfahren, auf dem Bäderschneidzeuge 
mit irgend einer Theilung die doppelte Anzahl yon Zäh- 
nen zu erhalten. 

3. Über die Verfertigung sehr feiner Platindrähte. In Gil^' 
bert's Annalen der Physik, Bd. LIL, 1816, S. 284« 



Dr. Benjamin Scholz 

Ol. k. Bath, vormahls Professor der allgemeinen techniscben Cbe- 
mic; nun Adjunkt der Dirckiion der k. k. Porzellan- und Spiegel- 
fabriken). 

J.Anfangsgründe der Physik, als Vorbereilung zum Stu-^ 
dium der Chemie. 8. Mit Kupfern. Pf-lerij lÖib* Bei 
Heubner (2, ^ufl. 1821; 3. Aufl. 1827). 

S.Lehrbuch der Chemie. II. Bände, 8. MitaKupf. Wien, 

1824, 1825. Bei J5^cfc. 

I 

3. Abhandlung über die Bereitung der Syrupe und Sals^en 
aus Weintrauben , als Ersatz des Bohrzuckers. Von 
A.A. Parmentier, Nach der dritten französ. Auflage über- 
setzt. Pf^ien y 1811. Bei Straufs, 

4. Anleitung zur Zuckererzeugung aus dem Safte inländi- 
scher Ahornbäume; nebst einem Anhange über Manna- 
gewinnung aus inländischen Eschen. Wiea^ 1812. In 
der k. k. Staatsdruckerei. (Auf Befehl der hohen Lan- 
desstelle verfafst.) 

5. Über die Skumpina oder den Rhus cotinus als Garbe- und 
Färbematerial. '• 

6. Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd. L, S 217, Über 
Porzellan und Porzellanerden. — Bd. L, S. 408. Über 
die von Hu/s erfundene Methode, den Salpeter zu prü- 
fen^ — jBd. I., S. 429. Die Holzsäure , als fäulnifswid- 
riges Mittel. — Bd. IL, S. i3o. Über das Glaswesen 
und seine Vervc|llkommnung. 
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7. In Gilbert' s Annalen der Physik, Bd. XXXVII. , S. 1. 
Über den Zugo. — Bd. XLIII. , 8. 98. Analyse des 
Hamster Eidechsen. — Bd.LV., 8.461. Wiener Ver- 
sacke mit Gaslicht , Rettungslampen und.Dampfboaten; 
des Grafen Stadion galvanischer Apparat etc. 

8. In Schweigger's Journal für Chemie und Physik : Bd. XII., 
S. 347. Über Gediegeneisen, Jod und Platinverarbei- 
tung. — Bd. XXXVIII. 5 8. 23a* Über Auffindung des 
Selens. 

9. In den vaterländischen Blättern für den österreichischen 
Kaiserstaat: Jahrgang 1810; S.Sg. Das Feuerphänomen, 
genannt der Zugo, bei Klein -Saros in Siebenbürgen. — 
8. 162. Über Mannaerzeugungs- Versuche in Ungarn 
unä Kroatien. — S. 200. Böhringers Versuche zur Er- 
zeugung des Ahornzuchers. — 8. 232. Über Trauben- 
syrup. — 8. 3oi. Umständliche Nachricht von den er- 
sten Versuchen , welche in der österr. Monarchie ge- 
macht worden sind, Ahornzucker im Grofsen zu berei- 
ten. — 8. 376. Beiträge zur Beantwortung der Anfrage, 
das neue Kaff*ehsurrogat in Mähren betreffend. — Jahr- 
gang 1611; 8 329. Über Zuckerbereitung aus Ahorn- 
saft« — Jahrgang 1812; 8. 33. Notizen über den Erfolg 
von Dr. NeuhoWs Versuchen , 8yrup und Zucker aus rei- 
fen Maisstengeln zu gewinnen. — 8. 45. Über Zucker- 
bereitung aus Ahornsafl. — 8. 66. Über denselben Ge- 
genstand. — 8. 67. jZuckcrerzeugung aus dem Safte 
anderer Baumarten. — Jahrgang 181 3; JS. 287. Mine- 
ralquellen zu Karlsbrunn in Schlesien^ 

10. Mehrere Rezensionen in der Wiener Literatulr -Zei- 
tung. 



Frarnz Jnton Ritter s^on Gerstner 

(vormahls Professor der praktischen Geometrie). 

1. Lehrgegenständcjder praktischen Geometrie am k. k, po- 
Ij^echnischen Institute. 8. IVien^ i8i8. Bei Gerold, 

S. Tecbnologiscbe Notizen. In den Jahrbüchern , Bd. I. 
8« 443» 
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Simon Stampfer 

(Professor der praktischen Geometrie)« 

1. Tabellen zum Höhenmessen mit dem Barometer 9 womit 
man leicht ond ohncf Logarithmen die Höhen so genaa 
findet, als die LapZace'ech^ Formel sie gibt. 8* Sahbiu^^ 
i8i8* Bei Du^le. 

3. Logarithmisch-trigonometrische Tafeln, nebst yerschie- 
denen andern nützlichen Tafeln und Formeln, und einer 
Anweisung zum Gebrauche« Zunächst für höhere Schulen. 
8 Sal^iburg^ 1822. "Bei Doyle. (Zwei^eTcrm« Aufl. 1824.) 

3. Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd.YII, S. i. Reise 
auf den Glöckner^ — Bd. VIL , S. 28. Versuche fiber 
die Geschwindigkeit des Schalles» 



Joseph Heinrich Purkinje 

(Professor der Land • und Wasserbaukundc )• 

_m 

Über Eisenbahnen und ihre zweckmäfsigste Konstruktions- 
art« In den Jahrbüchern, Bd. VI., S. 99. 



Joseph Salomon 

(Professor der Elementar - Mathematik). 

I.Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, zum öffentlichen 
Gebrauche und zum Selbstunterrichte. U Bände , 8. 
}f^ien, 1821, Bei Geistinger. 

2. Lehrbuch der niedern Geometrie , zum Öffentlichen Ge- 
biauche und zum Selbstunterrichte. 8* Wierts 1822. 
Bei Geistinger. 

3. Metrologische Tafeln über die Mafse , Gewichte und 
Münzen verschiedener Staaten, besonders des österrei- 
chischen Kaiserstaates, des alten Roms und Griechen- 
land's ; nebst einer kleinen Sammlung von Aufgaben über 
die Berechnung der Flächen und Körper , der Theorie 
der Visierstäbe, und der Konstruktion und Berechnung 
der Fässer. Als nützliche und nöthige Beilage zur Arith- 
metik und Geometrie. 8. PVien^ 1828. Bei Geistingen 
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4* Sammlung von Formeln, Aufgaben und Beispielen aus 
der Arithmetik und Algebra , nebst einem Anhange, 
•welcher die Thfeorie der Gleichungen des dritten und vier- 
ten Grades enthält, 8. fVien^ 1824. Bei Gcistinger* 

5. Handbuch der ebenen und sphärischen Trigonometrie« 
8. PP^ien^ 1824. Bei Gerold. 

6. Versuch eines gemeinfafslichen Unterrichtes in der Arith- 
metik. 8. tVien^ 1825. Bei Gerolde 

7. Logarithmische Tafeln , enthaltend die Logarithmen 
der Zahlen von 1 bis iq8oo; die Logarithmen der Si- 
nusse und Tangenten von Sekunde zu Sekunde für die 
ersten zwei Grade , und von zehn zu zehn Selmnden für 
alle Grade des Quadranten ; nebst mehreren andern für 
die Anwendung nützlichen Tafeln. IVitn^ 1827. Bei 
Gerolde (Von diesem Werkte erscheint eine deutsche und 
eine französische Auflage.) 

B. Koinmerz;ielle Abtheilung und Realschule. 
Dr. Franz Michael 'Reis s er 

(Vizcdirektor der kommerziellen Abtheilung, und provisor. der 
Realschule , Professor der Geographie und Geschichte). 

!♦ Geschichte der österrerchischen Monarchie. IV Bände, 
8. TVien^ 1802. Bei Schaumburg^ 

S.Allgemeine Weltgeschichte (nach p. Mumelter^s Plan). 
VII. Bände 9 8. fVien, 181 1« Bei Bauer. 

3. Allgemeine Erdebeschreibung* IV Bände, 8* Wieuy 
1818. Bei Siraufs* 

4. Allgemeine Welt- und Handelsgeschichte« IV Bände. 
8. (der 4. Band in 2 Abtheilungen). TVieriy i8i4 — 
1824« Ini Normalschulbücher -Verschleifs. (L und II« 
Band, neue Auflage.) 



Dr. Ign a z So nnleithner 

(k« k. Bath , Hof- und Gerichtsadvokat, beeideter Notar, Professor 
der Handelswisscnschaft , des Handels- und Wechselrechtes). 

1« Leitfaden über das österreichische Handels- und Wecb- 
selrecht. Wien, 1801. Y^ei Gaßlev. Zweite verbess. 
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Qnd vermelirte Aufl. 1808. Dritte Anfl. H^len nnd Iriett^ 
bei Geistinger s i8i5. Die vierte Auflage erscheint i837. 

3. Lehrbuch des Handels- und Wechsel rechtes , verbunden 
mit den nöthigsten Kenntnissen aus der Handiungswis- 
senscbaft. Zum Gebrauche der Schüler der k. k« Real- 
akademie« 8. Jf^ien^ imNormalschulbücher-yerschleifse. 

3. Gedanken über Banknoten und öfTcntliche Fondesobliga- 
tionen. ff^ien^ 1809. ^^^ Ga/sUr {anonym). 

4. Lehrbuch der Handelswissenschaft, zum Gebrauche der 
Schüler des k. k. polytechnischen Institutes in fVien* 
8. lyien, 1819« Bei Gerold. 

5. Lehrbuch de» österreichischen Handels- und Wechsel- 
rechtes , verbunden mit den gesetzlichen Vorschriften 
über die gewöhnlichsten Rechtsverhältnisse der Handels- 
leute« 8. ff^en^ i82o« Bei Gerold. 

(). Statuten nnd Reglements der mit der ersten Österreich!« 
(eben Sparkasse vereinigten allgemeinen Versorgungs- 
anstalt« fVien^ i82.5. Lei JVaüUhausser. Zweite Aufl. 

iÖ27* 



Johann Michael Hurte l 

(Professor der deutschen Sprache und der Styllehre , aufserord. 

Prof. der lateinischen Sprache). 

1. Grundlehren der deutschen Sprache. 8. IPien, i8i8« 
Bei Gerold. ♦ 

2. Grundrifs der Aufsatzlehre. 8* TVien^ 1824. Bei Gerold. 

3. Über den Zustand der Industrie und des Handels im Kö- 
nigreiche Dalmatien, In den Jahrbüchern, Bd. IL, S. io6. 



Joseph B e s k i b a 

(Professor der Elementar - Mathematik an der Realschule). 

1. Auflösungslehre der Gleichungen des ersten und zweiten 
Grades, saramt einer Sammlung yon Aufgaben, welche 
auf Gleichungen dieser Art führen. 8. Wien, 1Ö19. Bei 
Geislinger. 

8. Lehrbuch der Arithmetik. I. — lY, Abschnitt« 8# fVien, 
i82fl , 1824* Bei WalUshausser. 
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3. Lehrbuch der Algebra. 8. Wiens 1828. Bei TVallu^ 
hausier. 

4. Lehrbuch der Geometrie. 8. Wien, 1826. Bei IVal- 
liskausser. 



Franz R i e p l 

(Professor der Naturgeschichte und Waarenkunde , Bergrath Sr. 
kais. Hoheit und Eminenz des durch!'. Erzherzogs Rudolph), 

1. Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd I., S. 335* Über 
die Verwendung der Trapparten zu wasserbeständigen 
Zementen. — Bd. IL, S. 1. Übersicht der Steinkohlen- 
bildungen in der österreichischen Monarchie. — Bd. III. 
S. 237, Darstellung der Eisenerz -Gebilde in den der 
Donau nördlich liegenden Gebirgen der österreichischen 
Monarchie. 

2. Entwicklung der Theorie über die häufige Erscneinung 
des raschen Emporsleigens unterirdischer Wässer, wenn 
durch den Bergbau oder andere Veranstaltungen Öffnun- 
gen ins Innere der Erde gemacht werden. In >den me- 
dizinischen Jahrbüchern des k. k. Österreich« Staates, neue 
Folge, Bd. I. Wien, 18^2, 8.607. ^ 



Johann Peter Silbert 

(Professor der französischen Sprache ftn der Realschule). 

1, Der Handlungs- Korrespondent, oder zweckmäfsig ge» 
ordnete Sammlung französischer und deutscher Hand- 
lungsbriefe für Zöglinge, welche sich dem Handlungs- 
fache widmen. 8. Wien, 1817. l^QxAnUDolL 

3. Lehrbuch der französischen Sprache« 8. Wißn, 1818. 
Bei AnU. DolU 



Johann Mayer 

(Professor der Kalligraphie an der 'Realschule). 

Neueste und verbesserte Vorschriften der Schönschreib- 
kunst. Zum Gebrauche für Kanzleien und Handlungen. 
III. Theiie« 
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C. Assistenten. 
Dt. A l oy s fF e h r l e 

(frulicr Assistent des Lcbrfacbos der allgemeinen teelinisehen Che- 
mie ; gegenwärtig 1&. Bcrgratb und Professor xu Schemnitz). 

1. Dissertatio inauguralit chetnica sistens historiam Jcidi mu" 
riaticL ö. Viennae , ijpis Car. Gerold , MDCCCXIX, 

2. Über die Anwendung der Naphtha zur Beleuchtung in 
Bergwerken« In den Jahrbüchern , Bd. Y« , S. i 

Dr. Karl Stahlberger 

(ehemahls Assistent der Physik , nun Professor an der Beal- 

N schule zu Brodr), 

1. Medizinische Dissertation (über die chemisch. Beagentien). 
2. Darstellung des gegenwärtigen Zustande« der Bierbraue- 
rei in England. In den Jahrbüchern , Bd. II. , S. 256« 

Joseph S e i t z 

(asgetretener Assistent des Lehrfaches der speziellen technischen 

Chemie)» 

Über die Anwendung der Njmphea alba in der Färberei. 
In den Jahrbüchern, Bd. I., S. 348. 

Mathias Rein scher 

(ausgetretener Assistent des Lehrfaches der' Maschinenlehre , ge- 
genwärtig Maschinenbaumeister). 

Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd. IL , S. 336. Vor- 
richtungen für geradlinige Bewegung. — Bd. 111., 8.41* 
Theorie der Kurbelbewegung. — Bd. III., S, 107. Kat- 
tundruckmaschine des J. /"uc/i^. — Bd. III. , S. 119. Be- 
schreibung einer hölzernen Bogenbrücke von der Erfin* 
düng des Regierungsrathes J. J. Prechtl. — Bd. IIL, 
S. 317. Über die Form der Räderzähne. 



Johann Peter Kretz 

(ausgetretener. Assistent des Lehrfaches der Physik). 

Technolögische Notizen. In den Jalirhüchern , Bd. IL, S. 
397, und fid« IIL, S. 4oi* 



XXX 

I 

, Karl Karmarsch 

(ausgetretener Assistent des Lehrfaches der Technologie). 

1. Grundrifs der Chemie nach ihrem neuesten Zustande, 
besonders in technischer Beziehung. Mit 2 Kupf. 8. 
TVien, 1828, bei Tendier und t^, Manstein. 

d« Einleitung in die mechanischen Lehren der Technologie« 
I. Band. 8., mit 16 Kupf. Auch unter dem Titel: die 
Mechanili in ihrer Anwendung auf Gewerbe. Wien^ 1825, 
bei IVallishausser^ 

3* Desselben Werkes II. Bd. A. ü. dl T. Vollständige Auf- 
zählung und Charakteristik der in den technischen Kün- 
sten angewendeten Maschinen. fVien^ 1825, bei ff^al' 
lishausser* 

4. Abhandlungen in den Jahrbüchern : Bd. II., S. 32o« über 
Bereitung des Flafchses ohne Böste. — Bd. IL, S. 35i. 
"Verfertigung der Stecknadeln mit gegossenen Köpfen. — 
Bd. II. , S. 354. Verbesserungen im Buchbinden. — Bd. 
II., S. 364. Technologische Notizen. — Bd. 111 , S. 
345. Garntafeln. — Bd. III., S. 894. Beschreibung 
des serbischen Spinnrades. — Bd. III. , S. 433. Teich- 
nologische Notizen. — Bd. IV., S. i. Beschreibung 
des National- Fabriksprodukten -Kabinettes. — - Bd. IV.» 
S. 241. Vorrichtungen zum Einspannen aiif der Dreh- 
bank. — Bd. IV* 9 S. 347. VoigiländcrslnsiTMmenl ^ die 
Festigkeit. derWoIle zu messen. — Bd. IV., S. 468, 53 1. 
Über Bereitung des Damaszener -Stahles, nach Crii^elWs 
Methode; — Bd. IV. , S. 533. Technologische Notizen. 
— Bd. V. , S. 40* Vorrichtungen zum Einspannen auf 
der Drehbank. — -Bd. V., S. 54. Zur Kenntnifs und 
Geschichte des sog. chemisQhen Gewehrschlosses. — Bd. V. 
8. 33o. Technologische Notizen. — Bd. VI.» S. 55. 
Beschreibung eines Kompensations -Pendels. — Bd. VI., 
8. 291. Bericht über die Fortschritte der Chemie im 
Jahre 1823. — Bd. VI., S. 485. Technologische Noti- 
zen. — Bd. Vn., 8.109. Chemischer Jahresbericht von 
1824. — Bd. VII., S.242. Technologische Notizen. — 
Bd. VIII., S 167. Über die Verkohlungs- Methode des 
Dir. Q. SchwarLz. — Bd. VIII. , S. 227. Technologische 
Notizen. — Bd. IX , 8. 52. Über Musterweberei. — 
Bd. IX., 8. i35. Vorrichtung zur Verfertigung ' von 
Schrauben. — Bd. IX. , 8. 140. Schnapperschlofs. — 
Bd. IX., 8. 149» Chemischer Jahresbericht von 1825. — 
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Bd. IX , S. 335. TcchnoIogiichcsBepcrtoriam. — r. Bd. 
X., S. 93. Technologisches Bepertorium. 

5. Über das Glühen Ton Metalldrähten in den Dampfen rer* 
brennlicher Substanzen, in Gilbtrt's Annalen der Physik, 
Bd. LXXV. , S. 83. 

6. Achtzehn Lieferungen technischer Notizen. In den Jahr« 
gangen 1822 bis 1826 des Archives für Geschichte etc., 
herausgegeben vom Uofrathe FYeih. ^, Ilormayr* 



Dr. August Krause 

(ausgetretener Assistent des Lehrfaches der allgemeinen techni- 
schen Chemie, und später der Physik). 

1. Dissertatio inauguralis chemica de pigmento indico, 8. 
Vindob^ ex ijrpoßr* her* t^an Ghelen. 

1 Technologische Notizen. In den Jahrbüchern , Bd. 11^, 
& 438. 



Joseph Arbesser 

(aasgetretener Assistent des Lehrfaches der IMasrhinenlehrc , nun- 
mehr Am tsofHzi er beim Uutcrlvammeramte des ^\ iener Magistrates). 

Honstruktions- Lehre mit ihren Anwendungen auf Schat- 
ten-Konstruktion, Perspeluiv und Maschinenzeichnung. 
Als Vorbereitung zu Monge* s und Hachette's Werken. 
8. Mit7Kupf. Pf^ien^ 1824; hei Gerold. 



Adam Burg 

(ausgetretener Assistent der höhern Mathe matilc , einstweilen Sup- 

p]cnt der Elementar -Mathematik). 

1. Anfangsgründe der analytischen Geometrie. 8. ff^en^ 
1824. Bei Gerolde 

J. Abhandlung über einige wichtige Gegenstande der prak- 
tischen Geometrie. 8. fVien, 1825. Bei TVimmer. 

3. Handbuch der geradlinigen und sphärischen Trigono- 
metrie. 8. Wien, 1826. Bei Beck. 
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4. Sammlung trigonometrischer Formeln. Zum Gebrauch 
aller der Mathematik Beflissenen ; auch als Nachtrag zu 
V dem Handbuche der Trigonometrie. fVierij 1827, Bei 
, Beck. 

S.Abhandlungen in den Jahrbüchern: Bd. lY. , S. 198. 
Abhandlung über die oberschlächtigen Wasserräder. — 
Bd. IV- 9 S. 5o8. Untersuchungen über eine besondere 
hrumix^e Linie. — Bd.V., S. 2i5. Zusammenstellung der 
neueren Versuche über die Festigkeit Tcrschiedener Ma- 
terialien. — ^d. V. , S. 288. Darstellung der in Eng- 
land ausgeführten Draht- und Kettenbrücken. — Bd VI j 
S. so4« Abhandlung über die unter- und mittelschlächtigea 
Wasserräder. — Bd. VII: , S. 86. Über die Auflösung 
Kleiner sphärischer Dreiecke. — Bd. VII. , S. 99. Ent- 
"wickelung einiger Gegenstände der praktischen Geome- 
trie. — Bd. VIIL, S. 85. Abhandlung über die Wind- 
mühlen. — Bd. VIII. » S. 21 3. Aufgaben über Gegen- 
stände der reinen Mathematili , praktischen Geometrie und 
Mechanik. 

6. Über das Vorrücken der Naohtgl eichen. Im X. Bande 
der Correspondancs astronomigue des Freih. vort ZacK 

7. Abhandlungen in den Annalen der k. k. Wiener Stern- 
warte: B. V. Über das Vorrücken der Nachtgleichen; 
nebst mehreren Beobachtungen von Zenith-Distanzen. — 
Bd. VII. Fehler - Bestimmung der mit einem Theodoliten 
beobachteten Horizontalwinkel. 

8. Versuch eines einfachen Beweises für den unter dem 
Nahmen des Kräfte - Parallelogramms bekannten Satz. 
In Baumgartners und r'. Ettingskausen*s Zeitschrift für 
Physik und Mathematik. Bd. II. JVien^ 18275 S. 279. 



Jakob Reuter 

V (Assistent des Lehrfaches der Technologie). 

Verbesserung des Bramah^schen Sicherheitsschlosses. In 
den Jahrbüchern , Bd, X. , S. 32« 



IL 

Beschreibung einiger wenig bekannten, in 
derWerkzeugsammlung des k.k. polytech- 
nischen Institutes befindlichen 9 Uhr- 
macher - Werkzeuge. 

Von 

G. Altmütter y 

Professor der Technologie am k. k. polyt. Institute. 
(Tafel I. Figur i bis 14 und Tat II. Figar 1 bis 5.) 



" eichen ausgebreiteten Nutzen die schriftliche 
Bekanntmachung^ die wissenschaftliche Untersuchung 
und Beiirtheilung der in den technischen Künsten 
anwendbaren Werkzeuge — nahmen llich neu erfun- 
dener^ seltner vorkoinmender und ausländischer — 
gewähre > darüber habd ich mich in der von mir her- 
ausgegebenen Beschreibung der Werkzeugsammlung 
des polyt. Institutes *) bereits umständlich geäufsert. 
Werden aber die Vorthöile solcher Beschreibungen 
zugestanden^ wie sie der Hauptsache nach auch wohl 



*} Beschreibung der Werkzeug -Sammlung des k. k. polytech- 
nischen Institutes, nebst einem vollständigen Verzeichnisse 
der in derselben enthaltenen Stücke. Für Gewerbsleuto 
und Liebhaber der mechanischen Künste; vorstüglich aber 
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Kiemand terkennen wird ; (O erhellt der Zweck des 
[egenwärtigen Aufsatzes von selbst. Er ist derselbe^ 
len ich auch bei den in diesen Jahrbüchern früher 
gelieferten Beschreibungen (im I. Bde. S. 323 eines 
Uhrmacher -Zusammensetzers^ im YL Bde. S. 262 ei- 
ner Maschine zur Verfertigung der Finirfeilen^ im 
YJILBde. S.53 eines Bohrstuhles für hohle Getriebe) 
im Auge gehabt habe. Nach Umständen sollen noch 
ähnliche^ andere Industriezweige betreffende Werk- 
zeuge^ als eine Fortsetzung meines eben genannten 
Werkes mitgetheilt werden. In Hinsicht auf die Uhr- 
macherwerkzeuge mufs bemerkt werden^ dafs diesel- 
ben, besonders in der französischen Schweiz, noch 
fortwährend verbessert, auch wohl ganz neu erfun- 
den werden, so zwar, dafs fast alle ohne Ausnahme 
seit Berthouds Zeit wesentlich verändert worden 
sind. Einzelne dortige Arbeiter nähmlich vervoll- 
kommnen ihren Apparat durch Erfindungen, die sie 
so lange, als es angeht, geheimhalten, oder nur mit 
bedeutenden Vortheilen Andern überlassen, wonach 
Stücke der Art erst spät Gegenstände des Handels 
werden. Ich war bisher in der Lage, auch solche 
Werkzeuge zu erhalten, und hoffe dafs deren allmäh- 
liche Bekanntmachung manchen Nutzen für die prak- 
tische Ausübung bringen werde. Zu Gunsten der 
nicht uninteressanten Vergleichung mit dem bereits 
Bekanhten, habe ich bei jedem der im Folgenden 
'vorkötnmenden Stücke das Vaterland desselben, wo 
es mif bekannt war^ bemerkt. 

^.Vorrichtung zum Aussenken des Verreibungs- 

Flügels. 

(l'at I. Flg. 1,3, 3 4 4 in natürlicher Gröfse.) 

Die Verreibung (Stellung, Korrektion) ist be- 
kanntlich jener Thcil einer Taschenuhr, mittelst des- 
sen der Gang derselben, und zwar dadurch regulirt 
werden kann, dafs die Spiralfeder verkürzt oder ver- 
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laogert^ .mithin auch getwiiogen wird^ schneller oder 
hogsamer zu schwingen. 

Üai die nötbigen Änderungen bequem vorneh- 
men zu können^ besteht die gewöhnlichste Yerrei- 
bung i^denn €s gibt verschiedene Arten derselben) 
aas mehreren Theiien* Das Sicllrad^ dessen Achse 
den Zeiger trägi^ und welches von der SicUscheibe^ 
auf welcher sich eine Theilung befindet^ bedeckt ist^ 
greift in einen gezahnten Bogen ^ den Rücker oder 
Rechen ein^ an welchem das Kückklöbchen fest ist; 
und vou diesem wird die Spiralfeder nahe am äufsern 
Endegefafst. Der Rücker selbst liegt unter demVer- 
reibungs * oder Stellungsflügcl y welcher auf die Klo* 
benplatte der Uhr mit zwei Schrauben befestigt wird» 
ÜQter diesem Flügel kann sich der Rücker gehörig 
\m Bogen bewegen^ welches mittelst des Stellrades 
geschiebt; und zu diesem Behufe mufs am Rücken 
^e$ Flügels eiae Aussenkung angebracht seyn^ durch 
welche die Zähne des Stellrades in den Rechen ein-' 
greifen können *). 

Die I; Figur zeigt einen solchen Flügel von der 
innern oder untern Seite^ mit welcher er auf der 
Cbrpiatte liegt; und zwar sind a^ die beiden zum Fest- 
schrauben bestimmten Ansätze: der vertiefte Raum 
b nimmt den Rechen auf^ welcher zwischen den> b, 
begränzenden^ erhöhten Reifen sich drehen kann; c 
eadlich ist die AusSenkung, durch welche das Stellrad 
hineinreicht^ um in die Zähne des Rechens eingrei- 
fen zu können. Der hintere Reifen kann zu diesem 
Behufe zwar auch mit der Feile durchbrochen wer- 

« • 

den, allein der Ausschnitt wird einerseits nicht so 



*) Eine weitläufigere , vollkommea befriedigende Beschreibung 
der ganzen Vorrichtung findet ihän in Poppe'S Haddbacii 

~ ipzigi.xbo^), im Artikel SieU 
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genau, und andersciis ist das Einfeilen auch weit 
miihsamer^ als das Einschneiden einer runden Vertie- 
fung^ mittelst des im Folgenden zu beschreibenden 
Instrumentes. 

Die Grundlage desselben ist eine Eisenplatte a a 
m Fig. 3 (dem Grundrisse) und Fig. 3 (der Seiten- 
ansicht)^ in welcher die Lappen m, riy Fig. 3^ einge- 
nietet sind ^ um mittelst derselben das Instrument in 
den Schraubstock einspannen zu können. Ober dieser 
Platte befindet sich eine zweite^ b^ welche auf zwei 
Pfeilern ruht, und durch diese ^ mittelst der Schrau- 
ben Cy e, mit der unteren vereinigt ist. In diesen bei- 
den Platten läuft die Achse des mittelst der Kurbel 
g beweglichen Rades h, welches 72 Zähne hat^ und 
ein stählernes^ acbtzähniges Getriebe o:^ Fig. 3^ durch 
seinen Eingriff in Bewegung setzt. 

Die Achse von a:, ff, Fig. 3 und 4, ist so be- 
schaffen^ dafs sie sich zwischen den beiden Platten 
auf und ab etwas verschieben läfst. Ihr oberer Theil 
liegt nähmlich in einem mit Messing gefütterten Loche 
Von b', für das untere Ende aber ist ein besonderer, 
äü aa festgeschraubter Kloben /, Fig. 3, vorhanden. 
Da der Obertheil der Achse keinen Absatz hat, so 
leuchtet ein^ dafs sie sich^ sammt dem Getriebe, zwi- 
schen a und b etwas wird verschieben lassen. 

tJntet dem Getriebe x, IPig. 4> ist noch eine ge- 
härtete Stahlschcibe f fest^ die auf der untern Fläche 
^e eine Feile gehauen^ und der eigentlich wirksame 
Theil des Instrumentes ist. 

Die Messingleiste i, Fig^ 2> 3> besitzt in ihrer 
Mitte die Schraubenmutter für die Zugschraube k p, 
Fig^3; und wenn zwischen sie und die Platte a, Fig. 2, 
der Flügel q eingelegt ist^ so kann man denselben 
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durch das Anzieheo i?on k, Fig. 3 , uiibeweglicli fett 
halten. 

Die Wirkung des Instrumentes ^ird jetzt sehr 
leicht zu begreifen seyn. Es wird nähmlich der su 
bearbeitende Flügel^ nachdem die Stabischeibe an 
ihrer Achse gehoben worden ist^ mittelst i und k in 
der gehörigen Lage fest eingespannt ^ so dafs die stäh- 
lerne Scheibe / so weit über dem Flügel liegt ^ als 
£e verlangte Gröfse dßt Versenkung es erfordert. 
Wenn man jetu die Kurbel g* dreht, und zugleich 
darch einen Druck annf das obere Ende der Achse / 
das Schneidrad jr aul den Fliige) pre(si^ so wird die 
fettenarüg gehauene Fläche allmählich auf den Flügel 
wirken^ und die Aussenkung von der gewünschten 
Form und Tiefe hervorbringen. 

Obwohl dieses Instrument keineswegs unter die 
Boentbehrlicben Uhrmacher -Requisiten gezählt wer« 
(lenkann^ weil^ wie schon oben bemerkt wurde^ der 
Flogel auch ausgefeilt werden kann; so wird man 
dessen Werth dennoch schwerlich verkennen. Man 
ibrdert nähmlich von vollkommenen Uhrmacberarbeiten 
sieht nur ^ dafs sie Dienste thun ^ sondern auch, dafs 
jedes Stück fleifsig, rein und vollendet sej^ eine Be«- 
diogung^ die für diesen speziellen Zweck mit der be- 
schriebenen Vorrichtung gewifs in höherem Grade zu 
erreichen ist^ als durch die Feile. Dafs bei der Be- 
arbeitung vieler solcher Flügel auch die beträchtliche 
Zeitersparnifs, und die grölsere Bequemlichkeit beim 
Gebrauch dieses Instrumentes in Betrachtung kommCi 
bedarf kaum einer besondern Erwähnung. 

5. Hülfswerkzeüg zum Durchbrechen der Räder. 

(Taf. !• Fig. 5 und 6.) 

Die meisten Iläder in den Uhren werden durch« 
brechen; d. h. so ausgefeilt > dafs nur drdi (seltener 
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mehrere) Speichen, Arme oder Schenkel vaix der 
ganzen rlatte übrig bleiben^ welche den Radkranz 
halten, und dem Ganzen die nöihige Festigkeit geben. 
Die Ausschnitte selbst sind bogenförmig, und mau 
bearbeitet sie, nachdem sie yorgezeichnet forden 
sind, mit der Laubsäge; und vollendet sie mit den 
sogenannten Yogelzungen- Feilen, welche zu diesem 
Behufe ssweierlei Kriimmungen haben. 



»ieses Durchbrechen ist keineswegs eine blofse 
Verzierung, sondern es vermindeit die 'Schwere des 
l^ades, und mithin auch dieR^ung in den Zapfen- 
löchern. Allein es ist iinmer eine ziemlich zeitrau- 
bende Arbeit, denn der Umfang des Rades mufs, 
um die Durchbrechungen vorläung'mit dem Zirkel 
anzeichnen zu können, in sechs oder acht Theile 
getheilt werden, um aus dreien oder vieren dersel- 
ben, oder eigentlich aus eben so vielen, aufser dem 
Kade liegenden Punkten, die Bogen ziehen zu können. 

Zur Erleichterung dieses Anzeichnens dient das, 
Fig. 5 in der obern Ansicht, Fig. 6 im Durch- 
schnitte vorgestellte, sehr einfache Werkzeug, wel- 
ches, so yiel ich weifs, eine englische Erfindung ist. 

Es ist a a eine ziemlich dicke^ zum Behufe der 
grofsern Härte und Dauerhaftigkeit von Glocken- oder 
Kanonepmetall verfertigte Platte, auf welcher bis nahe 
an den Mittelpunkt eng stehende, konzentrische Kreise 
gezogen sind. Diese Platte ist ferner in sechs gleiche 
Theile getheilt, und auf dreien von den Halbmessern 
befindet sich überall, wo dieselben einen der Kreise 
durchschneiden, eine kleine konische Vertiefung. 
Im Zentruu) der Platte ist die. Mutter fiir eine, vcr- 
hältnifsmäfsig sehr dünne Schraube eingeschnitten. 
Letztpre endet sich in einen gerändelten Köpf c, der 
untei^ eine vorspringende Platte hat. Unter diese 
}iann auch noch ein Kupferplättchen mit einer etwas 



weiteren öffiinng eingelegt werden. Endlich Ut b 
ein hölserner Untersatz, in weichem das Instrument 
liegt, und welcher so ausgedreht ist, wie man Fig.6 
sieht ^ besonders aber bei x eine Höhlung hat, damit 
das Ende der Schraube von c Platz findeL Die an- 
dere Seite Ton a^ Fig. 5, ist der jetzt oben befindli« 
dien gleich^ nur mit dem Unterschiede, dafs sie in 
acht Theiie getheilt ist, und also auch vier Halbmes- 
ser mit den konischen Löchern versehen sind. Die 
Schranbe c mufs sich anf beiden Flächen der Scheibe 
gleich leicht einschrauben lassen. 

Der Gebranch des Werkzeuges ist sehr leicht. 
Das zn durchbrechende Rad, d, auf welchem für die 
Breite des Kranzes bereits der Kreis eingedreht seyu 
mSiy wird aufgelegt und mittelst c auf der Platte be- 
lügt ^ so zwar, dafs es genau mit dem seiner Gröfse 
m nächsten kommenden Kreise konzentrisch liegt. 
Iiiafst sich, mittelst der gedachten Kreise, sehr 
leicht auf diese Art in das Mittel richten. Wäre das 
Loch im Rade so grofs, dafs der untere Ansatz 
loa c dasselbe nicht mehr fest halten könnte, so 
mmmt man das oben erwähnte Kupferplättchen zu 
Bülfe, wie man in Fig« 6 sehen kann. 

Um die drei Bogen auf dem Rade d zu ziehen, 
bedient man sich eines gemeinen Federzirkels. Die- 
ser wird in eine Vertiefung der Platte a eingesetzt, 
und so weit geötfnet, dafs die Mitte des Rades nicht 
2Q schwach bleibt. Wenn man jetzt den Zirkel dreht, 
10 findet man leicht, an den Halbmessern ohne Lö- 
äier,' ob die Schenkel zu schwach oder zu stark aus- 
Ulen. Geschähe das letztere, so darf man nur den 
Zirkel auf den nächsten gröfsern Kreis setzen , und 
^r Bogen wird gröfser, mithin auch die Schenkel 
dänner gemacht werden können. Hat man aber ein- 
Quhl die richtige Stellung und Öffnung des Zirkels ge- 
troffen , so reifst man den Bog^n ein, dann, auf dem- 
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selben Kreise der Platte auch den zweiten und drit- 
ten^ und das wieder losgeschraubte Rad wird wie* 
gewöhnlich durchbrochen. 

Wo viele R^cjci^ zu durchbrechen sind, wird die« 
ses einfache Werkzeug mit bedeutender Zeiterspar- 
'Xiifs anwendbar seyn, und zur Vollkommenheit und 
Schönheit der Arbeit um so mehr beitragen, da die 
Anfertigung desselben gar nicht schwierig ist, und 
es, wenn die Platte von hartem Metall gemacht wird, 
sehr lange dauert. 

Es versteht sich von selbst, dafs man dieses 
Werkzeug in sehr verschiedener Gröfse werde ver- 
fertigen können, je nachdem die Räder sind, welche 
man auf demselben zu behandeln gedenkt. In der 
Werkzeugsammlung des polytechnischen Institutes be- 
finden sich* zwei derselben. Bei dem einen hält die 
Platte fünfthalb Zoll im Durchmesser, und die Ein- 
richtung ist ganz die eben beschriebene. Ein klei- 
neres, 3| zölliges, ist fiir Kleinuhrmacher -Arbeiten 
bestimmt. Aus diesem Grunde ist die mittlere Schraube 
sehr dünn, und mit keinem ränderirten Kopfe ver- 
sehen, welcher dem Zirkel im Wege seyn würde, 
sondern sie endet sich- in ein kleines zylindrisches 
Köpfchen mit dem gewöhnlichen Einschnitte für einen 
Schraubenzieher. 

Beiläufig bi^merke ich noch, dafs man allerdings 
in der neueren Zeit auch Mittel gefunden hat, in 
Uhrenfabriken das Durchbrechen der Räder auf an- 
dere Art mit der gröfsten Schpelligkeit zu bewerk- 
stelligen. Man bedient sich nähmlich dazu eines 
Durchschnittes, deni in deq Münz Werkstätten und 
Knopffabriken ähnlich. Der Unterstämpel hat eine 
Höhlung von der gehörigen Form, in welche der 
Oberstämpel genau pafst;^ welcher durch eifie starke 
Schraubenspindel > und bei gröfsern Arbeite^ mittelst 



des Balanciers berab bewegt^ das auf dem untern 
liegende Blech durchschneidet. Nur aber kann man 
dazu l^ein hartes Blech nehmen, sondern ^eiches^ 
wodurch die Güte der Rader, in Hinsicht der Dauer- 
haftigkeit der Zähne, beträchtlich vermindert vrird. 
Seit bei uns die Fabrikation der {;röfsern Uhren eine 
Iwdeutende Ausdehnung erhalten hat, bestehen meh- 
rere Fabriken, vfo man nicht nur die Räder, son- 
dern auch viele andere Uhrbestandtheile auf die be- 
merkte Art durchprefst, und dadurch unendlich an 
Zeit erspart, jedoch nicht an Genauigkeit gewinnt. 
Dona bei der Verfertigung von Uhren überhaupt 
Lann durch Maschinen die Arbeit wohl erleichtert 
werden 5 aber es wird kaum einen Gegenstand der 
lodustrie geben, wo man in dieser Hinsicht so leicht 
ivL weit gehen, und durch zu schnelle Produktion 
ikt nöthige Genauigkeit aufopfern kann; denn eben 
\m 3iad eine geschickte Hand und der höchste 
Grad des Fleifses bei der Bearbeitung aller einzel- 
nen Theile, die vorzüglichsten Bedingungen zurHer- 
Torbringung eines vollendeten Fabrikates. 

C. EingrifFzirkel mit Nufs und Zeiger. 

(Tat I. Fig. 7, 8, 9, natürliche Gröfse.) 

Wenn zwei Räder, oder, welches der gewöhn- 
lichste Fall bei Uhrinsicherarbeiten ist, Rad und Ge- 
triebe, gehörig auf einander, wirken sollen ; so niufs 
der Eingriff der beiderseitigen Zähne auf das Ge- 
naueste berichtiget werden. Die Zähne dürfen nähm- 
lich weder zu tief, noch zu seicht in einander ein- 
greifen, weil in bßiden Fällen nachtheilige Folgen 
Sblt die Genauigl^fsit der Bewegung entstehen wür- 
den. Die bereits mit den Wellen und Zapfen ver- 
sehenen Bäder oder Getriebe müssen daher so zwi- 
sehen die Platte^ der Uhr eingesetzt werden, dafs 
ihre Achsen genau ifi jener Entfernung von einander 
sich befinden , in v^^lcher ^er vollkommenste Eingriff 
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Statt haben kann. Ehe man die Zapfenlöcher bohrt^ 
ist die gehörige Entfernung heim leichtesten Eingriff 
heider Räder versuchsweise auszumiiieln 5 und nur, 
wenn sie zwischen den Platten wieder eben so ge- 
stellt werden, kann ein fehlerfreier Gang derselben 
erwartet werden. 

Zur Bestimmung des genauesten Abstandes zweier 
Achsen beim vollkommensten Eingriffe ihrer Räder, 
und zur Übertragung desselben , mithin auch zum 
Anzeichnen der Stellen für ihre Zapfenlöcher auf 
der Ührplaite, dient der gemeine Eingriffzirkel j ein 
sehr zweckmäfsiges Instrument, dessen vollkommene 
Dienstleistung aber unmittelbar durch seine eigene 
Genauigkeit bedingt wird. 

Um die an dem abgebildeten Instrumente ange- 
brachten Verbesserungen deutlich zu machen, will 
ich es versuchen, mit Beihülfe der in der Über- 
schrift angezeigten Figuren, vorerst von dem gemei^ 
neu Eingriffzirkel meinen Begriff zu geben. 

.Jeder Eingriffzirkel besteht aus zwei, einander 
der Hauptsache nach gleichen Tbeilen, ä, ä, 
Fig. 8 und 9, die, unten der ganzen Länge nach 
mittelst eines Charniers verbunden,- sich im Bogen 
von einander entfernen lassen, oder, was 'dasselbe 
ist, gestatten, dafs der Zirkel mehr oder weniger 
sich öffne. Bei w, Fig. 7 und 8, sieht man den stäh- 
lernen Charnierstift, der durch fünf Röhrchen, wo- 
von drei an a und zwei an b fest sind, geht, und 
hiermit das Gewinde bildet. Das öffnen und Schlie- 
fsen des Zirkels wird auf folgende Art bewirkt. Am 
untern Quertheile von b befindet sich eine lange 
starke Stahlfeder (w, im Grundrisse Fig. 9). Ihre 
Enden sind in zwei an a befindliche Schienen,// 
eingelegt; und da die Feder in diesem Zustande als 
gespannt vorausgesetzt wird, 00 hält sie von selbst 
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a and b fest gegen einander. Soll der Zirkel geöff- 
net yieTdeUy «o niiifs die Kraft di<»»cr Feder üher- 
wunden werden. An a ist zu dioscni Beliufe die 
Schraube i beiindlich, welche ihre Mutier in dem 
besonders auf a befesii^ien Stücke k findet. Diese 
Mutter ist aufgeschnitten^ damit sie^ wenn sie sich 
teioi längeren Gebrauche ausreiben sollte^ durch die 
quer durchgehende Schraube wieder zusammen gc« 
zogen werden kann *). Das Ende der Schraube i 
lieht an der innern Fläche von b an, und drückt 
gegen dieselbe^ wenn i hinoingeechraubt wird^ so 
stark y dafs der Zirkel sich öffnet. £r schliefst sich 
iber durch den Druck der Feder m wieder von 
selbst, sobald i zurückgexogen wird. Da die Schraube 
vol i fein ist, so wird es möglich , durch ihre lang« 
lame Führung, den Zirkel beliebig und nach den 
Ueinsten Abständen su offnen oder zu schliefsen. 

Nun aber zur Hauptsache. Jeder der beiden 
Tbeile, a und b^ trägt zwei in derselben Ebene 
liegende Köpfe, durch deren jeden wieder ein genau 

Zlindrischer, gehärteter stählerner Stift '£;eht, so 
fs der letzteren also vier, ff, c, Xy tv, Fig. 9, 
sind. Diese Siifle passen in die Köpfe sehr genau, 
la^jsen sich in denselben der Länge nach verschie- 
ben, und dann durch die Schrauben /*, e, g^ h un- 
beweglich fest stellen. 

Diese Stahlstifte haben an den äufsern Enden 
feine Spitzen, an den innern aber kleine konische 
Vertiefungen. Ein fünfter, bei jedem solchen Zirkel 
befindlicher Stift hat statt der äufsern Spitze einen sehr 
genau geformten Kegel (wie d, Fig. 7, g) zu einem 
besondern Zwecke, dessen bald gedacht werden soll. 
Uoerläfsliche Bedingung zur Güte dieses Werkzeu- 

*) Über die Vorl heile so'cher und älmliclier gespa tener Mut- 
tern sehe man meine Abhandlung über Schrauben, im IV. 
Bande dieser Jahrbücher , S. 4^ u. f. nach. 
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gcs Ut C9f dafs die Spitzen jedes Stifienpaares in 
einer geraden Linie liegen^ welche zugleich die Achse 
heider Stifte ist^ und dafs die letzteren mit dem 
Charniere des Zirkels auf das genaueste parallel sind. 

Der Gebrauch des Werkzeuges ist folgender. 
Die äufsern Spitzen auf der einen Seite des Zirkels 
werden so gerichtet , dafs sie beide genau gleich 
-weit über ihre Köpfe vorstehen. Dann werden bei 
weiter Öffnung des Zirkels die beiden Räder ^ die 
man untersuchen will^ mit ihren Achsen zwischen 
die innern Enden der Stahlstifte eingelegt, so da(s 
jedes in den konischen Löchern seines Stiftenpaares 
leicht laufen kann. Man läfst nun den Zirkel sich 
so weit schliefseui bis der Eingriff zwischen den 
eingelegten Stücken erfolgt, und versucht, während 
man dieselben mit der Hand in Bewegung setzt, sie 
durch die Schraube / in jenen Abstand zu bringen, 
bei welchem ein fehlerfreier und vollkommener Ein- 
griff erfolgt. 

Da die Stifte ihrer ganzen Länge nach parallel 
seyn müssen, so werden auch die äufsern Spitzen 
derselben den nothwendigeji Abstand beider Rad- 
wellen von einander angeben , und diesen kann man 
mittelst der gedachten zwei Spitzen sehr leicht auf 
die Uhrplatte, in welcher die Achsen laufen sollen, 
übertragen , um die Stellen anzuzeichnen , wohin die 
Zapfenlöcher kommen sollen. Werden diesen Lö- 
chern genau gegenüber die entsprechenden auch 
in die zweite Platte gebohrt (welches mittelst der 
Geradhäng - und Geradbohr - Maschine geschieht, 
deren Beschreibung nicht mehr hierher gehört), so 
leuchtet ein, dafs die in diese Löcher eingesetzten 
Zapfen und ihre Weilen genau wieder so, wie vor- 
her im Eingriffzirkel selbst, d^ h. richtig, imd in 
dem für den l>esten EingVif pöthigea Absunde, lau- 
fen werden. 
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Der oben erwthnte Kegel Ton d dient dann, 
wenn in der Platte sieh schon ein grofseres Loch 
befindet ^ an welchem der Umkreis des Kegels 
aiiKegen kann. Man sieht, dafs auch in diesem Falle, 
nenn der Kegel richtig gedreht ist, der Absund 
Rader genaa sich ergeben mufs. 



Angemerkt su werden verdient auch noch, dafs 
aan, wenn die Räder im Eingriflfzirkel laufen» auch 
Fehler einzelner Zflhne, das Schwanken der Räder, 
und überhaupt ih^e Fehler, z. B. eine Krümmung 
der Achse u. dgL zn entdecken Gelegenheit findet. 

Die beschriebene Einrichtung findet sich an den 
Eingriffzirkeln , wie man sie jetzt aus der französi- 
Kihen Schweiz von verschiedener Gröfsc erhält. 
Ihre Länge am Gharnier beträgt 2} bis 6 Zoll, aber 
HSttt izn letztern Falle sind sie für Grofsuhrmacher 
nodx zu klein. Man erhält zwar auch zwölfzöliige, 
allein einerseits sind sie sehr theuer, und ander- 
seits läfst sich bei solchen gröfseren Stücken die Ge- 
unigkeit in Hinsicht auf das Gharnier und die Lage 
der Stifte nie so weit treiben , als bei den kleine- 
ren, und man kann sich daher auf dieselben nie so 
sicher verlassen. Zum Glücke aber ist bei gröfsern 
Arbeiten der Eingriff auch viel leichter richtig zu 
erhalten, und Alles viel leichter genau zu verferti- 
gen, als bei den Taschenuhren und ähnlichen klei- 
nem Uhrwerken. 

* 
An dem hier abgebildeten, in der Werkzeug- 

ttmmlang befindlichen, ebenfalls aus der Schweiz 
gekommenen, Exemplare sind mehrere sehr vortheil- 
hifte Verbesserungen angebracht. Hierher gehört zu- 
erst die Nufs, r^ Sf t, u, Fig. 7, 8. Statt dafs die 
gemeinen Eingrifizirkel auf dem Tische oder in der 
Hand bleiben müssen, kann man diesen, an dem 
Viereck u, Fig. 7, 8, in den Schraubstock einspan- 
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her die Entfernung beider Haupttlieile von einander 
auch nicht im Bogen^ sondern^ die gezeichnele Lage 
vorausgesetzt^ auf- oder abwärts geschieht. 

Das Wesentliche dieser Einrichtung ist Folgen- 
des. Es sind auch hier zwei. Theile a, b, Fig. lö, ii^ 
vorhanden y so wie die vier Köpfe und die da&u ge»- 
hörigen Stifte. An den schmalen Seiten des Thei- 
les, b sind zwei Leisten d, c festgeschraubt^ -die dem 
Theile a zur Leitung dienen. Eine Spindel i, hat 
folgende Beschaffenheit. Ein Ende derselben ist mit 
einem Kopfe versehen, der unmittelbar an der äu- 
fsern Fläche von b, Fig.ii, anliegt^ vor diesem 
Kopfe ist die Spindel viereckige durch die ganze 
Dicke von b und a, wodurch sie in b feststeekt, 
sich zu drehen verhindert wird, und mit b als aus 
einem Stücke bestehend betrachtet werden kann. 
Der übrige Theil dieser Spindel ist eine formliche 
Schraube, für welche g (beide Figuren) die Mut- 
ter, und" 771 eine unter derselben liegende Druck- 
platte ist. Diese Mutter, fest angezogen, prefst die 
Theile a und b so zusammen, dafs kein weiteres 
Verrücken derselben Statt haben kann.. Damit aber 
a^ Wenn g- geöffnet ist, sich auf- oder abwärts ver- 
schieben könne, so geht i nicht durch a mittelst 
eines einfachen Loches, sondern in a befindet -sidi 
ein Schlitz (man sieht ihn, gröfstentheils punktirt, 
in der Mitte von Fig* io), welcher eine Bewegung 
von a, der Länge nach, gestattete 

Diese Bewegung aber geschieht mittelst derFäb*^ 
rungsschraube ff Fig. lo, li. Letztere ist in das 
Stück b so eingelassen^ dafs sie sich in demselben 
blols rund drehen kann« Es ist nähmlich in die 
untere Kante von b (man sehe die Punk tirung Fig. lo) 
ein Plättchen eingepafst^ und durch n und o an- 
geschraubt, welches in der Mitte für die Spindel ein 
rundes Loch hat; der Ansatz der Spindel aber^ x^ 
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läuft in einer gleichgeformten Vertiefung der untern^ 
vom gedachten Plättchen hedeckten Fläche des Thei- 
les b. Das Stück Cy Fig. lo^ ii^ bildet die zwei- 
theilige*^ zum Zusammenziehen im Falle des Ausrei- 
bens eingerichtete y Mutter für die Schraube f. Bei 
der Betrachtung der Figur 1 1 wird man sich leicht 
überzeugen^ dafs^ wenn g ofifen ist^ und die Spin- 
del fy die sich in b blofs rund dreht^ bewegt wird^ 
sie mittelst der Mutter e das Stück a in Gang setzen 
werde. Hierdurch wird der Abstand der Stahlstifte 
von einander geändert ^ aber so^ dafs sie immer paar- 
weise unter sich parallel bleiben. Dafs auf diese Art 
der beste Eingriff für zwei Räder ^ oder für Rad und 
Getriebe^ die man zwischen den Stiften laufen läfst^ 
gefunden werden könne > erhellt zur Genüge schon 
aus der Beschreibung des gemeinen Eingriffzirkels^ 

« 

Der eben erklärte Zirkel hat den Vorzug der 
leichtern und sicherern Verfertigung vorzüglich defs- 
wegett^ weil das so mühsam genau herzustellende 
Gharnier ganz wegfällt 

Aufsei'dem aber kanü er bei ganz kleinen Arbei- 
ten ^ z.B. bei den Hemmungen^ defswsgen gut und 
bequemer als die gewöhnlichen Eingriffzirkel benützt 
werden^ weil seine obern Theile weniger Raum ein- 
nehmen. Wenn, Fig. ii> der Abstand der Spitz jpn 
ftuch möglichst grofs genommen wird^ so bleibt die 
Breite des Instrumentes, wenn ich- mich dieses Aus- 
druckes bedienen darf^ di h. die Entfernung der bei- 
den äufsersten Flächen der Schraubenköpfe k und h^ 
immer und unverändert dieselbe, während man au3 
der Betrachtung der 8. Figur sehr leicht entnehmen 
wird, dafs g und fy je weiter der Zirkel geöffnet 
wird, desto weiter von einander abstehen, und in 
manchen Fällen beim Gebrauche hinderlich seyn 
müssen. 

Jahrb. 4. pol/t. ln»t. X. Bil.* 2 
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JEin Nachtheil hei diesem Zirkel aher ist seme 
Tergleichungsweise zu grofse Schwere^ die übrigens 
bedeutend vermindert werden könnte^ wenn man 
beide Platten a und b durchbrechen wollte, ein Yer- 
iahren^ welches keinem Anstände unterliegt» 

r 

Die 12. und i3. Figur enthält nachträglich noch 
die Art, wie sowohl bei diesem, ais bei dem Fig. 7, 
8, 9 abgebildeten, und überhaupt allen Schweizer- 
Eingriffzirkeln , die gehörig gerichteten Stahlstifte fest- 
gestellt werden* 

Dafs jeder Kopf fiir seinen Stift der Länge nach 
durchbohrt seyn müsse, ist schon gesagt worden. 
Allein er erhält auch, eben zum-Behufe des Festsiel- 
lens, eine Durchbrechung nach » der Quere. Fig. 12 
zeigt den Durchschnitt des Kopfes von k der 11. Fi- 
gur, so wie Fig. t3 den Durchschnitt des in den 
Kopf quer eingelegten Stückes, nach welchem auch 
die Durchbrechung des Kopfes geformt ist. DerTheil 
r, Fig. i3, ist rund, q hingegen, durch welches der 
Stift gebt, viereckig. Wenn Fig. i3 in die gleichge- 
formte öflFnung von Fig. 12 Ä gesteckt ist, so verhin- 
dert der viereckige Ansatz (dessen Ende man auch 
bei ^, Fig. 10, sieht) das Dreben desselben, die 
Schraube k aber, wenn sie angezogen wird, prefst, 
da Fig. i3 etwas kürzer ist als der Durchmesser des 
Kopfes, den Stahlstift so fest an die, k zugekehrte 
innere Wand des langen zylindrischen Loches, dafs 
die dadurch bewirkte Reibung zureicht, jedes Ver- 
schieben der Stifte, während man den Zirkel ge- 
braucht, vollkommen zu verhindern. 

E. Spilldellehre oder Spindelmafs. 

(Taf. I. Fig. 14, nalürliche Gröfse.) 

Die Bestimmung dieses sehr bequemen, mir eben^ 
falls aus der französischen Schweiz zugekommenea 
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Werkzeuges ist, das ziemlich luühsame Verfahren 
entbehrlich zu machen, dessen man sich sonst ge- 
wöhnlich hedient, um die Breite der Spindeliappen 
mit dem Durchmesser und der Zähneanzahl des 
Sieigrades so weit in Übereinstimmung zu bringen^ 
dafs kein Ausschwenken der Spindel erlblge, dennoch 
iber jederzeit die gehörige Gi öfse der Unriih-Schwin- 
goDgen erhahen werde. 

Ein empirischer Weg zur Bestimmung der Breite 

der Lappen, den Durchmesser der Spindelwelle mit 

eingerechnet, ist der, dafs man den Durchmesser des 

Steigrades genau nimmt, und ihn dann nach der An- 

tthl Zähne, die das Steigrad erhalten soll, verschieb 

i dea eintheiit; nähmiich fiir ii Zähne in 4i Thcil, 

br i3 Zähne in 5, für i5 Zähne in 5^ und fiir 17 in 

GTheile. Ein solcher Theil gibt dann jedes Mahl die 

gehörige Breite der Spindellappen. 

Bequemer nun als dieses Verfahren, welche^ 
Sterhaupt nur annäherungsweise richtig seyn kann^ 
ist der Gebrauch der in Fig. i4 abgebildeten Leihrey 
£e nur einer kurzen Erklärung bedarf. Es ist eine 
Art von vierschenkiigem Zirkel, dessen zwei Theile> 
fund b j wenn sie die ricbtige Öffnung erhalten ha- 
i)fQ, mittelst des Bogcns ^, und der Druckschraube 
^1 deren Mutter in der Dicke von b eingeschnitten 
ist, festgestellt werden können. Will man nun einem 
Jteigrade von irgend einer Gröfse i5 Zähne geben, 
soöSnet man den Zirkel so weit, dafs der Durchmes- 
ser des Rades genau auf did mit i5 bezeichnete Thei- 
Hiogpafst; danä gibt die obere öfihung c die Breite 
ier Spindellappen fiir das Rad von dem! gedachten 
Durchmesser an. Ein kleineres Rad^ dem man eben- 
Uls i5 Zähne bestimmt hat, gibt eine kleinere öff- 
Qong hei c, erhält demnach schmälere Lappen; wie 
^auch Natürlich ist, weil seine Zähne kleiner ausfal- 
bo; Dasselbe Rad, wenn es i3 Zähne bekommen! 

2^ 



ao 



soll, gibt bei c eine gröfsere öfinung u. s. w. Man 
siebt leicbt^ dafs dieses (hier getreu nach dem Origi- 
nal abgebildete) Instrument das Messen des Rades und 
die Theiiung des Durchmessers erspart; mithin die 
Arbeit erleichtert und sicherer macht. 

Dafs übrigens auch bein» Gebrauch dieser Lehre^ 
obwohl sie die Unterschiede richtiger angibt^ als die 
oben gedachte Theiiung des Baddurchmessers ^ die 
genaue Regulirung der ganzen Hemmung durch die 
gewöhnlichen Mittel noch geschehen müsse^ versteht 
sich von selbst. 

F. Fallefs, Uhrmachers zu Paris, Mikrometer- 
Zirkel. 

(Taf. II. Fig. 1 f 3 , 3 , in natürlicher Gröfse.) 

Dieses sinnreiche^ von dem Erfinder zur ge- 
nauen Verfertigung der Zapfen an den Achsen der 
Räder ^ Getriebe u. s. w. bestimmte. Instrument ist 
zwar weder demPrinzipe nach neu^ denn seine Kon- 
struktion erinnert auf eine Art von Metall thermome-^ 
ter (man sehe den I. Bd. dieser Jahrbücher S. 2101 ff»), 
und auf das Pyrometer zur Regulirung der Kompen* 
sations-Pendel (Jahrbücher Bd. VI, S. 43); noch auch 
wird es hier das erste Mahl beschrieben, sondern die- 
ses ist unlängst in zwei bekannten technischen Zeit- 
schriften geschehen '^). Seine Nützlichkeit aber, und 
der Umstand, dafs ich dasselbe von einem geschickten 
hiesigen Uhrmacher , Hrn, Joseph Jejsner , habe aus- 
führen lassen^ und daher im Stande bin, über den 
Grad seiner Anwendbarkeit genaue Auskunft zu ger 
ben, sind die Gründe^ warum ich es hier ebenfalls 
aufgenommen habe« 

Ein auf SFüfsen, i, k, /, Fig. i und 2^ ruhen- 



•) Im Mercuve Uchnologique 1825, und daraus in' Difigler's 
polytechniseheiQ Journal, Bd« i8« 
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des messingenes GehSuse, auf dessen obersten Rande 
der mit einem gewöhnlichen Uhrglase (m, Fig. 2) ver- 
sehene Reifen Tin' als Deckel aufgesteckt wird^ ent- 
kalt die innern Theile des Instrumentes. Die Wand 
des Gehäuses ist so durchbrochen^ dafs die zwei 
Schenkel des Zirkels durch dieselbe hervorstehen; 
ae sind mit a, by in Fig. i und 2^ beteichnet, und 
ia der letztem Figur bemerkt man auch die gedachte 
Durchbrechung. Beide Bogen oder Schenkel enden 
sich nicht in Spitzen^ sondern, wie Fig. ü zeigte in 
icharfe^ genau an einander schliefsende Schneiden; 
denn zwischen Spitzen würde es unmöglich seyn^ 
donne Zapfen u. dgl. einzulegen. Übrigens sind, um 
die Abnützung zu verhindern, beide Schenkel von 
Stahl und gut gehärtet. 

Die innere Einrichtung wird man am besten aus 
doB Grundrisse Fig. i ersehen , in welchem das Zif- 
Mlatt Fig. 3 abgenommen, und die Stelle desselben 
durch den punktirten Kreis hh angedeutet ist. 

Bei p schliefsen die Schneiden beider Schenkel 
jenau zusammen, und das Instrument ist daher in 
Ruhe. Der Bogen a ist unbeweglich, und mittelst 
emer Schraube und eines Stellstiftes am Boden des 
Gehäuses befestigt. Der bewegliche Schenkel b aber 
ist mit einer senkrechten Drehungsachse verschen, die 
ihre Zapfenlöcher im Boden des Gehäuses und in dem 
Stege d findet. Mit b aus einem Stücke, oder wenig- 
itens damit fest ziisammen<;esc1iraubt, ist der gezahnte 
Bogen oder Rechen c. Dieser greift wieder in ein 
ttahlernes Getriebe von zehn Zähnen ein. Die Za- 
pfen des letztern laufen in der Bodenplatte und in 
dem Stege e. Das oberste, viereckige Ende der Ge- 
lriebwelle trägt den Zeiger /, unter dem Stege e 
aber ist an derselben die Spiralfeder g befestigt, fiir 
welche auch noch das in der Bodenplatte ^ingenietefe 
Klöuchen x vorhanden ist. Der Ziffer-Ring endlich 
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*i$t unmittelbar unter der Zeigerspitze in 4en oberaten 
Theil des Gehäusds eingesprengt, und z^vült so, dafs 
in der Lage, wie alle Theile in Fig. i abgebildet sind, 
der Zeiger gerade auf den mit 36o bemerkten Theil-*^ 
strich von Fig. 3 weiset. 

Wenn bei p zwischen a und b ein zu untersu- 
chendes Stück eingeklemmt, folglich b rechts hin- 
überbewegt, und also der Zirkel ^geöffnet wird: so 
jnufs sich der Rechen c ebepfalls, in der Richtung 
des über demselben befindlichen Pfeiles, drehen, und 
durch ihn zugleich das erwähnte Gelrieb, demnach 
auch der Zeiger y, in der Richtung des Pfeiles bei 
/, bewegt werden. Je weiter^ geöffnet wird, desto 
gröfser ist auch die Bewegung von c, und durch desto 
mehrere Grade wird der Zeiger f fortgclrieben. 

Die Spiralfeder erhält nicht nur c mit dem Ge- 
triebe in beständigem genauen Eingriffe der beider- 
seitigen Zähne, sondern ^ie schliefst auch, sobald b 
ßich selbst überlassen wird, von selbst den Zirkel 
.wieder. Damit durch die Gewalt der Feder die Schnei- 
den von a und b nicht auf einander geschlagen und 
verdorben werden, so steht das Ende von c, wenn 
fler Zirkel geschlossei) ist, an den Fufs von d an. 

Die Beschaffenheit des Ziffer-Ringes zeigt Fig. 3. 
Er ist zwar in 36o Theile getheilt, allein nur jeder 
zweite Grad ist durch einen Theilstrich angezeigt, 
weil die Striche sonst zu nahe an einander kämen, und 
weit unbequemer als jetzt, wo man die Zwischen- 
grade nach dena Augenmafse leicht finden kann, zu 
finterscheiden wären. Übrigens ist das Verhältnifs 
des Rechens zum Getriebe so eingerichtet, dafs der 
Zeiger bei der durch den Ausschnitt am Umkreise 
ßes Gehäuses beschränkten gröfsten Bewegung von 
ff nicht nur den Kreis ganz durchläuft^ sondern aucl^ 
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noch einen Yiertelumgang dirüLer (bU sur Zahl 90) 
machen kann. 



li der verhältnifsmäfsig bedeutenden Entfernung 
des DrehungspunLtes von b vom Getriebe und der 
Zahneanzahl desselben, verglichen mit der des Bo* 
gens c (welcher ein Theil eines Rades von lao Zäh- 
nen ist), mufs dasListrument aufserordentlich empfind- 
lich seyn. Von den geringen Dimensionen, welche 
der Zeiger noch anzeigt, kann man sich aus Folgen- 
dem einigermafsen einen Begriff machen. Schafwol- 
lenhaare zwischen a und ^ gebracht, bringen, nach 
Verschiedenheit ihrer Feinheit, den Zeiger um einen 
bis drei Grade vorwärts j Menschenhaare um drei bis 
sieben Grade. Feines Schreibpapier welches man 
eiokJeainfit und langsam so aus dem Zirkel zieht, dafs 
yd eine Rippe, bald eine durchsichtige Stelle zwi- 
sdien den Schneiden sich befindet, gibt auf den Rip- 
pen 6 , auf jenen dünnern Stellen 5 Grade. Wenn 
der Zirkel so geöffnet ist, dafs der Zeiger den ganzen 
Kreis durchlaufen hat, so beträgt die Öffnung ziem- 
lich genau 3 Wiener Linien. Von diesen ist also noch 
sehr genau der 36o''" Theil zu unterscheiden; mithin 
entspricht die Bewegung des Zeigers um einen Grad, 
dem i44ö'^'"Theile eines Zolles in der Öffnung des 
Zirkels, und ein solcher Theil wird daher noch sehr 
bestimmt von dem Instrument angegeben. 

Es würde vunnöthig seyn, die Empßndllchkeit 
dieser Vorrichtung durch Vergröfserung der Entfer- 
nung des Drehungspunktes von b von dem Getriebe 
noch zu vermehren 5 denn zu dem vom Erfinder be- 
absichtigten Zwecke! reicht jene Genauigkeit vollkom- 
ZDen hin. Die Bestimmung des Instrumentes, welches 
Vallet nach derselhen auch Zapfenzirkel benannt 
hat, ist nähmlich keine andere > als den Zapfen' der 
Räder , Getriebe u. s. w. nicht nur an einer Welle 
die gleiche, sondern an mehreren die verhältnifs- 
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mäfsige genaue Dicke gegen einander zu geben. Zu 
diesem Behufe ist mir zwar ein , übrigens rein empi- 
risches Mittel bekannt. Man bedient sich nähmlich 
eines Messingbleches mit einer Anzahl genau gebohr- 
ter, nur allmählich von einander abfallender Löcher. 
Der in Arbeit befindliche Zapfen wird in eines dieser 
Löcher eingesteckt, und seine Beschaffenheit nach 
der Art und Weise beurtheilt, wie er dieses oder 
das nächstfolgende Loch mehr oder weniger ausfüllt. 
Allein kaum dürften die Vorzüge des beschriebenen 
Instrumentes vor dem einfachen Bleche eines Bewei- 
ses bedürfen, wenn man bedenkt, dafs man durch 
dasselbe die Stärke der Zapfen nach Zahlen, daher 
sehr bestimmt, untersuchen kann. 

Dafs die Zapfen, so wie alle zu messenden Stifte, 
Zylinder u. s w. wagrecht eingelegt werden, ver- 
steht sich von selbst. Man kann sie dann aber nicht 
nur Quf ihre Dicke überhaupt untersuchen, sondern 
auch ob sie genau rund sind. Sie sind unrund, 
wenn, während man sie zwischen den Schneiden 
dreht ^ der Zeiger spielt. Der letztere zeigt ungleiche 
Dicke an tverscliiedenen Stellen der Länge ebenfalls 
an, wenn man den Zapfen langsam durch die Schnei- , 
den zieht. 

So wird dieses Instrument nicht nur bei allen 
Messungen kleiner Gegenstände vorzügliche Dienste 
thun, sondern auch noch in vielen andern Fällen, die 
sich aber nicht alle voraus bestimmen lassen. Man 
vrird es z.B. sehr gut brauchen können, wenn von 
einem kleinen Zylinder die Hälfte weggefeilt werden 
soll, wo nach dem Befeilen der Zeiger die halbe An- 
;tahl Grade abschneiden miifstej man wird die ge^ 
jpaue Breite der Spindellappen damit untersuchen, 
und ähnliche feine Messungen mit hinreichender Gc-: 
pauigkeit anstellen können. 
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G. W"erkzeug zum Poliren der Getrieb- 

Facetten. 

(Taf.II. Fig. 5 und 6, in natürlicher Gröfse.) 

Bei einer vollkommen gearbeiteten Uhr ¥^ird ver- 
langt , dafs die freien Endflächen der Getriehe, d.h. 
jeneTbeile^ welche den Zapfen umgeben, nicht nur 
abgedreht, sondern auch rein gescbiifien^ und bis 
am höchsten GlaniK polirt seyen. Freilich macht diese 
Bearbeitung eigentlich das Werk nicht besser, son- 
dern sie ist nur für eine Verzierung, und für ein 
Kennzeichen des auf die Herstellung des Ganzen ver- 
wendeten Fleifses anzusehen; indessen trifil dieselbe 
Bemerkung noch manche andere Theile der Kleinuhr- 
macher -Arbeiten, zu deren vollendeten Ausführung — 
gerade zum Behufe der blofsen Verschönerung, ohne 
wdche ^e recht wohl dien&tthuend zu verfertigen 
wiren — manchmahl sogar eigene Werkzeuge erfor- 
^fich sind. 

Beim Poliren der Getrieb- Facetten des schon 
mit dem Rade verbundenen Getriebes verfährt man 
gewöhnlich auf folgende Art. Man nimmt ein zylin- 
drisches Stück — nach der später anzugebenden Ver- 
schiedenheit der Arbeit, entweder von Eisen oder 
Ton der Masse der sogenannten Metallfeilen *) — und 
richtet; es so zu, wie die Figuren D, C und jd in 
Fig 6 zeigen. Es wird nähmlich an beiden Enden, 
Cf d , so eingefeilt, dafs hinter de£i zwei Endflächen 
tiefe Einichnitte entstehen. Die gedachten Flächen 
werden gan?; eben, und rechtwinklig mit der Achse 

^) Metall feilen nennen die Uhrmacher vierecWge oder seltner 
runde Stän^elclien, die zum 'Auftragen der Schleif- und 
Polirmittel dienen , und aus der franiÖsisrhen Schweiz be- 
zogen werden. Die Mischung dieser liomposition ist, nachdem 
au fsern Ansehen, der BeschafTcuhett beim Feilen, und eini- 
gen damit angestellten chemischen Versuchen, mit der -des 
l^anonen- Metalles ganz gleich, oder derselben doch sehr 
ähnlich ; dife Be8tan4thpile sind nähmlich Kupfer und Zinn. 
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des Stückes abgericlitet ^ rei^ polirt und mit mebrern 
Löchern von verschiedener Gröfse, wie C zeigt, 
versehen. Die Bestimmung der letztern ist keine an- 
dere, als in dieselben die Zapfen oder Achsen der 
Getriebe so einzustecken, dafs sie in dbr Dicke der 
Platte genau laufen, und im Einschnitte c oder d 
ohne alle unnothige Reibung sich bewegen können. 
Den Gebrauch dieses Werkzeuges versinnlicht die 
Fig. A. Das Gelriebe o wird mittelst des einen Za- 
pfens in den Stift m des Drebstuhles n eingelegt ; je- 
ner aber, hinter welchem sich die zu polirende Fa- 
cette befindet, wird in ein passendes Loch des Zy- 
linders A eingesteckt, weichen man mit der Hand 
hält und in der Richtung, die der Pfeil angibt, gegen 
die Facette andrückt* Wenn die Fläche von J^, an 
welcher die Getriebfacette Hegt, mit dem Schleif- • 
oderPolirmittcl versehen, und bei x eine Dreh- oder 
Schraubrolle angebracht ist, so kann man diese mit- 
telst des Haardrehbogens (der aus Fischbein besteht, 
und statt der sonst gewöhnlichen Saite ein Rofshaar 
besitzt) in Umdrehung setzen, und so, während man 
A beständig nach der angegebenen Richtung gegen 
die Facette drückt, letztere rein schleifen oder poli- 
ren. Zum Schleifen ist A aus Eisen verfertigt, und 
das Schleifmittel ist gepulverter levantischer Stein mit 
öhl; polirt aber wird, wenn A von Eisen ist, mit 
Zinnasche oder Rouge, ist 9s aber aus dem erwähn- 
ten Metalle, blofs mit Rouge. 

Da man A frei mit der Hand anhält, so kann die- 
ses, wenn nicht eine sehr grofs Übung vorausgesetzt 
wird, auch in einer, nach allen Seiten schiefen Rich- 
tung geschehen, und die Facette wird dann eben- 
falls schief, folglich fehlerhaft. 

Um diesen Fehler, und mithin das Mifslingen 
jder ganzen Arbeit zu vermeiden, ist das Fig. 5 abge- 
bildete Werkzeug bestimm! > und es erfüllt auch sei- 
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nen Zweck vollkommen. Es ist doppelt^ und kann 
auf einer oder der andern Seite gebraucht werden. 
In der Gabel b b hängt ein Ring r (so, wie a 
selbst, von Messing) mittelst zweier Schräubchen cCy 
deren Enden spitzig sind , und in zwei Verliefung^^ 
am Rande von r eingreifen. In der öflnung von r 
befindet sich ein kleineres rundes Stück, e (wie man 
bei e sieht, etwas dicker als r), welches, eben so 
wie der Ring in der Gabel, mittelst der Schräubchen 
dd in dem Ringe hängt. Nach der Verschiedenheit 
des aufzutragenden Pulvers ist e entweder von Eisen, 
oder von der Masse der Metallfeilen; in der Mitte 
aber ist es mit einem für das zu bearbeitende Ge- 
triebe passenden Loche versehen. Aus dem letztern 
Umstände erhellt von selbst, dafs man solche Scheib- 
chen wie e mehrere, mit Löchern für verschiedene 
Getriebachsen, vorrätbig haben müsse. 

Man sieht ohne weitere Erörterung, dafs, wenn 
dieses Werkzeug statt A^ Fig. 6, gebraucht wird (wo- 
bei d und e jene Stellung bekommen, die ihnen bei 
X in der Zeichnung, Fig. 5, gegeben ist), jetzt ein 
schiefes Anhalten nichts zu bedeuten hat, indem r 
und e nach allen Richtungen mittelst der Schrauben, 
in denen sie hängen, sich wenden können, und da- 
her die Fläche e^ immer an der Getriebfacette allent- 
halben anliegen kann. 

Die^e Eigenschaft macht das besprochene In- 
strument auch überall anwendbar, wo kleine Flächen, 
z. B. die obere eines Schraubenkopfes, eben abge- 
schliffen uud polirt werden sollen. Man schneidet für 
den letztern Zweck in e eine Schraubenmutter, dreht 
die Schraube ein, und, während man a mit.der Hand 
hält, drückt man den nach unten gekehrten Schrau- 
beokopf auf die mit dem Schleif- oder Polirpulver 
versehene Fläche, und vollendet durch Herumführen 
auf derselben die Arbeit mit aller Sicherheit, weil^ 



¥rie aus dem Vorigen sich ergibt , die abzuschleifende 
Fläche Jiiev nie schief werden kann. 

Dieses Instrument ist' bei den englischen Uhr- 
machern eingeführt. Man hat deren emfache nur 
mit Einer Gabel^ und am andern Ende abgerundet; 
oder dopjfehe^ wie das abgebildete^ welche Double 
ended pinion facing tools genannt werden. 

H. Vorrichtung zum Eindrehen der Gewicht- 
Walzen. 

(Taf. II. Fig. 4f ini vierteu Theile der natürlichen 

Gröfse.) 

Bei den statt der Feder mit einem Gewichte ver- 
sehenen Uhren ist eine Walze oder Trommel nöthig^ 
durch deren Umdrehung das Gewicht wieder aufge- 
sogen werden kann^ indem die 3ehnur oder Saite^ 
an welcher das Gewicht hängt ^ auf den Umfang der 
Walze sich aufwindet. Dapiit nun die einzelnen Win- 
dungen alle neben einander^ und nicht stellenweise 
über einander zu liegen kommen^ so ist anzurathen^ 
dafs man den Umfang der Trommel mit vertieften ab- 
gerundeten Schraubengängen versehe^ in welche sich 
dann die Schnur ohne ausweichen zu können^ selbst 
beim schnellsten Aufziehen^ hineinlegen mufs. - 

Diese Windungen können zwar aus freier Hand, 
obwohl mühsam eingefeilt^ oder auf einer Drehbank 
mit Schraubenpatronen ^ mittelst eines Schraubstah- 
les, dessen Zähne abgerundet sind, eingedreht wer- 
den ; allein viel' genauer und leichter kann diefs mit- 
telst der zu beschreibenden , aus England stammen« 
den, und dort unter der Benennung barrel engine 
bekannten Vorrichtung geschehen. * 

' Die Zeichnung stellt nicht, wie es den Schein 
haben könnte^ eine Seitenansicht, sondern den Grund- 



29 

jii$ derselben dar; denn an der untern Seite der 
Sunge ^^ ist in der Gegend von Z ,ein starker Lap- 
pen angebracht^ mittelst welchem das Ganze in den 
Schraubstock^ und zwar nach der etwas schiefen 
Richtung des Lappens so eingespannt werden kann, 
iaSs R, S, T nur wenig schräg, und Ä nur etwas 
höher zu stehen kömmt als T. 

Zar Grundlage des Instrumentes dient die starke, 
flach viereckige Stange j4^, auf welcher sich drei 
Docken befinden, von denen nur die mittlere, /, 
mit der Stange selbst unbeweglich verbunden ist. 

J3 B ist eine starke Schraubenspindel, deren 
Gänge gerade so weit seyn müssen ^ als es die künf- 
tigen Windungen auf der Trommel werden sollen. 
Wie die£nden dieser Schraube beschaffen sind, zeigt 
& Zeichnung. Die Spindel ist nähmlich bei C und 
D mit' einem konischen Ansätze und einem dünneren 
flalse versehen, für welche beiden die Lager der 
Spindel eingerichtet seyn müssen. Die Lager selbst, 
Cund D, liegen beträchtlich höher als die Fläche 
von A Ay und sind zweitheilig, damit sie mittels!^ 
der^ angebrachten Schrauben genau und so gestellt 
werden können, dafs die Spindel immer leicht in ih- 
nen laufen kann. Am vorderen Ende der Spindel be- 
findet sich auch noch der zur Aufnahme des Aufzieh- 
zapfens der Walze bestimmte Kopf G. Er ist im 
Zentrum ausgedreht, und am Rande, in gleichen Ab- ' 
ständen, mit 4 Schrauben versehen, deren Spitzen 
bis in den Mittelpunkt gebracht werden können. Die 
Spindel liegt demnach so, dafs, wenn die Docke E 
mittelst J^ 9M A gehörig festgeschraubt ist, und die 
Kurbel F bewegt wird , sie sich in ihren Lag^ern J?, (7, 
blofs rund drehen kann, ohne sich der Länge nach 
zu verschieben. 

N^ NN ist ein einziges Stück, und so gearbeitet^ 
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dafs iViV^ eine ÄWeite flacliö Stange bildet, die auf 
A unmittelbar aufliegt, und bei XJ in einem beson- 
dem Aufsatze der durcb ^'festgeschraubten Docke 
H ihre genaueste Leitung findet. 

Im obern Tbeile yon N ist auch die Mutter för 
B B angebracht. Es ist nahmlich dortiV ganz durcln 
bohrt, und zwar so weit als die Punktiruog anzeigt. 
In dieses Loch ist die in ^wei Tbeile zerschnittene 
Mutter eingesteckt, welche wieder durch vier Schrau- 
ben, deren Spitzen in die äufsere Wand der Mutter 
gehen, mit iV verbunden wird. J^ und JT sind zwei 
dieser Schrauben, denen zwei andere auf der hin- 
tern Fläche voniV' gerade gegenüber stehen^ 

Die Spindel 55 mufs, der beschriebenen Einrich- 
tung zu Folge, wenn sie gedreht wird, ihre Mutter^ 
und mithin auch iViV gerade auf y^^ hin- und her- 
führen. Dasselbe mufs nothwendig auch mit dem auf 
iV iV befindlichen Drehstahle P, Sy T geschehen. O 
ist nahmlich ein Aufsatz, welcher durch eine Schraube, 
die aber von S verdeckt wird, nach der Länge der 
Walze Y an jeder Stelle von NN befestigt werden 
kann. Über NN hat dieser Aufsatz ein dreieckiges 
Xoch für den Drehstahl jP, i?, S. Auf seinem Rü- 
cken liegt eine Feder^ oder ein Stahlsireifen, und auf 
diesen drücken zwei (unter und über O sichtbare) 
Schrauben, durch welche das Verschieben des Drch- 
stabls, vor- un4 rückwärts genau regnlirt, und er 
nötbigenfalls auch ganz festgestellt werden kann. Der 
eigentlich schneidende Zahn aber ist P. Er ist mit- 
telst seines viereckigen Zapfens in S eingesteckt, und 
kann durch das Loch bei By mittelst eines in das- 
selbe gebrachten Stiftes wieder herausgestofsen wer- 
den. Das Schieben des Stahles bewerkstelligt man 
am hölzerner GriflFe ZI 

Die Docke iy dient nicht nur mittelst ihres durch- 
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loeberten Aufsatzes U zur Leitung der Stange NN^ 
sondern durch ihr Obertheil M gebt auch die 
Schraube K^ deren Achse genau mit der Drehungs- 
ichse von BB überein&liminen mufs. Diese Schraube 
bt eine konische Spitze K'y den zu ihrer Bewegung 
Bothigen Lappen Ky und endlich noch^ um sie ganz 
unbeweglich zu erhallen ^ eine besondere Stellmut« 
krZ. 

Die Trommel Kwird mit dem Aufziehzapfen io 
C eingespaünt^ g^geu das andere Ende ihrer Achse 
aber setzt man K vor. Die vier Schrauben in G die- 
len dazu y um die Walze zum genauen Rundlaufen zu 
bringen^ und müssen so lange verstellt werden^ bis 
der Zahn JP den Umfang der Trommel überall gleich- 
iiraiig berührt. 

Wenn man^ nachdem Alles so gestellt worden 
% wie die Zeichnung ausweiset^ die Kurbel durch 
/'rechts bewegt, so dreht sich nicht nur BBy und 
also auch JK, um die Achse, sondern es wird auch 
gleichzeitig JN^NN^ und mithin derDrebstabl, gerade 
Torwarts geschoben. Drückt man diesen fortwäh- 
rend an die Tommel Y^ so sehneidet er Schrauben- 
gänge, ganz denen Siut BB entsprechend, ein. 

Dafs P nach der Form der auf der Trommel no- 
thigen Windungen gearbeitet seyn müsse, und dafs 
aaf einmahl dieselben nicht ganz ausgeschnitten wer- 
den können, sondern erst nach mehrmaligem Hin- 
uod Herführen des Stahles (der aber nur dann schnei- 
den darf, wenn er vorwärts gegen Z geht), braucht 
10 wenig einer weitläufigeren Erörterung, als dafs 
man st«att J^auch eine Schnecke, jedoch nur mit der 
B entsprechenden Weite und Richtung der Windun- 
gen würde schneiden können. 
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Angabe einer Verbesserung des BramdK^ 
sehen Sicherheitsschlosses^ wodurch das- 
selbe zweitourig gemacht wird. 

Von; 

Ja k o b Reuter, 

Assistenten des Lehrfaches der Technologie am k. k. poljrtecbnU 

sehen Institute. 



(Tafel III. Figur i — i p.) 






JL/as von dem verdienstvollen Mechaniker JBror 
mah erfundene Sicherheitsschlofs, dessen voUstan- 
dige Beschreibung Hr. Professor Altmütter in dem 
ersten Bande dieser Jahrbücher geliefert hat, stehet 
in zwei Rücksichten anderen Sicherheitsschlössern 
nach^ weil 

a) der Riegel im Vergleich mit den älteren Schlos-- 
sern beinahe um die Hälfte weniger aus dem 
Schlofskasten vorgeschoben^ und 

V) die das Sperren und Offnen bezweckende Rie- 
gelbewegung nur auf Einer Seite des Schlosses 
bewirkt wird. 

Obschon .das weitere Vorschieben des Riegels 
nicht allemahl nothwendig ist, so mufs es dennoch 
in solchen Fällen um so wünschenawerther seyn^ wo 
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sebst der SicberuDg gegen nnerlaubte Eröffnung, auch 
eine bedeutende Festigkeit in der Vereinigung der 
durch den Riegel zu verbindenden Thcile beabsicli- 
üget wird. Hier ist ohne Zweifel das längere Vor- 
schieben des Riegels, durch welches einzig und allein 
der erwähnten Fardemng Genüge geleistet werden 
hon, das wichtigste SicherungsmitteL 

Diesen Umstand hat man schon in der ersten 
Anwendungsperiode der Schlösser eines vielfältigen 
Kachdenkens gewürdige t^ und den Zweck durch An- 
bringang zweier oder mehrerer Touren vollkommen 
erreicht. Um wie viel mehr mufste daher derWunsch 
rege werden^ dem Bramah^schcn Schlosse, welches 
durch seine anderweitigen Eigenschaften schon in der 
Reihe der Sicherheitsschlösser voranstellet, auch die- 
lea Vorzug beizufügen. 

W^egen der unter 6 angeführten Abweichung kann 
dieses Schlofs nur an Geldkisten, Pulten, u. s. w. 
mit Vortheil angewendet werden, keineswegs aber 
an Thüren, mittelst deren man die Verschliefsung 
des Raumes nicht nur von aufsen, sondern auch von 
innen erreichen will. Neue Erfindungen müssen, 
indem sie die Nachtheile der älteren beseitigen, die 
Vortheile derselben beibehalten. 

Solche Betrachtungen haben mich veranlafst, die 
L5sung einer Aufgabe zu versuchen, welche von 
Sachkennern der Berücksichtigung nicht unwürdig 
gehalten würde. 

Um das weitere Vorschieben des Riegels zu be- 
wirken, bin ich denselben Weg gegangen, den man, 
seit längerer Zeit schon, bei den französischen Schlös- 
sern eingeschlagen hatte, d. h. ich war bemüht, das 
Bramah'sche Schlofs zweitourig zu machen, ohne 
die Einrichtung des Eintourigen, abgesehen von ei- 

Jahrb. d. polyt. Inst. X. fid. j ' 
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nigen kleinen Zuthaten^ die eine Folge der zweiten 
Tour sind^ zu ändern. 

Die Beschreibung der eigentlichen Sicherung 
des Schlosses überschreitet die Gränzen dieses Auf- 
satzes; sie würde auch unnütze Wiederhohlung seyn/ 
da die Einrichtung zu zwei Touren in der Art den 
Riegel zu bewegen liegt ^ am Bramah^ sehen Schlosse 
aber die Riegelbewegung mit den Sicherungsmitteln 
in keiner Verbindung stehet. Der Deutlicfikeit und 
Vollständigkeit wegen muis jedoch^ wie aus dem 
Angeführten erhellet^ die Auseinandersetzung der 
Riegelbewegung am Originalschlosse den Angaben 
zur Darstellung eines zweitourigen vorausgeschickt 
werden. 

Der Riegel wird am Bramah^ sehen Schlosse nicht 
unmittelbar durch den Schlüssel bewegt^ sondern 
mittelst eines Zylinders > welcher in dem an das 
Schlofsblech befestigten Gehäuse {^4, Fig. i) so an- 
gebracht ist, dafs er sich um seine Achse drehen 
läfst, aufser dieser Bewegung aber keine andere an« 
nahmen kann. Die Achsendrehuiig des Zylinders, 
welche durch den gewöhnlichen Gebrauch des zum 
Schlosse gehörigen Schlüssels entstehet^ hat die ge- 
radlinige Bewegung des Riegels zur Folge, vermöge 
nachstehender Einrichtung. t)as erwähnte Gehäuse 
umfasset nähmlich, durch einen^ am unteren Theile 
angebrachten Einschnitt a, den auf dem Schlofsbleche 
B liegenden Riegel C von beiden Seiten derm^fsen, 
dafs sich dieser von der Rechten zur Linken und 
umgekehrt verschieben läfst, jede andere Bewegung 
desselben jedoch verhindert wird. An demjenigen 
Theile des Riegels^ welcher, während das Schlofs 
offen ist, unter das Gehäuse zu liegen kommt, be- 
findet sich ein Einschnitt (Fig. 2, JQ, der aus zwei 
Theilen zusammengesetzt gedacht werden kann, nahm« 
lieh aus einem bogenförmigen (a, b, c), von der 
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Form ein^s halben Kreises ^ und einem andern geilh- 
itüy mit dem zum äufseren Bogen gehörigen Halb- 
messer gleiche Länge habenden Theile^ c,d, welcher 
nch an das Ende des crsteren so anschlicfst^ dafs 
£e vom Mittelpunkte der zwei konzentrischen Bögen 
entfeAitere Kante, ce, den äufseren Bogen tangirt, 
fie zweite^ dem Mittelpunkte näher liegende, dh, den 
Vorsprung h bildet, *Der Zylinder, welcher mit der 
einen Grundfläche den oberen Theil des Gehäuses 
(i, Fig. I.) von innen berührt^ mit der anderen aber 
nf dem Riegel stehet, deckt mit dieser den Einschnitt, 
jedoch so j dafs seine Achse auf den Mittelpunkt der 
xwei Bögen des Einschnittes trifft. (In Fig. 2 zeigt 
£e punktirte Kreislinie die Lage der Grundfläche an.) 
An der den Einschnitt deckenden Grundfläche he« 
findet sich ein Stift ^z, exzentrisch angebracht, so zwar^ 
dab er in den bogenförmigen Einschnitt zu liegen 
ioaimt^ und die Breite desselben ausfüllet. Es mufs 
abo während der Achsendrehung des Zylinders der 
Stift einen Kreis beschreiben, 'und bei der Yoraus- 
letzungy dafs jene Drehung in der durch den Pfeil 
angezeigten Richtung geschieht, sich in dem bogen- 
ionnigen Einschnitte ungehindert bewegen können, 
ohne eine Veränderung der Lage des Riegels zu be- 
wirken. Sobald aber der Stift, zur Beschreibung der 
xweiten Hälfte der Peripherie, aus dem bogenförmi- 
gen Tb eile in den geraden übergehet, wird er an der 
dem Mittelpunkte näher liegenden Kante d h iu einer 
gewissen Höhe anstehen, und bei fortgesetzter Bewe- 
gung den Riegel so lange in gerader Linie vorwärts 
tchieben^ bis er wieder an die Stelle gelangt ist, von 
welcher seine Bewegung ausging, d. h , bis er einen 
vollen Kreis beschrieben hat. Der Stifl stehet bei die- 
ser Lage des Riegels am Yorsprunge h (Fig. 3.) und 
kann folglich in derselben Richtung nicht mehr be- 
wegt werden ; es bleibt daher der Riegel vorgescho- 
ben y und das Schlofs ist gesperrt. Um es vneder tu 
offnen, darf nur eine der froheren entgegengesetste 
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B/BwemDg,4.?$,Zylinders eingeleitet werden^ denn es 
isrif/dTd^r Stifb.^n einem bestimmten Punkte der vom 
Zentcupi entfi^m^eren Kapte ec Widerstand finden, 
i|ii4 dadurch den Riegel um eben so viel zurückfuhren, 
1^ er vorgeschoben wurde, nach geendeter Verschie- 
bp^ aus dem geraden Theile des Einschnittes in den 
I)Ogenformigen übergehen, sich in diesem ^ohne Ein- 
fhüTs auf den. Riegel bis a bewegen, und sich endlich 
if^cder in seintsr ursprünglichen Lage befinden. 






^ ..lEinigö Bemerkungen über, den Einschnitt im Rie- 
gd »werden hieif nicht am unrechten Orte seyn, da sie 
das ifiir den ^ersten Augenblick Unerklärliche seiner 
l^ricbtung rechtfertigen, und die folgende Darstel- 
lung des zweitourigen Schlosses. erleichtern sollen. 

' * Was an diesem Einschnitte vorzüglich aufiallt, ist: 

a}. der bogenförmige Theil desselben, welcher zur 
Verschii^büng des Riegels nichts beiträgt, den aber 
: ^.der j^iift beim Zusperren und Aufmachen durch- 
. ÜäuflL und 

h\ .der. Varsprung bei ä. . 

» - ■ . 

•: V Ersterer ist eine unerläfslicbe Bedingung, wie aus 
Folgendem erjbellet» Die Achsenbewegung des Zy? 
Ijoders .wird bei der Umdrehung des Schlüssels da- 
durch bewirkt, dafs genau unter dem Schlüsselloche 
des Gehäuses eine Vertiefung am. Zylinder angebracht 
is|Ly in welohe, J^eim Einstecken des Schlüssel», der 
Bart eingreift, und folglich bei seiner Umdrehung auct). 
4ei^. Zylinder mit sich umdrehen mufs. Da nun aber 
dai:cb die mit dem Schlüssel eingeleitete Achscnbe- 
"^egung der JBart desselben unter dem Gehäuse von 
jen^r Öffnung, durch die er eingebracht wurde, ent- 
fernt worden ist, so wird der Schlüssel aus dem Schlosse 
auch nicht eher herausgezogen werden können, als 
wann der Bart wieder unter jene Öffnung des Gdbäu- 
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ses za fliehen kommt. Diefs ist aber nur dann mSg- 
lich^ i^ann sich der Zylinder ein Mafal ToUkommea 
om seine Achse gedreht^ und mitbin' auch ein nicht 
in der Drehungsachse liegender Punkt^ a; B. der-^- 
lentrische Siift^ einen ganzen Kreis beschrieben hat. 
Der ganze Kreis kann jedoch bei dieser Art der fiat- 
gelbewegung nur durch die erörterte Verbindung des 
geraden , zur Riegeiverschiebung nothwendigeü Tbei-* 
les^ mit dem bogenförmigen^ auf die Riegelbewegudg 
keinen Einflufs habenden^ entstehen. 

Minder wichtige jedoch nicht ganz unwesentlieh^ 
ist der Vorsprang h. Er dient dem exzentrischen 
Stifte , welcher nach vollendeter Verschiebung die 
Stelle der Zuhaltung vertritt , zu einer festen Stütze, 
und yerhindert die nachtheilige Wiederhohlung der 
ein Mahl vollendeten Achsenbewegung, durcb Vielehe 
der bereits vorgeschobene Riegel im ersten Viertel der 
nächsten Umdrehung wieder zurück gezogen, dann 
aber neuerdings vorgeschoben werden müfste, so, 
dafs er am Ende der zweiten Umdrehung wieder die 
Lage der Fig. 3 erhielte. Die durch jenen Vorsprung 
entstehende Hemmung in der Drehung gibt also das 
Zeichen, dafs das Schlofs gesperrt sey, obschon man, 
wenn er auch nicht vorhanden wäre, nie der Gefahr 
ausgesetzt seyn würde, den Riegel nicht vollkommen 
oder gar nicht vorgeschoben zu haben, indem bei der 
zu diesem Zwecke vorzunehmenden Drehung des Zy- 
linders der Schlüssel nicht eher aus dem Gehäuse ge- 
zogen werden kann , als wann der exzentrische Stift 
bereits an der mit h bezeichneten Stelle, im geraden 
Theile des Einschnittes , eingetroffen ist. Diese Lage 
des Stiftes zieht aber eine vollkommene Sperrung des 
Schlosses nach sich. 

Wenn man das Sperren mit dem öffnen des Schlos- 
ses vergleicht, so zeigt sich, dafs bei ersterem die Bewe- 
gung des Riegels in der zweiten Hälfte des vom Stifte zu 
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Ji^eacbreibendon Kreisen tpr sich geht, bei letzterem 
aber in der er^en; dafs also, um die Sache in der 
Sprache der Praktiker auszudrücken , der Stift hein^ 
Sperren anfangs leer geht, heim öffnen aber früher 
den Riegiel schieht, und nach geendeter VerschiebuDg 
leer geht. 

.Es lifiit sich durbh eine kleine Veränderung des 
JSinscbnittes > welche auf alles Übrige des Schlossea 
Leinen Einflufs hat , die Einrichtung treffen , dafs der 
Stift beim Sperren in der ersten Hälfte des Kreises 
den Riegel schiebt, und hi der zweiten leer geht, 
dagegen aber beim Offnen das Umgekehrte bewirkt. 
Man darf zu dieser Absicht . nur den geraden Theil 
des Einschnittes mit dem anderen Ende des bogen- 
förmigen auf die ii^ Fig* 4 angezeigte Art vereinigen, 
den Zylinder, bei offenem Schlosse , nicht ü^er, sonr 
dem neben den I^inschnitt so stellen, dafs der ex» 
aentrische Stift am Vorsprunge anstehet (Fig. ^, ji; 
die punktirte Linie zeigt die Lage des Zylinders, x 
die Stelle des Stifles an) und die Acbsenbewegung des 
Zylinders wie früher einleiten , so wird man den in 
Fig, 4 i^it -^ bezeichneten Riegel als vorgeschoben er* 
kennen , und die aufgestellte Behauptung bestätiget 
finden. 

Bei einer .Zusammenstellung dieser zwei Arten 
den Riegel zu bewegen^, findet man , dafs die Lage 
des Zylinders, in Bezug auf den Einschnitt, an einem 
Riegel bei offenem Schlosse dieselbe ist, -wie an dem 
anderen bei gesperrtem; dafs also an dem nicht vor- 
geschobenen Riegel der zweiten Art, Fig. 4> -^i der 
Mittelpunkt der auf demselben liegenden Grundfläche 
von denii Zentrum der zwei konzentrischen Bögen um 
eben so viel entfernt seyn mufs, als der Riegel aus 
dem Schlosse gerückt wird. 

Nebst diesen Bemerkungen hake ich es endlich auch 
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für noih wendig, sa »eigen, wie man die Länge den ober 
den Umschweif (Z>, Fig. i) ¥onuschiel)enden Theiles 
Ton dem Riegel, bei einer angenoinmenen Gröfac det 
Einschnittes, noch vor Anbringung; des letzteren, be- 
stimmen kann. Man zeichne den Einschnitt in seiner 
Gröfse (Fig* 4» B)^ und fälle von dem Angriffspunkte, 
d. L demjenigen Punkte im geraden Theue, an wel- 
chen der Stift beim Austritt aus dem bogenförmigen 
mersi anstehet, eine Senkrechte m n auf den Durch- 
messer ; das Stück n u des zum äufseren Bogen gehörigen 
fiorchmeftsers gibt sodann die gesuchte Dimension an. 
Wie die Gröfse des Einschnittes, bei einer für nöthig 
befundenen Länge des über den Umschweif vorzuschie- 
benden Theiles von dem Riegel, auszumitteln sey, er- 
gibt sich nun von selbst. Die halbe Summe dieser 
Lange und der Breite des geraden Theiles vom Ein- 
schnitte (welche aus der Dicke des exzentrischen Stif- 
tes i^ach Gutdünken bestimmt wird) gibt den Halb- 
Besser zum äufseren Bogen; woraus dann foJgt, dafs 
der zum inneren um die Dicke des exzentrischen Stif- 
tes kürzer ist. 

Hieraus ergibt sich, dafs, wenn der exzentrische 
Stift zu dem bogenförmigen und geraden Theile des 
Einschnittes immer dasselbe Yerhälmifs beibehält, mit 
der Zu- oder Abnahme des dem' bogenförmigen Theile 
zugehörigen Halbmessers auch die Länge von dem 
über den Umschweif hervorragenden Stücke des Rie- 
gels gleichmäfsig zu- oder abnimmt. Man darf jedoch 
aus diesem Umstände keineswegs folgern, dafs das 
zweitourige Schlofs ganz entbehrt werden könne. 
Denn sollte das eintourige von der. Beschaffenheit 
seyn, dafs^ es möglich Würde, den Riegel eben so 
weit vorzuschieben, wie bei einem zweitourigen; so 
müfste, abgesehen von der Unbequemlichkeit,, die 
ans der ^urßeweguc^g des Schlüssels nothwendigen be- 
deutenderen Kraft entsteht, der Riegel eine, der Gröfse 
des Ausschnittes entsprechende, ganz ungewöhnliche 



Breite besitzen^ die dann, auch eine verhältnifsmäfsige 
Vergröfserung des Gehäuses und des ganzen Schlos^ 
ses zur Folge hätte. 

Diesem Übelstande kann man zwar, wenn es sich 
nur um geringe Verlängerung handelt^ dadurch be- 
gegnen^ dafs man an die den Einschnitt deckende 
Grundfläche des Zylinders eine Scheibe von angemes- 
sener Gröfse^ und an diese den Stift befestiget. Da 
jedoch eine solche Abänderung nur auf kleine Verlan«« 
gerungen zureichend ist, so bleibt ein zweitouriges 
Schlofs immor einsehr wünschenswerther Gegenstand, 

■ 

Jedes zweitourige Schlofs mufs^ wenn die Beneur 
nung seiner Einrichtung entsprechen soll, so beschafr 
fen seyn, dafs durch Wiederhohlung der zur Riegel? 
bewegung ein Mahl vorgenommenen Drehung mit dem 
Schlüssel, ein abcrmahliges Schieben des Riegels er? 
folgt. An den allgemein verbreiteten französischen 
zweitourigen Schlössern ist für diesen Z^eck der Ein- 
schnitt der eintourigen am Riegel verdoppelt, und der 
zweite vom ersten in einer solchen Entfernung ange^ 
bracht, dafs nach einmahHger Verschiebung des ganz 
vorgeschobenen oder zurückgezogenen Riegels immex; 
ein Einschnitt an die Stelle des vorigen kommt, der 
Riegel also wie vorher der Einwirkung des Schlüssel- 
bartes ausgesetzt wird. 

Ist das Bramah'sche'Sclxlok zweitourig darzustel^ 
len , so sind an ihm dieselben Mafsregeln zu treflFen, 
d. h. es müssen am Riegel zwei Einschnitte n^ch Art 
des eintourigen Schlosses angefertiget werden, von 
d^nen jeder nach einmahliger Verrückung den Platas 
des vorigen einzunehmen hat. Dadurch wird es mögr 
lieh , den exzentrischen Stift zwei Mahl in derselben 
Richtung auf den Riegel wirken zu lassen^ und somit 
die Absicht zu erreichen. 
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Die z'weckinäfsige Anbringung der zwei 
fchnitte Vann jedoch^ des Umstandes wegen ^ dafs 
der exzentrische Stift aus einem Einschnitt in den 
mderen übergehen mufs , um zwei Mahl in dersel- 
ben Richtung auf den Riegel zu wirken^ nur durch 
fie in der Fig. 5 angezeigte Vereinigung beider er^ 
reicht "werden. Der Vorsprung, vrelcher die Wie- 
lerhohlung der kreisförmigen Bewegung hindert, kana 
ttch, aus eben diesem Grunde, nur an Einem Ein- 
schnitte vorfinden, ^und zwar entweder an dem yom 
Umschweif entfernteren (den wir in der Folge den 
weiten nennen wollen), wenn das Vorschieben in 
der zweiten Hälfte des Kreises (Fig. 5, jf) geschieht; 
oder, wenn es in der ersten Hälfte Statt findet (Fig. 5, 
B), an demjenigen, welcher dem Umschweif näher 
Ucgt (dem ersten). Es wird keinem Zweifel unterlie- 
gen, dafs , wenn der Zylinder auf den so konstruir- 
loi, nicht vorgeschobenen Riegel, wie am eintourig 
gen Schlosse , über fAJ , oder neben fBJ den ersten ' 
Einschnitt gestellt wird , der exzentrische Stift den 
Kreis in derselben Richtung zwei Mahl beschreiben, 
könne, während dieser Bewegung in den zweiten Ein- 
schnitt gelangen , und die frühere W^irkung wieder- 

hohlt hervorbringen müsse. 

« 

Da einer von den geraden Theilen der Einschnitte 
durch den Vorsprung breiter wird, als der andere, 
so kann der Riegel bei jeder Tour nicht um gleich 
viel verschoben werden , wie man sich aus dem , was 
über die Bestimmung der Länge der Verschiebung 
gesagt wurde , leicht überzeugen kann. Dieser Um- 
stand ist jedoch von keinem Nachtheile, indem das 
Vor- und Zurückrücken des Riegels denselben Geset- 
zen unterliegt! Das gleiche Verschieben des Riegels 
in beiden Touren läfst sich jedoch, wenn man es durch- 
aus haben will, auf eine sehr einfache Art herstel- 
len. Man bestimme, bei einer angenommenen Dimen- 
sion des Stiftes, die Breite des, den Vorsprung erzcu- 
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gettden, geraden Theiles vom Einschnitte ^ welche^ 
nach dekn Vorigen^ immer gröfser ausfällt^ als die 
des Stiftes , gebe dem zu jenem Einschnitt gehörigen 
bogenförmigen Theile eine solche Einrichtung^ dafs 
die äufsere Kante den gewöhnlichen halben Kreis bildet^ 
die innere hingegen irgend eine krumme Linie ^ durch 
lirelche dieser Theil des Ausschnittes an einem Ende 
eben so breit wird , wie sein gerader ^ an dem ande- 
ren hingegen etwas schmäler, aber immer noch so 
breit bleibt^ dafs er den Stift in sich fassen kann. 
Das schmälere Ende verbinde man^ zur Bildung des 
Yorsprungs; mit dem geraden Theile, auf die bekannte 
Art^ das breitere mit dem anderen Einschnitte, des- 
sen Breite durchaus gleich gemacht wird der Breite 
des geraden Theiles vom ersten Einschnitt, und stelle 
den exzentrischen Stift so, dafs er im bogenförmigen 
Theile immer mit der äufsern Kante in Berührung 
bleibt. (Fig. 5 , ^ u. B,) Die Bewegung und Wir- 
kung des Stiftes wird dadurch nicht geändert, und 
die Ursache der ungleichen Yerschienung gänzlich 
gehoben. 

Bei einer solchen Einrichtung der Einschnitte 
wird es aber auch nothv^endig seyn , an dem Riegel 
A das Ende vom bogenförmigen Theile des ersten 
Einschnittes, und an J?, das Ende des zweiten zu ver- 
engen (Fig. 5 , z) , damit durch ein genaues Einpassen 
des exzentrischen Stiftes in diese Verengungen, das 
aus der gröfseren Breite des Einschnittes entsprin- 
gende Schwanken des^ gänzlich zurückgezogenen Rie- 
gels A^ und des vollkommen vorgeschobenen B ^ ver- 
hüthet werde. 

• 

Wenn das Bramah'sche Schlofs zur zweiten Tour 
keiner ferneren Einrichtung bedürfte, um als ein zwei- 
touriges seinen Zweck vollkommen zu erfüllen, so 
müfste man sich wundern, dafs es durch so viele Jahre 
nur eintourig bekannt gewesen ist, nachdem durch 
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die alteren zweitourigen Schlosser der Fingerzeig zur 
Ant^tigang der zweiten Tour frühzeitig schon deut- 
lich genug gegeben war. Die Sache verhält sich je- 
doch nicht so y denn es entstehet durch die Verein 
liKung der zwei Einschnitte ein Fehler^ dessen Be- 
teiligung vielleicht jenen KOnstlem y die sich mit dem 
Gegenstande heschafUgt haben mögen ^ unmöglich 
schien ^ so zwar, dafs sie sich abschrecken liefsen y ihre 
Absicht auf dem bereits bekannten Wege zu verfolgen« 
Jener Fehler wird sich aus folgender Betrachtung 
deutlich ergeben. 

Der exzentrische Stift kommt während der zwei- 
mahligen Beschreibung des Kreises an die Stelle x 
Flg. 5), wo er den Biegel nicht berührt, und dieser 
ler jedem zufälligen Drucke von aufsen und von in- 
nen weichen kann. Ersterer, welcher durch das Wer- 
fen des Holzes, oder durch die eigene Schwere des 
Biegels^ wenn sich derselbe in senkrechter Richtung 
bewegt^ entstehen kann, bringt den Riegel zum Wei- 
chen ; der Stift wird bei der zum Sperren nöthigen 
Bewegung , nachdem die bogenförmigen Tbeile der 
Einschnitte nicht mehr die Lage haben , dafs er sich 
ungehindert in denselben bewegen könnte, den Rie- 
gel an der Spitze x fassen, und ihn so lange zurück 
fiihren,, bis er an die tiefste Stelle des bogenförmigen 
Ausschnittes (nach s) gelangt ist, wodurch der Rie- 
gel um die Länge einer Verschiebung in das Schlofs 
zurückgebracht wird *)• Dieses fehlerhafte Zurück- 
schieben gehet in der zweiten Tour vor sich, üud 
zwar an dem Riegel A sogleich nach vollendeter erster 
Vi^rschiebung, an B hingegen erst nach vollkommener 
Sperrung; es wird also bei jenem das Schlofs ganz 
geöffnet, bei diesem aber bleibt es gesperrt, der vor- 

*) Dafs der Stift im bogenförmigen Th eile durch einen Viertel- 
kreis bewegt eben so viel hervorbringt, wie im geraden durch 
einen halben Kreis , darf bei der grofsen Verschiedenheil; 
dieser Theile nicht befremden. *' 
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geschobene Theil i«t jedoch kürzer geworden. Diis 
zweHe Tour ist nach diesem fehlerhaften Zurückschie- 
ben keineswegs geendet; der Stift bewegt sich daher 
lei fortgesetzter Drehung in demselben bogenförmi- 
gen Theile des Aus^chniltes ungehindert nach attf- 
wärts^ und schliefst seinen zweiten Kreis entweder in 
jenem ^ oder in dem damit vereinigten geraden Theile^ 
je nachdem er (bei Anwendung des Riegels B) einen 
viertelkreis, oder (bei der des jf) drei Viertelkreise 
noch zu beschreiben übrig hat; wodurch im ersteh 
Falle keine Verrückung des Riegels, im letzteren aber 
das gewöhnliche einmahlige Vorschieben von Neuem 
Statt findet. Das Schlofs bleibt also nach einer feh- 
lerhaft eingetretenen zweiten Tour auf jeden Fall zwar 
gesperrt; aber der Zweck, den Riegel länger vorzu- 
schieben, ist nicht erreicht. Bei fortdauerndem Drucke 
kann den Siift nichts von einer dritten, vierten u. 
s. w. Tour abhalten, indem er aus dem geraden Theilb 
immer in jenen bogenförmigen übergehen mufs, in 
welchem er sich, vor dem Eintritte in den ersteren, be- 
.wegt hat. Alle diese Touren haben jedoch mit der 
zweiten gleiche Wirkung , der Stand des Riegels ist 
daher nach ihrer Vollendung immer derselbe, 

« 

Der Druck von aufsen hat auch auf das Öffoeh 
des Schlosses einen Einflufs , indem der in x (Fig. 5) 
sich befindende Stift, durch das Weichen des Rie- 
gels, aus dem bogenförmigen Theile des zweiten Ein- 
schnittes sogleich in denselben des ersten kömmt, des- 
sen innere Kante aber die zum Offnen eingeleitete Kreis- 
bewegung hindern mufs. Noch auffallender sind die 
Folgen dieses Druckes am Riegel A (Fig. 5), bei deni 
sich der Stift im gesperrten Zustande des Schlosses 
am Vorsprunge befindet; hier kann nähmlich das 'Zu- 
rückweichen des Riegels gleich im Anfange der zum 
Offnen nöthigen Bewegung des Stiftes, nachdem seine 
-Wirkung als Zuhaltung aufhöret, eintreten, und in 
einem solchen Grade Statt haben, dafs der Stift mit 



der Kante a b, aa welcher sonst das Zurückschieben 
geschieht^ gar nicht in Berührung komnit^ folglich 
am Ende der ersten halben Tour seinen Platz wieder 
am Vorsprung erhält^ der die fernere zum Zwecke er- 
fiirderliche Drehung gänzlich aufhebt* 

Ein Druck von innen ist zu unwahrscheinlich^ 
als dafs er angenommen werden könnte; er würde je- 
doch^ wie leicht aus dem^ Was über jenen von aufsen 
ge32igt wurde ^ abgeleitet werden kann^ in Bezug auf 
das sperren und Offnen dieselben Unannehmlichkei- 
ten erzeugen. 

. Au5 allem dem gehet hervor^ dafs das längere 
Vorschieben des Riegels durch die zwei Einschnitte 
nnr dann mit Yortheil erreichbar ist^ wenn der Rie- 
gel in jeder Lage ^ die er durch den exzentrischen 
Sü£l erhält^ einem zufälligen Verrücken nicht unter- 

fiegt. 

; Dieser Forderung glaube ich durch folgende Zu- 
thaten am Zylinder und Riegel Genüge geleistet zu 
haben. An der auf dem Riegel liegenden Grundfläche 
des Zylinders bringe man eine etwas gröfsere Scheibe 
an^ und an dieser einen starken Ring ^ so, dafs nicht 
die Scheibe, sondern der Ring mit dem Riegel in Be- 
rührung komn^t *). Der exzentrische Stift, welcher 
an die Scheibe befestiget wird, mufs über den Ring 
hervorragen, damit er, wie früher, in den Riegel ein- 
greifen könne. Auf der Fläche des Riegels aber, 
welche sich während des Sperrens und Offnens unter 
der. Scheibe bewegt, werden Erhöhungen (Stifte) an- 
genietet , die bei jener Stellung des exzentrischen 
^tiiftes^ durch welche der Riegel für jeden Druck em- 



* *) Der Ring kann sehr leicht hergestellt werden, wenn man eine 
aiemÜGh dicke Scheibe auf einer Fläche so ausdreht, dafs 
ein Rand voa der gewünschten Dicke stehen bleibt. 
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pfanglich wird^ an den Ring^ aufserliaib oder inner- 
halb desselben, anstehen sollen^ um die erwähnten 
nachtheiligen Vet'rückungen zu verbütben. Damit aber 
diese Erhöhungen anderseits der eingeleiteten Riegel- 
hewegung nicht hinderlich werden, so müssen Ring 
und Gehäuse an gewissen Stellen mit Durchbrechun* 
gen versehen ^«rden, durch welche die Stifte aus* 
und eingehen können. * 

In der Fig. 6 findet man einen Riegel, an dem 
das Vorschieben in der ersten Hälfte des vom exzen- 
trischen Stifte zu beschreibenden Kreises geschieht, sa 
diesem Zwecke mit drei solchen Erhöhungen (a, bj c\ 
versehen, die alle in einer geraden Linie stehen ^ und. 
deren Anzahl, um jedem Drucke zu widerstehen, nicht 
geringer angenommen werden darf, aber auch nicht 
gröfser zu seyn braucht; wie aus den in derf^g/fi 
befindlichen Zeichnungen zu ersehen ist, wo Aj B^ C 
die ' drei verschiedenen Stellungen des Riegels nach 
ein- und zweimahliger Verschiebung desselben, sammt 
dem jedesmahligen Orte fiir den exzentrischen Stift, 
nach vollendeter Tour anzeigen, die konzentrischen 
Kreislinien aber die Lage des Ringes mit seinen Durch- 
brechungen X un^jr andeuten, aie aus oben erwähn- 
tem Grunde nicht ausbleiben dürfen.^ 

Bei einer gehörigen Erwägung dieser Zeichnun- 
gen zeigt sich : 

i) Dafs für den Druck von aufsen zwei Erhöhun- 
gen, a und c, berechnet sind, und zwar a nach gesche- 
hener erster Verschiebung (ü?), und c nach der zwei- 
ten (C); fiir den Druck von innen ist nur eine nach 
der ersten Verschiebung (ß) wirkende Erhöhung b 
vorhanden, weil der zwei Mahl vorgeschobene Rie- 
gel (C) durch den aus seinem breiteren Theile entste- 
henden Ansatz (r r), der den Umschweif berührt, je- 
den Druck von innen aufhebet , so' wie auch der ex- 
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zeotrische Stift den zwei Mahl zurücLgetogenen Riegd 
{J) gegen den Drack dieser Art hinlänglich sichert. 

a) Dafs die Durchbrechung x den Erhöhungen a 
rmdc, die 7* der Ä, freien Durchgang gewähret; am 
Gehäase aber nur Eine Durchbrechung nöthig ist, da 
die Erhöhungen blofs auf Einer Seite aus dem Ringe 
treten, sich in gerader Linie bewegen, und das Ge- 
häuse bei dieser Bewegung seinen Platz nicht verän* 
den. 

3^ Dafs die Grofse des Ringes, die Entfernung 
der Erhöhungen von einander, und der Ort am Ringe 
ior die Durchbrechungen , sammt ihrer Gröfse , naäi 
gewissen Gesetzen bedingt seyen« 

Bei der Anfertigung des Ringes kommt es darauf 
an, diesem eine solche Gröfse zugeben, dafs alle drei 
Erhöhungen innerhalb desselben zu liegen kommen, 
wenn dafs Schlofs (wie bei y^ offen ist; weil sonst 
mehr als zwei Durchbrechungen sich vorfinden müfs- 
tea, die auf die Wirkung des Ringes einen nachthei- 
ligen Cinflufs hätten. Da nun die Erhöhung a nach 
dem ersten Verschieben fBJ, die c nach dem zweiten 
Torrücken (^CJ , an den äufseren Kreis des Ringee 
anstehen soll, so ist die gegenseitige Entfernung die- 
ser Theile durch die Länge einer Verschiebung fest- 
gesetzt, mithin die Gröfse 'des Ringes leicht ausge- 
mittelt. Für diesen Zweck kann daher folgendes Ver- 
fahren dienen. Man zeichne die Erhöhungen a und 
ein der gehörigen Weite von einander (Fig. 6, A), 
bemerke d^e Stelle /z, an welche ^inach einer Vef^ 
Schiebung zu stehen kommt , nehme über c hinaus 
einen Punkt m an, welcher, da seine Entfernung von 
c die Stärke des Ringes angeben soll, nach Gutdün- 
ienzu bestimmen ist, halbire 7z m in u, so gibtum^ 
den Halbmesser zum äufseren Kreise des Ringes, und 
uc jenen zum ixmeren. 
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« Auch die Grofse der Durchbrechungen kann durch 
Zeichnung bestimmt werden. Man zeiche den Ring 
mit den für ihn bereits bekannten Halbmessern (Fig. 7), 
bemerke die mit demselben konzentrische Bahn des 
exzentrischen Stiftes^ trage auf den Durchmesser dersel- 
ben (von einem Endpunkte angefangen) die Summe 
aus der Dicke einer Erhöhung und der Starke des Rin- 
ges^ =inmy errichte eine Senkrechte in m, verlän- 
gere diese^ bis sie die angezeigte Bahn schneidet^ und 
ziehe durch den Durchschnittspunkt den Halbmesser 
des Ringes. Der Theil o s des Ringes gibt die Gröfse 
der Durchbrechungen. 
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i -1 Der Grund dieses Verfahrens liegt in dem Um- 
stände, dafs man aus der Länge der Verschiebung auf 
den vom exzentrischen Stifte zu beschreibenden, die 
Verschiebung bev\rirkenden Bogen schliefsen kann. In 
unserem Falle ist^der Weg, während dessen eine Er- 
höhung in ihrer Bewegung durch den Ring gehindert 
wäre, bekannt; er ist nähmlich gleich der Dicke des 
Ringes mehr der Dicke der Erhöhung (wovon man 
sich überzeugen kann, wenn man jenen Stand der Er- 
. höhung au der inneren Seite des Ringes, wo das Hin- 
detnifs der Bewegung seinen Anfang nimmt, mit dem 
an der äufseren Seite, bei welchem das Hindernifs 
aufhöret, vergleicht). Wenn nun dieser Weg nach 
derbeschriebenen Weise auf denDurchmesserderBahn 
aufgetragen, und in dem Punkte m eine Senkrechte 
errichtet wird , so stellt diese die Lage jener Kante 
im geraden Theile des Einschnittes vor, an welcher 
. sich der exzentrische Stift beim Hinausschieben des 
Riegels bewegt; der Durchschnittspunkt hingegen gibt 
den Ort des exzentrischen Stiftes für diesen Weg, und 
, ^warden Angriffspunkt jenes Stiftes an, woraus dann, 
nachdem auch das Ende der vom exzentrischen Stifte 
SU beschreibenden Bahn bekannt ist, der dazu gehö- 
. rige Bogen des exzentrischen Stiftes sich ergibt. Da 
es sich aber nicht um diesen Bogen, sondern um den 
mit demselben korrespondirenden Theil des Ringes hau- 
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delt, so dürfen nur die zwei den erwähnten Bogen 
fassenden Halbmesser bis an den Rin^g verlängert wer-^ 
den^ und es wird der zwischen ihnen liegende Theil 
des Ringes die gesuchte Gröfse angeben. 

Ist die Grqfse der Durchbrechungen aufgefnn- 
den, so läfst sich die Stelle fiir dieselben leicht be- 
stimmen (s. Fig. 6, B). Der Ort der Durchbrechung 
far die Erhöhung a^ bei jeder Lage des exzentrischen 
Stiftes y wird , nach der so eben gegebenen Erläute^ 
rung^ dadurch gefunden^ dafs man einen ^ den exzen-* 
triscben'Stift tangirenden Halbmesser seiner Bahn zieht^ 
diesen bis an den Ring verlängert, und von dem so 
entstehenden Durchschnittspunkte k angefangen, die 
Gröfse der Durchbrechung aufträgt. Zur Auffmdung 
des Ortes für die zweite Durchbrechung mufs berück- 
sichtiget werden, dafs sie beim Anfange des zweiten Vor- 
schiebens an der Erhöhung b (und zwar bei ^y) seyn 
müsse, und dafs dieses Vorschieben, wegen der Breite 
des Einschnittes am Riegel, mit der zweiten Tour nicht 
zu gleicher Zeit, sondern erst dann seinen Anfang 
nehmen kann , vsrann der exzentrische Stift jenen Bo- 
gen it ß ita geraden Theile des Einschnittes , durch 
welchen er sich ohne Einwirkung auf den Riegel be- 
weget, vollendet hat. Es wird also der Anfang der 
zweiten Durchbrechung nach geschlossener erster Tour . 
nicht bei y sich befinden, sondern in ^, d. h. so weit 
von ^y entfernt, als derjenige Theil des Ringes beträgt, 
welcher dem Bogen u ß entspricht. 

4) Dafs der gänzlich vorgeschobene Riegel (^CJ 
an Festigkeit gewinnt, indem nicht nur der exzen- 
trische Stift, sondern auch die Erhöhung c die Dienste 
einer Zuhaltung leistet. 

Es wird wohl keines Beweises bedürfen,, dafs 
die Stellung der Erhöhungen a, b, c, in Bezug auf den 
Ring, auch eine andere seyn könne ^ als die Inder • 
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Fig* 6 angegebene I dafs aber die gegenseitige Entfer**^ 
uung dieser Tbeile^ in jedem Falle ^ durch die Länge 
einer Verschiebung bestimmt werden müsse. 

Die Fig. 8^ J^ B, C, stellt denselben Riegel mit 
abgeänderter Stellung der Erhöhungen vor^ welche 
jener in der Fig. 6 abgebildeten gerade entgegengesetzt 
isty indem die Erhöhungen am vorgeschobenen Rie- 
gel (C) ipnerhalb des Ringes ^ am gänzlich zurückge- 
sogepen (ji) aufserhalb desselben zu stehen kommen^ 
Auch in der Art der durch einzelne Erhöhungen ent- 
stehenden Wirkung findet bei einem Vergleiche das 
Gegentheil Statt a und c überwinden in Fig. 6 und 
8 den Druck von aufsen; aber, in der ersteren durch 
Anstehen an die äußere Seite des Ringes^ in der letz- 
teren durch ein solches an die Innerei bei b trifft das 
Nähndicbe ein. Der Ring braucht nicht so grofs zu 
seyn , wie in Fig. 6 j da auch ein kleinerer Ring , so- 
bald er bei crffenem Schlosse von den drei Erhöhun- 
gen entfernt ist, i^nd diese nach vollkommener Sper- 
rung einschliefsen kann , • dem Zwecke seines Daseyns 
entsprechen mufs. Indessen darf das aus diesem 
Schlüsse entspringende Minimum der Gröfse des Rin- 
ges , nähmlicn die Summe der Enifernungen der Er- 
nöhungen und die ihrer Dicke, als Durchmesser der 
inneren Seite desselben, nicht angewendet werden } 
weil der zur äufseren Kante des bogenförmigen Thei- 
les vom Einschnitte gehörige Durchmesser diese Di- 
mension hat, mithin der Platz für die Erhöhungen a 
und c in den zweiten Einschnitt zu liegen käme ; wo- 
von man sich leicht überzeugen könnte, wenn bei den 
vorgeschobenen Riegeln B und C, Fig. 8, der innere 
Durchmesser des Ringes jenem gleich wäre , welcher 
^ der äufseren Kante des bogenförmigen Theiles ent- 
spricht. Es wird daher jener Ring als der kleinste an- 
jeteben werden müssen , welcher zu seiner inneren 
ieiie einen um die doppelte Dicke einer Erhöhung 
längeren Durchmesser bat, als die äufsere Kante dea 
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bogenförmigen Ausschnittes (siehe Flg. 8). 
brechungen am Ringe , deren Gröfse auf die in Fig. 7 
angezeigte Art auszumitteln ist^ befinden sich ^äh« 
rend der drei Stellungen des Riegels^ ji, B und Cp 
welche denen in der Fig. 6 gleich sind ^ in der unte- 
ren Hälfte desselben^ ein Umstand^ der durch die 
Ireisförmige Bewegung des Ringes und jene der ge- 
gen ihn rückenden Erhöhungen hegreiflich wird. Zur 
lufllindung des Ortes für die Durchbrechungen kann 
folgendes Verfahren angewendet werden. Man be- 
stimme ihre Stellen in der oberen Hälfte des Ringes 
nach der angeführten Art^ und verlängere dicj die 
Gröfse der Durchbrechungen fassenden Halbmesser 
über die Scheitel der von denselben gebildeten Win- 
kel^ bis sie den Ring in seiner unteren Hälfte schnei- 
den. Die zwischen den neu entstandenen Halbmessern 
liegenden Theile des Ringes geben die Durchbredbun« 
gen am rechten Orte an. 

In Fig. 9 sind zwei Riegel^ an denen das Vor- 
ichieben in der zweiten halben Tour vor sich gehet, 
mit Ring und Erhöhungen abgebildet. Was die An- 
nhl der Erhöhungen betrifft, so kann diese , wenn 
durch sie ganz dasselbe erreicht werden soll , wie bei 
den vorigen, nicht geringer als vier angenommen wer* 
den , wie sich aus der Anschauung dieser Zeichnun- 
gen bald ergeben mufs. Man wird näbmlich finden, 
dafs zwei Erhöhungen, a undc, für den Druck von 
innen vorhanden sind, welche, sobald dieser ange- 
nommen wird , nicht ausbleiben dürfen ; ferner dafs 
tat Überwindung des Druckes von aufsen ebenfalls 
zwei Erhöhungen, b und dy angenommen wurden; 
dafs aber die Erhöhung d nur zur Verstärkung der 
Zuballung dient. Der vier Erhöhungen wegen, darf 
der Ring nicht kleiner werden, als in Fig. 6; sollte je- 
doch die Erhöhung d? für überflüssig befunden werden, 
to mufs aus dem bei Fig. 8 Gesagten folgen, dafs der 
Ring kleiner seyn , jedoch nur bis zu der in dieser Fi- 
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gur angegebenen Dimension abniehmen kpnae^ In,Be* 
treff der Durchl>rechungen halte man sich an das dar- 
über Gesagte. 

Für die praktische Ausführung eines nach der 
vorstehenden Beschreibung einzurichtenden Schlosses 
kann hier die Bemerkung Platz finden^ dafs der zwi- 
schen den zwei Durchbrechungen liegende kleinere 
Theil des Ringes (q , Fig. 6) wegbleiben kann^ da er 
mit den Erhöhungen am Riegel gar nie in Berührung 
kommt ^ und daher zum Zwecke nichts beiträgt. Das 
Stück ky q y t eines Ringes kann demnach ganz weg- 
gefeilt werden. Dieser Umstand erleichtert die Ar- 
beit.bei der Anfertigung der Durchbrechungen ^ und 
erspart die Aufiindung der Gröfse derselben^ keines- 
wegs aber die jener Punkte y von welchen aus. die 
Gröfse der Durchbrechungen aufgetragen wird \ in-f 
dem durch diese zwei Punkte die Gröfse des erwähn- 
ten wegzufeilenden Bogens k^ qy ^ festgesetzt ist. 

Läfst man den Bart am Schlüssel ganz weg ^)y so 
braucht man sich bei der Bewegung des exzentrischen 
Stiftes an die Beschreibung ganzer Kreise nicht zu 
binden. In diesem Falle könnte das Schlofs auf eine 
von der vorigen etwas verschiedene Art zweitourig 
gemacht weraen ^ nähmlich^ man dürfte nur einen 

*) Das Weglassen des Bartes unterliegt nicht dem geringsten 
Anstände, indem die Bewegung des Zylinders bei bestellen- 
der Einriclitung des Bramah* sehen. Schlosses auch ohne Schlüs- 
selbart dennoch erfolgen mufs, weil die im Zylinder be- 
findlichen, die Sicherheit bewirkenden hakenförmigen Plätt- 
chen , welche durch die Einschnitte des Schlüssels herabge- 
drückt werden , eine ähnliche Verbindung zwischen Zylin- 
der lind Schlüssel herstellen, als die durch den Schlüssel- 
bart auszufiillende Vertiefung im Zylinder. Es könnte nucb| 
wenn man schon die Absicht hätte, den Zylinder ohne Schlüs- 
selbart zu bewegen, einer unter den Einschnitten des Schlüs- 
selt dazu bestimmt seyn, kein Plättchrn« sondern einen im 
Zylinder befestigten , seiner Gröfse entsprechenden 'Theil 
zu fassen , um dadurch die zweckmäfsige Verbindung des 

.. .Schlüsselt mit dem Zylinder hervorzubringen. 
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bogenförmigen Theil deS AnsSchnitiös mit zwei gera- 
den Theilen auf die in der Fig. lo angezeigte Art ver- 
binden^ und d^n Zylinder^ bei oflfenem Schlosse^ so 
auf den Riege] stellen^ wie es geschehen müfste, wenn 
man den Riegel in der ersten halben Tour bewegen 
wollte. (Die punktirte Linie in der Fig. lo zeigt die 
Lage des Zylinders an.) Eß unterliegt keinem Zweir 
fel^. dafs durch die aus der Achseodrehung des Zy- 
linders entstehenden anderthalb Tourctf der Riegel 
zwei Mahl vorgeschoben wird j indessen ist eben so 
^ewifs^ dafs ihn ein. solcher Einschnitt keineswegs vor 
den nachtheiligen Folgen eines zufälligen Druckes von 
aufsen oder von innen schützen würde. Daher denn 
eine solche Einrichtung keine Vorzüge vor der vori- 
gen hätte ^ um so mehr^ als man sich dieUnbequem- 
liehke|it des Hipeindrückens mit dem Schlüssel durch 
die gfioze. Zeit der .Handhabung get^llett. lassen müfste, 
wie deojeiiigen bekannt ist^ die mit der Einrichtung 

4es ßr amall' sehen Sic|xQj*lieitsschlosse8 nahes vertrau! 

. . « ■ • • ^ ... 

sind. 
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IV. 

Über irdene Kochgesdiirre , in Hinsicht 
auf die Unschädlichkeit ihres Gebrauches. 

Vom 

Cav. Ltiigi Bosstf 

Mitglicde des k. lu Institutes der Wis8ensGbal[ten und Künste ^u 

Maiiand V» 



I« -Im fünf nnd fönfzigsten Bande der jnnales 
de Chimie handelt Poitevin weitläufig über die Ge- 
fahren, welchen die Gesundheit zuweilen durch dein 
Gehrauch schlecht verfertigter thönerner Geschirre 
ausgesetzt ist. Dieser Gegenstand hat mir wichtig ge« 
nug geschienen^ um neue Untersuchungen zu veran- 
lassen, um so mehr, da jener berühmte Pharmazeut 
sich zu den, die Töpferkunst betreffenden, vielleicht 
der meisten Aufmerksamkeit würdigen Details nicht 
herabgelassen , und auch nicht alle verschiedenen Ar- 
ten von Glasuren berührt hat, welche, fehlerhaft an- 
gewendet, oder durch den Gebrauch verändert, der 
Gesundheit schädlich werden können. 

a. Zahlreich und verschiedenartig sind die Män- 
gel, welche man an den nicht mit hinreichender Ge- 
nauigkeit und Geschicklichkeit verfertigten Thonge- 
schirren wahrnimmt ; und von diesen habe ich weit- 
läufig gesprochen in meinen Zusätzen zu dem chemi- 
schen Versüähe von Parkes y welcher insbesondere 



*} Für die Jahrbücher mitgetheilt, und mit einigen Abkürsun« 
gen aus dem Italienischen ilbersetst. 
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das Porzellan betrifft, aber anefa aaf andere Arten toni 
Thonwaare ausgedehnt ist Einige dieser Fehler sind 
indefs nur der Schönheit des Fabrikates nachtheiljg, 
und als solche werden gemeiniglich angeführt: dai 
Abschuppen der Glasur; das Zusammenfließen der 
Glasiir, welches dann Statt findet, wenn die Gesehirre 
beim Brennen von der Feachti&keit des Brennmateri- 
als getroffen werden, wodurch die Glä^ürmasse in sr5s- 
seren oder kleineren Tropfen sich sammelt, und un- 
ter dieser Gestalt verglaset wird, statt sich gleichför- 
mig über die ganze Oberfläche auseubreiten j die Mek- 
ken^ welche entstehen, wenn die Geschirre wegen ge*' 
ringer Lebhaftigkeit der Flamme beim Brennen stelleil« 
weise rauchig oder schwarz werden ; das JEintroökhefi 
fdissecamentqj , wobei die Geschirre rauh und matt 
aus dem Ofen kommen, weil die Glasur von der erdi- 
gen Masse eingesaugt worden ist; endlich d\e Sprünge 
oder Risse ^ welche entstehen, wenn die Masse des 
Geschirres und die Glasur sich nicht in gleichem Yer- 
haltnisse beim Abkühlen zusammenziehen, wodurch 
die letztere in eine unzählige Menge kleiner Theilchen 
getrennt wird, deren Zwischenräume zwar an neuen 
Gefafsen dem Auge nicht sehr bemerkbar sind, doch aber 
Leim Gebrauch sehr sichtbar werden , besonders wenn 
fette Substanzen in dieselben eindringen und darin 
verweilen. 

3. Man betrachtet^ wie ich schon erwähnte, diese 
Fehler blofs als nächtheilig für das äufsere Ansehen 
der Geschirre, nicht aber für die Gesundheit, und 
diese Meinung wird von Poiteifin gelheilt. Aber diesem 
Klassifikation der Fehler kann nur mit mehreren Aus- 
nahmen zugegeben werden, obschon es wahr ist, dafs 
jene oben angeführten Mängel nicht an und für sich 
schädlich sind, sondern einige von ihnen die Ent« 
Wickelung schädlicher Prinzipien bewirken oder er- 
leichtern , während andere beim Gebrauch die Yer- 
derbnifs der Nahrungsmittel herbeiführen, und auf 



die^e Art der Gesundheit naQ^theilig werden können. 
Jene Fehler* welche oben mit den: Nahmen des Bau- 
chig-. oderJFleckigiyerdens und des Eintrocknens be- 
zeichnet worden sind^ ebenmdas Zusammenfliefsen-der 
Qlasur in Tropfen x . können, die Geschirre unansehn- 
lich aber nicjb.t der, Gessundheit^schädlich machen. 
2^weilen iiM^eAt^^i^den durch die sehr ungleiche Yer- 
theilung der.Glf^Qtr im letztern Falle^ die schädlichen 
Mctalloxyde zu sehr der Einwirkung ausgeset?it^ ynd 
das. Eintrocknen , wodurch die Waare rauh wird^ 
wirkt mcinchmahl dadurch schädlich^ dafs es den Ge- 
ftchijrren ^ie Fähigkeit erthcilt^ £ette und öhlige Stoffe 
zuriick ZM.haJtqQ^. jehen so yie- die Sprünge in der 
Glasur» ,• .. ■ ,..:. . ... .■ 

■ '" . .4* Geranie dieser Unistand Ist Ursache, dafs die mit 
deia,Feh}er des Absqhuppens oder mit Sprüngen in der 
Glasur behaftete^n Geschirre; nicht als unschädlich für 
die Gesundheit augesehen werden können. Seit langer 
!^eit hat man die Anwendung der thönernen Geschirre 
statt der metallienen, und besonders der kupfernen, em- 
pfohlen, weil man an letztern die schädliche Wirkung 
des Grünspans, welcher bei abgenutzter und nicht 
erneuerter Verzinnung und Vernachlässigung des Reini- 
g^Qus entsteht, oft genug erfahren hat. Hierbei ist 
jedoch vorausgesetzt worden, dafs die irdenen Ge- 
schirre sowohl im neuen Zustande frei seyen , als 
beim G-ebrauch frei bleiben von solchen Fehlern, wo- 
durch sie schädlich , oder der Gesundheit gefährlich 
werden. Man zieht z. B. die unglasirten Gefäfse, we- 
gen ihrer Unschädlichkeit und zugleich der Wohlfeil- 
heit wegen , den glasirten vor. Wenn aber die Erde, 
aus welcher sie bestehen , nicht fein und gleichartig 
(homogen), wenn sie zu porös, wenn ihre innere 
Oberfläche nicht glatt genug ist, wenn die Geschirre 
nicht stark genug gebrannt, oder aus irgend einer 
Ursache dem Zerspringen oder Abschuppen ausgesetzt 
i^ind, so haben sie alle Nachtheile der glasirten Waare. 
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In jene fast onsichtbaren Zwischenräume oder Sprünge 
eic« dringen nähmlich (vorzüglich wenn die Geschirre, 
wie das bei den gemeinen Arten gewöhnlich isl^ sehr 
porös oder nur schwach gehrannt sind) die Flüssigkeiten 
ein^ verändern sich^ verderben^ und bilden eine Schwe- 
ielwasserstoff- Verbindung^ welche nun auch das Ver- 
derben aller jener Substanzen nach sich zieht ^ die 
man späterhin in den nähmlichen Gefafscn aufbewah- 
ren will. 

5. Ich werde diese Theorie durch einige sehr 
einfache Versuche und von mir gemachte Beobachtun- 
gen bestätigen. Einige frisch geprefste öhle^ überdiefs 
noch solche > welche weniger zum Ranzigwerden ge? 
neigt sind 9 wurden nach einander zu gleichen Quan- 
titäten in ein neues glasirtes Gefäfs von Fayance (Ma- 
joUka) j welches selbst unter dem Vergröfserungsglas^ 
keinen Fehler und keine Sprünge zeigte^ und in ein 
anderes Gefäfs von gleicher Form eingefüllt^ desseh 
Glasur schon dem freien Auge mit feinen schwärzli- 
chen Linien oder Glasur -Sprüngen netzartig bedeckt 
erschien. Dieses Gcfafs war achtes Wedgwood, sqhon 
mehrmahl gebraucht, und noch mit fetten und öhli- 
gen' Substanzen angefüllt, (imprägnirt). Die Erfahrung 
zeigte^ dafs die Öhle «ich im ersten Geschirre sehr 
lange Zeit ohne ranzig zu werden erhielten^ dage- 
gen in dem zweiten schon nach vicr^ sechs oder höch- 
stens acht Tagen verdorben waren. Diese Beobach- 
tung kann denjenigen zur Nachricht dienen ^ welche 
das Öhl in Krügen^ Töpfen oder andern Gefäfsen von 
Thon aufbewahren, und sich oft beklagen, dasselbe 
verändert, trüb, oder von üblem Gerüche zu finden. 
Es ist offenbar, dafs diese Veränderung von der Schwe- 
felwasserstoff- Verbindung herrührt, welche sich aus 
den fetten und öhligen Theilen gebildet hat, die von 
den früher eingefüllten Flüssigkeiten in den kleinen 
Zwischenräumen zurückgeblieben sind. 
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6. Seit einiger Zeit ist bei uns auch der Gebrauch 
eingeführt worden, den Wein inglasirten irdenen Fäfs- 
chen aufzubewahren. Dieser Wein hält sich zuweiten 
vortrefflich; zuweilen wird er trüb, ohne sich je zu 
klären; manchmahl geschiebt es auch, dafs er ver- 
dirbt, oder wenigstens sauer wird. Es ist leicht ein- 
zusehen, dafs diefs von keiner andern Ursache als von der 
Ungleichheit, Rauhigkeit oder den Sprüngen der im 
Innern der Gefafse befindlichen Glasur herrühret, in 
welchen sich Reste von dem früberen Inbalte gesam- 
melt, und lange Zeit aufgehalten haben. Eine Flüs- 
sigkeit von was immer für einer Art, welche einen 
sauren Bestandlheil enthält, und die man vollkommen 
klar erbalten will, wird sich nie in irdenen Gefäfsen 
aufbewahren lassen, deren Glasur eine rauhe Ober- 
fläche oder die erwähnten Sprünge zeigt, und so zur 
Bildung einer schädlichen Schwefelwasserstoff - Ver- 
bindung hat Gelegenheit geben können. 

7. Man gtefse reines Brunnenwasser in ein neues, 
gut glasirtes Gefäfs, und zugleich eine andere Portion 
des uäbmlichen Wassers in ein gar nicht glasirtes und 
schlecht gebranntes, oder auf der Oberfläche rauhes 
Geschirr, in welchem durch längere Zeit verschie- 
dene, besonders feile uud öhlige Substanzen aufbe- 
wahrt worden sind. Nach einigen Minuten untersuche 
man einen Tropfen aus dem ersten Gefäfse durch das 
Mikroskop , und man wird darin keine Spur von Infu- 
sionsihierchen entdecken. Gleichzeitig bringe man 
unter die Linse einen Tropfen von dem Wasser des 
«weilen Gefäfses, und man wird ihn von solchen Thie- 
ren verschiedener Art wimmelQ sehen. Ich habe diese 
Beobachtung selbst bei einem in der Glasur oder im 
Srenuen fehlerhaft gewordenen Gefäfse gemacht, 
■welches nach langem Gebrauche mil der gröfsien Sorg- 
falt gewaschen und gescheuert worden war. Wenn 
man in das erste der zwei Gefäfse Weingeist schüttet, 
60 bleibt er darin unverändert , während der nahm- 
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lidbe Weingeiil im tweiten (fehlerhaften) Gefafiie hin- 
nen Korsem eine bemerkbare bräunliche Farbe erhalt* 
Giebt man endlich in ein gut glasirtes Geschirr einige 
Tropfen Salpetersänre^ so bewirken dieselben kein 
Apfbransen^ welches sogleich, mehr oder wenieer^ 
Statt findet, wenn man ein Gefafs nimmt, weldies 
schon gebraucht ist , es mag nun unglasirt , rauh und 
schleGot gebrannt, oder in der Glasur mit jenen oft 
erwähnten Spriingen ?ersehen seyn. 

8. Man wird es nun erklärlich finden, dafs Brun* 
nenwasser bei langer Aufbewahrung in irdenen Gefa^ 
&en gewohnlich einen unangenehmen Geruch und 
Gwchmack annimmt , wahrend es in gläsernen oder 
in gni verfertigten , inwendig ganz glatten und beson** 
ders in neuen steingutenen Geschirren, mehrere Jahre 
lang unverändert bleibt« Jene Gefäfse, wenn sie 
schlecht oder gar nicht glasirt, und nicht hinreichend 
gebrannt sind, theilen dem Wasser einen Thonge* 
•chmack mit, der noch am wenigsten unangenehm ist« 
Sind sie aber, obwohl gut gebrannt, rauh auf der Ober- 
flache, oder ist ihre Glasur zersprungen j und haben 
sie vorher andere Fliissigkeiten ^ oder auch nur Was* 
ser, in welchem sich bei langem Stehen ein Boden-« 
satz bildet , enthalten , so erhält das später eingefüllte 
Wasser einen ekelhaften und schädiichen Geschmack 
durch die Schwefelwasserstoff - Verbindung, welche 
lieh darin auflöst. 

Jedermann kennt die Hjrdroceframes , welche die 
Eigenschaft haben , das Wasser abzukühlen , und ihm 
einen Thongeruch mitzutheilen , der den Spaniern an^ 
genehm ist. Ich habe an vielen solchen unglasirten 
und inwendig sehr glatten Gefäfsen bemerkt, dafs 
nach langem Gebrauch das hineingegossene Wasser sich 
etwas trübte, wodurch sie aufhörten, brauchbar au 
seyn. Diefs scheint, meiner Meinung naoh^ die Ur<« 
Sache zu seyn, MTarum man angefangen hix, diese Ge; 
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schirre mit einer aus dem nahmiichen rothen Thone 

bereiteten Glasur su überziehen. 

* 

Q. Aus allen diesen Beobachtungen ziehe ich ei- 
nige wichtige Folgerungen. Die^ erste derselben ist, 
dafs einige Schriftsteller sehr irrig das Abschuppen 
und die Sprünge der Glasur unter, die für die Gesund- 
heit unschädlichen Fehler irdener. Geschirre^ zählen; 
Die zweite : dafs auch das Zusammenfhefsen der Gla-«' 
sur in Tropfen , und der oben (2) mit dem Nahmen 
des Eintrocknens bezeichnete Fehler, der Gesundheit 
gefahrlich werden können , indem insbesondere die 
mit dem letztern Fehler behafteten Gefäfse, gleich 
denen, deren Glasur zersprungen ist, dem Eindrin«^ 
gei^ Ton Flüssigkeiten unterliegen, die dann , vorzügt 
lieh wenn sie fettartiger oder öhliger Natur sind, auf 
die schon erläuterte Art das Verderben aller später ein^ 
gefüllten' Fiüssigkeiten bewirken. 

xo. Die dritte Folgerung aus den angezeigten Be- 
obachtungen ist, dafs auch unglasirte Töpferwaaren, 
deren Masse zu sehr porös, oder im Innern nicht hin- 
reichend geglättet, zu schwach gebrannt, oder durch 
zu starkes Brennen rauh ist, dem nahmiichen Nach- 
theile untjerliegen , indem ihre Oberfläche ebenfalls 
eine Menge kleiner Höhlungen oder Vertiefungen dar- 
biethet,. in welchen sich Flüssigkeiten sammeln und 
aufhalten können. Der in Rede stehende Fehler fin- 
det sich an schlecht verfertigtem Steingute, gleichwie 
ian gemeiner Töpferwaare. I)ie aus. dem besten pie- 
montesischen und paduanischen Thon bereiteten Ge- 
fäfse können nicht lange Zeit zum Küchengebrauche 
▼erwendet, und müssen zuweilen selbst von denLand- 
lenten verworfen werden, weil sie, wenn täglich Fleisch 
darin gekocht wird, und die Brühe darin stehen bleibt, 
dann aber der Gebrauch euiige Zeit hindurch unter- 
bleibt, von den in den Poren zurückbleibenden Fett- 
Theilen einen widerlichen Geruch annehmen , der un- 
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zerstörbar ist , und sich oft den später in den nihnüi* 
eben Töpfen gekocbten Speisen mittheilt. Das Näbm« 
liehe geschieht mit den sehr bekannten Geschirren aus 
Topf- oder Lavezstcin. 

1 1. Endlich kann aus den oben angeführten That- 
Sachen noch eine Folgerung gezogen werden , nähm- 
lich die, dafs es räthlich ist^ sum häufigeren häus- 
lichen Gebrauche^ vorzüglich zum Kochen und zuo 
Aufbewahrung der Nahrungsmittel (insbesondere fet<« 
ter und öbliger Art), keine andern unter den ungla^ 
sirten Thongeschirren zu brauchen^ als.solche, welche 
ans einer sehr gleichartigen (homogenen) , wohl durch- 
gearbeiteten, von groben Sandkörnern (welche leicht 
herausfallen , und dann leere Räume hinterlassen) 
freien, nicht zu porösen und nicht zum Springen geneig-i 
ten Erde verfertigt^ inwendig recht glatt^ und gut, aber 
nicht zu stark gebrannt sind; dafs man ferner diese 
Geschirre sorgfaltig rein halten, sie aber vor demRei-^ 
ben mit harten Körpern in Acht nehmen müsse, weil 
dadurch feine Poren sich öffnen^ in welche nachhen 
Flüssigkeiten eindringen können^ die durch ihren Auf- 
enthalt auf die schon erläuterte Art schädlich wirken. 
Die Türken, wenigstens die in Konstantinopel und 
der Nachbarschaft, sinA in dieser Beziehung glückli* 
eher als wir; denn ihre^ aus einem reiben Thone he^ 
stehenden nicht glasirten Geschirre sind von marmor* 
artiger Glätte^ und daher allen jenen Fehlern nicht 
unterworfen, welche an unseren Geschirren so oft 
und in so hohem Grade bemerkt werden. Es ist frei«* 
lieh wahr, dafs die von mir beobachteten Gefäfse die- 
ser Art, besonders die am stärksten gebrannten, als 
eine Gattung ungJasirten Porzellans anzusehen waren, 
und auch, wie dieses, am Stahle Funken gaben. Auch 
ist unser Steingut mit gleichen Eigenschi^ften verse^ 
hen, und würde daher in vielen Fällen, vorzüglich 
zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten, den gewöhnlichen 
Thongeschirren vorzuziehen seyn; aliein es ist meist 
nicht hinreichend im Innern geglättet , ein Fehler^ 
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dessenNachlheilberehs auseinandergesetzt wurde, und 
der CS begreiflich machte warum z. £. das Bier, wel- 
ches doch in manchen sieingutcnen Krügen sich gut 
erhält, in anderen verdirbt, oder wenigstens trüb 
wird. 

12. Es erpibt sich endlich aus dem bisher Gesag- 
ten, dafs alle Geschirre, sobald sich an denselben die 
erwähnten Sprünge 10 der Glasur, oder Rauhigkeiten 
und Unebenheiten, vorzüglich auf der Innern Seile, 
zeigen , aufser Gebrauch gesetzt , oder -wenigsien» 
nicht mehr zum Kochen der Speisen und zum län- 
gern Aufbewahren von Flüssigkeiten angewendet wer- 
den sollen. Die erwähnten Glasurspriinge sind, wenn 
; sie an neuen Geschirren schon vorkonimen , nicht 
schwer zu bemerken; der Gebrauch macht sie aber 
oft erst recht sichtbar, weil sie sich dabei mit fetten 
oder andern Substanzen anfüllen, und dann als feine 
schwärzliche Linien erscheinen, die sich nicht nur 
an weifser, sondern auch an farbig glasirter Waare 
recht gut unterscheiden lassen. 

i3. Man wird sagen (und auch Poitevin ist dieser 
Meinung), dafs alle bis jetzt besprochenen Fehler der 
thönernen Geschirre mehr d«ni Auge unangenehm als 
der Gesundheit schädlich seycn, oder dafs wenigstens 
die Gefahr eines Schadens sehr weit entfernt liege. 
Gewifs ist es , dafs es sich hier nicht von direkt gifii- 
gen Eigenschaften oder innerer Schädlichkeit handelt, 
wie bei den Fehlern der zweiten Klasse, von wel- 
chen ich sogleich sprechen werde. Aber kann denn 
die fortwährende Bildung einer Schwefelwasserstoff- 
Verbindung unschädlich genannt werden ? Kann das 
allmähliche Verderben der Nahrungsmittel, besonders 
hei dem weniger verraögllchenTheile des Volkes, der 
die ungesund gewordeneu Geschirre nicht so leicht 
gegen neue umzutauschen vermag, und durch die Noth 
sich an jede Art von INahrung (gewöhnt, nicht im Laufe 
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der Zeit vielletcht eine merkliche VerSndermiff der 
Gesundheit, ja sogar schwere Krankheiten und den 
Tod veranlassen , traurige Folgen, die dann, ausUn* 
wissenheit , andern Ursachen zugeschrieben werden ? 

i4* Ich komme nun zu der zweiten Klasse von 
Fehlern, durch welche die thönemen Geschirre der 
Gesundheit nachtheilig werden, Fehler jp welche man 
zwar allgemein als schädlich anerkennt, bei denen man 
aber vielleicht nicht alle Umstände berücksichtigt, 
durch welche der Schaden oder die Gefahr vergröfsert 
wird. Diese Fehler sind hauptsächlich zwei, nahm« 
lieh die Blasen in der Glasur, und die uns^ollkomr 
mene Ferglasung der Glasurmasse, welche in zu 
schwachem Brennen ihren Grund hat« Diesen beiden 
Mängeln möchte ich noch einige andere beifügen, 
welche gewöhnlich von schlechter Zusammensetzung 
der Glasur herrühren. Es ist hier nöthig zu bemer- 
ken, dafs diese Fehler sowohl die Fayance (Majolika) 
als alle anderen glasirten Thonwaaren minderer Qua- 
lität treffen^ niemahls aber das Porzellan^ welches we- 
gen der bessern Auswahl der Glasur, dem zweimahli- 
gen und stärkern Brennen, von*jedem Verdachte der 
Schädlichkeit entfernt ist. 

* 

Die Blasen, welche sich in der Glasur bilden, sind 
vielleicht der am seltensten Torkommende Fehler, deif' ' 
zugleich am wenigsten Furcht einflöfsen darf. Oft sind 
diese Blasen offen, gegen die Wand des Gefafses hin 
konkav. Sie entstehen , wenn die Glasur wegen zu 
ichnellen Trocknens fehlerhaft bleibt, und dann we- 
gen zu geringer Hitze im Brennofen sich nicht voll- 
kommen in Gestalt einer glasigen Rinde über die Ober- 
fläche des Geschirres auszubreiten vermag. Die in den ' 
Höhlungen der offenen Blasen eingeschlossenen Metall- 
oxyde können sicherlich immer im Stande seyn zu 
fcnaden, wenn sie von den fetten oder gar sauren 
Nahrungsmitteln, welche man in solche Gefäfse gibt. 
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auf gelost werden. Man konnte noch hinzufügen, dafs 
auch in diese, gewöhnfich mit sehr kleinen Öffnungen 
versehenen, Höhlungen fette oder öhlige Substanzen 
eindringen, und hierdurch auf gleiche Art schädlich 
werden können, wie in den Sprüngen der Glasur, von 
welchen früher die Rede war. Allein , wie schon er- 
wähnt , kommen die Blasen nicht sehr häufig vor (da 
zwei Umstände zij^ ihrer Bildung zusammenwirken müs- 
sen, nähmlich das zu schnelle Trocknen der Glasur 
und das z\^ schwache Brennen); sie sind übcrdiefs 
leicht genug zu bemerken , um dafs man die damit be- 
hafteten Geschirre ausschiefsen kann, und. endlich 
enthalten sie die Metalloxyde nicht immer in einem sol- 
chen Zustande, dafs sie schädlich werden können. 

i6. Bedeutender ist die schädliche Wirkung des 
unvollkommenen, d. h. zu schwachen Brennens der 
Geschirre an sich. Es geschieht zuweilen, dafs die 
Geschirre im Ofen nicht einem hinreichenden Hitze- 
grade ausgesetzt sind. Dann bleibt die Glasur, statt 
sich vollkommen zu verglasen, und mit derThonmasse 
der Geschirre zu vereinigen, an die letztere blofs an- 
geklebt, manchmahl sogar noch im pulverigen Zu* 
Stande; und die Metalloxyde können aufserordentlich 
leicht von den in die Gefäfse eingefüllten Flüssigkei- 
ten aufgenomuien werden. Da Bleioxyd ein Bestand- 
theil fast aller Glasuren ist, so ist leicht einzusehen, dafs 
auf diese Art alle Folgen einer langsamen Bleivergiftung, 
die eben so bekannt als schrecklich sind , eintreten 
müssen. Überdiefs sind auch alle, oder fast alle an- 
dern Metalloxyde, welche zur Glasur oder zur Mah- 
lerei auf Thongeschirre verwendet werden , von 
schädlicher Natur , und sie müssen gefährlich werden, 
wenn die ».Verglasung unvollkommen vor sich gegan- 
gen ist. 

17. Essey mir erlaubt, hier eine kleine Abschwei- 
fung zu machen, um in Kürze über die Verfertigungs* 
drtdergemeineren Töpferwaären, und die Zusammen- 
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Setzung ihrer Glasuren zu sprechen, so weit dicfs nahm« 
lieh sur Aufklärung des behandelten Gegenstandes bei- 
tragen kann. Das braune Steingut (le majoliche brune 
c le terraf^lie) wird im Ailgeaieiu(!u aus einer eisen- 
haltigen Erde bereitet, das weifse hingegen, wenn 
sich kein dazu tauglicher Thon vorfindet, aus einer Mi- 
schung von eisenschüssigem Thone, magerem (d. h. sehr 
viel Quarzsand enthaltendem) Thone, etwas Kalk oder 
Gyps, und poröser Kreide, welche den Teig weniger 
dicht macht, und zugleich dazu beiträgt, dafs er nach 
dem Brennen weifs erscheint. Diese Ingredienzien 
nnd in verschiedenen Fabriken verschieden. Im ve- 
netianisch- lombardischen Königreiche wird häufig die 
Erde von Ficenza gebraucht; in Piemont wendet 
man den bittererdehältigen Thon von Castellqmonte 
und Üaldissero an. An manchen Orten; wo man kei- 
nen sandhaltigen Thon besitzt, setzt man der Masse 
gemahlenen Quarz zu; anderswo vernachläfsigt man 
den Zusatz des kohlensauren oder schwefelsauren Kal- 
kes. Es ist aber ein beständiger Grundsatz, dafs, so 
wie jene verschiedenen Erden nicht immer in glci- 
diem Zustande der Verbindung- gefunden werden, 
auch mehr oder weniger bedeutende Unterschiede 
beim Brennen, und in der Wirkung der Glasur auf 
die Erde selbst entstehen. Wenn z. B. das Eisen in 
gröfserer Menge in der Erde enthalten, oder die Kie- 
selerde darin im Überflusse vorhanden ist, so wirkt 
die schmelzende Glasur als Flufs auf die Thonmasse, 
greift sie an, und die Stücke erleiden eine Verunstal- 
tung , welche indessen ohne Folgen fiir die Unschäd- 
lichkeit der Geschirre ist. Wenn hingegen die Erde 
zu porös ist, so saugt sie die flüssige Glasur ein, und 
bleibt auf der Oberfläche rauh , durch welchen Feh- 
ler sie zu dem schon auseinandergesetzten Nachtheile 
(3^ 4) Veranlassung gibt. 

i8. Die weifse Glasur besteht aus Kieselsand , der 
anr etwas kalkhaltig ist, aus Blei und ans Zinn, welche 

Jahrb. «L polyt. Inat. X. £d. 5 
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drei Stoffe zusammen^ mittelst einiger Flüsse in eine 
Glasfritte verwandelt^ und dann mit Wasser gemahlen 
werden. Aus denselben Substanzen wird auch die 
braune Glasur bereitet, welche blofs noch, zur Hervor- 
brinrgung der Farbe, einen Zusatz von Braunstein er- 
hält. Die Veränderungen, welche mit der Glasur vor- 
gehen , während sich dieselbe im geschmolzenen Zu- 
stande auf den Geschirren befindet, hängen nicht so 
sehr von dem Zustande , in welchem die verarbeitete 
Erde im Ofen sich befindet, und von der J)icke der 
schmelzbaren Schichte, womit die Geschirre bedeckt 
sind, ab; als von verschiedenen iiipdern Umständen: 
von der gröfsern oder geringern Schmelzbarkeit des 
Sandes, von der Reinheit des Bleies,, des Zinnes und 
der als Flufsmittel angewendeten salzigen Substanzen, 
von dem Grade der Feinheit, welchen die Glasur- 
masse beim Mahlen erlangt hat, und von der gröfsern 
oder geringern Hitze , welche zur Verwandlung der 
Glasur - Materialien in ein Glas angewendet worden ist. 
Von diesen Umständen können der erste und dritte in 
ihren Folgen für die Unschädlichkeit der Geschirre 
nicht gleichgültig seyn. 

19. Die gemeinen Töpfer waaren, un4 auch die 
geringeren Sorten von Steingut, werden meist aus einem 
etwas Kalk und Bittererde enthaltenden Thon , und 
aus Quarzsand oder gepochtem Quarz (der oft ein 
Viertel der Masse austnacht) bereitet. Die Glasur der 
braunen Geschirre besteht aus Sand, Bleioxyd (Men- 
nige oder Glätte) , und Braunstein ; jene der gelbexi 
aus Sand und Mennige. Wenn die Verglasung nicht 
vollkommen ist, so bleiben jene Oxyde auf der Ober- 
fläche, so zusagen, blofs liegen, werden von sauren 
'Flüssigkeiten, welche man in den Gefäfsea zubereitet 
oder aufbewahrt, aufgelöst, und bringen die schon 
(16) berührten schlimmen Fbigen hervor. Es kom- 
men im Handel täglich Geschirre vor, deren Glasur 
sich , besonders an den Ecken und Kanten , aafseror- 
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deutlich leicht abnutzt^ £am Beweise, dafs die Ver^ 
glasung wegen Mangel an Hitze nicht vollkommen ge- 
schehen ist« 

sto. Nicht weniger schädlich als das Bleioiyd sind 

die andern Metalloxyde ^ welche zur Uervorbringung 

Terschiedengefärbter Glasuren angewendet werden« 

Die grüne Farbe bringt man durch Kupfer oder KtH 

pferoxyd hervor^ welches der Gesundheit wenigstens 

eben so sehr, wo nicht noch in höherem Grade, nach«« 

theilig ist als Blei ; zur rothen Farbe verwendet man 

Eisenoxyd , zur blauen Kobalt, zur braunen Twie schon 

erwähnt) Braunstein. Dieses sind die färbenden Oxyde» 

welche zum Glasiren und Bemahlen der wohlfeileren 

Geschirre dienen; aber für eben so schädlich muft 

man jene ansehen , welche bei kostbareren Gefäfsen 

zur Hervorbringung vieler andern Farbenabstufungen 

benutzt werden. Gelb erzeugt man zuweilen durch 

Bleioxyd oder Antimonoxyd , von welchen das letztere 

anerkannter Mafsen der Gesundheit schädlich ist. 

Durch Eisenoxyd bringt man eine schöne schwarze 

Farbe hervor, durch Manganoxyd eine violette , durch 

Kupferoxyd eine rothe; die schönste gelbe Farbe aber 

durch Antimonoxyd , Spiefsglanzsafran , und selbst 

durch metallisches Arsenik, welches gepulvert und 

mit dem weifsen Oxyde gemischt wird. Wie grofs und 

zahlreich sind die Gefahren , welche unter diesen 

Umständen aus einer schlecht geschmolzenen Glasur 

entstehen können und müssen ! 

ai. Es wird nicht unzweckmäfsig seyn, wenn ich 
nun noch einige Worte über die Flüsse (Flufsmiitel) 
sage', welche mit in die Zusammensetzung der Glasur 
und der aus den Metalloxyden bereiteten Farben ein- 
gehen. Der weifsen Glasur werden bis 3o p. Ct. Koch- 
salz zugesetzt ; bei den gefärbten Gläsern dient zuwei- 
len Bleioxyd (Mennige) zum Flufsmittel, wenn dieses 
aber die Farben zu verändern im Stande ist , so nimmt 
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man statt desselben Borax und Salpeter. Zuweilen 
wird auch weifses Antimonoxyd gebraucht^ und man 
vermehrt dann die Menge des Kochsalzes. Man be-. 
nutzt noch andere salzige Fiufsmiltel, und wendet für 
das Kobaltoxyd noch Arsenik ^ . verschiedene salzige 
Flüsse, und ein aus Borax, Salpeter und schweifs- 
treibendem Spiefsglanz bestehendes Glas an. Ich 
habe den technischen Gebrauch dieser verschiedenen 
Substanzen, und vorzüglich der salzigen, nur ange- 
führt, um daraus eine praktische Bemerkung abzulei- 
ten, welche bis jetzt noch von Niemanden gemacht 
worden ist. Durch die Zusknmiensetzung der gefärb- 
ten Glasuren werden verschiedene Gläser gebildet, in 
welche allerlei Salze , als Kochsalz, Borax, Salpeter, 
und verschiedene Antimon- und Arsenik -Präparate 
eingehen. Wenn man nun bedenkt, dafs manche der 
färbenden Oxyde, besonders Kobalt- und Kupferoxyd, 
so wie die Mischungen, welchen sie zugesetzt wer- 
den, um verschiedene Farbenabstufungen für die Mah- 
lerei darzustellen, schwer schmelzbar sind, oder keine 
hinreichend lebhaften Farben liefern, wenn ihnen nicht 
eine grofse Menge salziger Substanzen in den Flüssen 
beigemischt wird^ so ist klar, dafs dergleichen mit 
Salzen überladene Gläser bei längerer Berührung mit 
(besonders saueren) Flüssigkeiten, welche man in die 
Geschirre einfüllt, zersetzt oder wenigstens theilweise 
aufgelöst werden, und dann die, meist giftigen Metall- 
oxyde entblöfst zurücklassen müssen. Es ist nicht viele 
Jahre her, dafs mPlemont auf ein Mahl mehrere Tau- 
sende von schwarzen Flaschen verfertigt Wurden , zu 
welchen Bleioxyd, und als Flufsmittel, eine über- 
grofse Menge von Soda verwendet wurde. Der Erfolg 
war, dafs aller in diesen Flaschen aufbewahrte Wein 
durch Zersetzung des Glases getrübt wurde} und die 
Fabrikanten wurden gerichtlich zu bedeutendem Scha- 
denersatz verurtheill. Das nähmlicbe Ereignifs fand 
neuerlich (1824) in der Lombardie Statt, und die 
anerkannter Mafsen höchst rcchthchen Fabrikanten, 
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. deren Glassatz Tielleiclil durch UDwissenheit oder Über- 
eilung eines untergeordneten Arbeiters in der Zusam- 
mensetzung verändert worden war^ botbenin den öfieni- 
liehen Blättern freiwillig den Austausch der schon ver- 
kauften^ fehlerhaft befundenen Flaschen an. Wenn 
nun diefs bei dem festeren Glase der schwarzen Fla- 
schen geschehen kann 9 wie viel leichter noch bei den 
verschiedenfarbigen Gläsern auf Töpferwaaren^ bei 
welchen man oft nichts als den iQÖglich schönsten Ein- 
druck auf das Auge zu erreichen strebt^ und sich da- 
her nicht scheut^ salzige Materien in grofser Menge 
zuzusetzen ^ um die färbenden Oxyde zum Schmelzen 
zu bringen. Und sieht man nicht in der That Blumen 
und andere Gemähide auf Thongeschirren ^ oft nach 
kurzem Gebrauch der letztem^ ganz oder theilweise 
verschwinden^ ja die weifse Glasur selbst angegriffen? 

2!2. Einige Bemerkungep verdient noch die Zusam- 
men$,etzung der weifsen Glasur^ welche^ auf der Fa- 
jance (Majolika) die gewöhnlichste ist. Wenn dieselbe 
aus einem Gemische von 3 Theilen Blei und i TheiL 
Zinn gebildet wird^ so ist diese Mischung in einem 
Ofen bei der Rothgluhhitze zu kalziniren. Wird aber 
jenes VerhäJtnifs abgeändert (was oft geschieht, weil 
man an Zinn ersparen will), so bleibt die Kalzination 
bei der genannten Temperatur unvollkomraen , und 
meist vernachläfsigt man^ die Erhitzung weiter zu 
treiben, um den Aufwand von Brennstoff nicht zu 
vergröfsern. In den bessern Fabriken wird der durch 
das Glühen oxydirte Theii des Metallgemisches von 
Zeit zu Zeit weggenommen, und mit der Operation 
fortgefahren, bis man ganz aufgearbeitet hat; dann 
aber bringt man, weil noch immer einzelne Körner 
der Oxydation entgangen sind, das Ganze auf Ein 
Mahl wieder in den Ofen, und kalzinirt es noch so lange, 
bis es durchaus eine gleiche Farbe zeigt. Allein nicht 
überall wird so sorgfaltig verfahren , und eine Nachläs- 
sigkeit in diesem Punkte ist nicht ohne Einflufs auf 
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die Unschädliclikeit der Glasur. Dem beschriebenen 
Gemenge von Zinnoiyd und Bleioxyd wird gewöhn- 
lich ein gleiches Gewicht Sand und ein Yiertel bis 
ein Drittel Kochsalz zugesetzt. Die Mischung dieser 
Substanzen schmelzt man im Brennofen zu Glas. Yen 
diesem ist der untere Theil immer nur unvollkommen 
geschmolzen^ allein die Fabrikanten nehmen hierauf 
gewöhnlich keine Rücksicht^ sondern mahlen alles zu- 
sammen^ und brauchen es als Glasur, obschon es zu- 
weilen geschieht, dafs die Geschirre nicht schön- weifs, 
.sondern grau , oder durch schwarze Flecken entstellt 
aus dem Ofen kommen. Die Fabrikanten haben in 
der Regel nur das äufsere Ansehen ihrer Produkte im 
Auge , aber jene unvollkommene Schmelzung kann 
nicht gleichgültige Folgen für die Gesundheit haben. 
Endlich hat man in einigen Fabriken, wo man an Zinn 
ersparen will, die Gewohnheit, zur Vermehrung der 
Weifse und Leichtflüssigkeit der Glasur die Menge des 
Sandes bis auf die Hälfte zu vermindern , dafür aber 
den Zusatz von Kochsalz zu vergröfsern, wodurch noth»* 
wendig die Härte und Festigkeit der Glasur leidet. 
Nicht alle Fabrikanten wenden gleichen Fleifs an, um 
die Glasur den verschiedenen Thoharten, woraus die 
Geschirre bestehen, anzupassen; und doch sind nicht 
alle Thonarten zur Annahme einer und derselben Gia^- 
8ur geeignet. Von einer Unaufmerksamkeit in dieser 
Hinsicht kpmmen das Abschuppen , die Sprünge, 
Luftblasen, und viele andere Fehler der Geschirre 
her, welche nicht nur der Schönheit der Geschirre 
nachtheilig sind, sondern bei dem Gebrauche dersel*- 
hen auch die Gesundheit beeinträchtigen. Diese Be- 
merkung findet auch genau ihre Anwendung auf jene 
gemeineren Gefäfse, deren Glasur kein Zinn enthält, 

a3. Ich glaube nunmehr alle bedeutenden Umr. 
stände berührt zu haben, von welchen die Schädlich-*- 
keit der thönernen Geschirre ihren Ursprung nehmen 
kann.* Es handelt sich jetzt um die Mittel, durch 



71 



/ 



welclie Jenen Fehlern abgeholfen , und die Gefahr eni- 
femt werden kann. Es ist gewifs^ dafs eine Einmi- 
schung in den Verkauf der Töpfer waaren^ der polizei- 
lichen Verwaltung nicht unwürdig wäre; denn man 
weifs , dafs gerade die als Ausschufs von den Fabrikan- 
ten selbst abgesonderten Geschirre wegen ihres gerin- 
gen Preises von der ärmern Volksklasse gesucht wer- 
den. Da ich jedoch nur zur Aufklärung der Fabrikan- 
ten und des konsumirenden Publikums schreibe^ iso 
werde ich mich darauf beschränken , einige für beide 
brauchbare Bemerkungen mitzutheilen , welche als 
Folgerungen aus dem Bisherigen angesehen werden 
können. 

a^. Es ist aufser Zweifel^ dafs durch gröfserenFleifs 
bei der Fabrikation^ besonders der gemeineren Arten 
ton Töpferw«aaren (die wegen der geringen Preisd, 
tun welche sie verkauft werden sollen , gewöhnlich die 
meiste Vernachlässigung erfahren), die meisten jener 
Fehler, und insbesondere alle jene, welche für die 
Gesundheit schädlich sind , vermieden werden könn- 
ten. Gewifswäre es möglich, mehrSorgfaltbeim Zu-- 
bereiten. Reinigen, Mischen, Sieben, Kneten, und 
bei der Absonderung der Steinchen und grofsen Sand- 
körner anzuwenden. Aber die gröfste Aufmerksam- 
keit müfste auf die Zusammensetzung und Anbringung 
der Glasur gerichtet werden. Ich werde hier nicht 
von den durch Metalloxyde gefärbten Gläsern spre- 
chen, welche zur Mahlerei bestimmt sind, weil diese 
selten bei der Verfertigung der gemeinen Töpferwaa- 
ren, sondern fast ausschliefslich bei feineren Geschir- 
ren gebraucht werden , deren Erzeugung gewöhnlich 
sorgfältiger betrieben wirdj und weil die weifse Glasur 
selbst oft diesen Gläsern zur Grundlage dient. Ick 
wilLmich auf die Bemerkung beschränken, dafs die 
Bestandtheile der erwähnten Gläser sehr genau gerie- 
ben und mit einander gemischt, dafs bei der Versetzung 
derselben mit Flufsmittel ein gewisses Verhältnifs von 
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salzartigen M^erien nicht überschritten werden soll^ 
dafs die zuweilen jils Grundlage dienenden Glasflüsse 
vollkommen geschmolzen^ und beim Brennen die Ge- 
schirre einer Hitze ausgesetzt seyn müssen, welche 
hinreichend ist, um sowohl die Glasur als die Farben 
der Mahlerei vollkommen zu schmelzen oder zu ver- 
glasen. In Betreff der weilsen Glasur folgt aus den 
vorausgeschickten Bemerkungen noth wendig : i) dafs 
die Glasur so viel als möglich der Natur und Beschaf- 
fenheit der Erde (die bald mehr bald weniger rein, 
bald mehr bald weniger porös ist) angemessen seyn 
müsse, 80 zwar, dafs man nie einerlei Glasur auf ver- 
schiedene Erden anwenden darf. 2) Dafs Blei und 
Zinn ganz rein und in dem zweckmäfsigsten Verhält- 
nisse angewendet werden müssen. 3) Dafs diese Me- 
talle mit der gröfstcn Sorgfalt kalzinirt , und erst dann 
aus dem Ofen benommen werden müssen , wann sie 
vollständig oxydirt sind; ferner dafs man endlich noch 
ein Mahl das Ganze der Hitze aussetzen mufs, um sich 
zu versichern ^ dafs gar kein Theilchen der Oxydation 
zu entgehen vermag. 4) ^^^^ beim Kalziniren jenes 
Metallgemisches die Hilze gröfser seyn mufs, wenn 
man die Menge des Zinns vermehrt. 5) Dafs die Schmel- 
zung der beiden Mctalloxyde mit den übrigen Glasur- 
niaterialien (Sund und Kochsalz) vollständig geschehen 
müsse, so zwar, dafs der untere Theil der Masse gleich 
dem obern vollkommen flüssig wird; dafs aber, ge- 
schähe dieses nicht , der untere Theil abzusondern, 
und für sich allein neuerdings, umzuschmelzen sey. 
6) Dafs bei der Zusammensetzung der Glasur die 
Menge des den Metalloxyden zuzusetzenden San- 
des nicht zu sebr vermindert, und jene des Kochsal- 
zes nicht übermäfsigvergröfsert werden dürfe. 7) Dafs 
die Glasur sorgfältig gemahlen, gut im Wasser vertheilt, 
von hinreichender Konsistenz sey, um gleichförmig 
die Oberfläche der Geschirre überziehen zu können. 
8) Endlich, dafs man die Glasur nicht zu schnell trock- 
nen lassen darf, damit keine Blasen entstehen j dafs 
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man suchen nmfs, das Zusammenfliefsen der Ghsnr 
in Tropfen , und das Einsaugen derselben durch die 
Erde der Geschirre zu verhindern; und dafs die Dicke 
der Glasur jederzeit jeuer der Geschirre entsprechend 
seyn müsse, weil aufserdem durch die uogleiche Zu"» 
sammenziehuDg heider die schädlichen Sprünge in der 
Glasur entstehen. Mit diesen Vorsichts-Mafsregeln, 
welche von Seite der Fabrikanten keine Erhöbung der 
Kosten, sondern nur vergröfserte Sorgfalt nötbig ma* 
chen y würden die thönernen Geschirre von dem gröfs- 
ten Theile der Fehler' befreit werden , welche einige 
Gefahr für die Gesundheit bringen. Ein anderer Theil 
der Sorge mufs auf das Brennen der Geschirre verwen- 
det werden, und dieser ist der wichtigste, Es ist no- 
thig, die gebildeten und glasirten Gefälse einem Hitzer 
grade auszusetzen, der die Erde hart zu brennen, und 
die Glasur vollkommen zu schmelzen vermag; es ist 
nöthig, ein Brennmaterial anzuwenden, das auf keine 
Art die Beschaffenheit der Glasur zu verändern ver- 
mag. In letzterer Beziehung ist überall nichts zu 
furchten, vyo man (wie in der Lombardier weder Stein- 
kohlen , noch Torf, sondern blofs Holz zum Brennen 
anwendet. Da aber das Holz an vielen Orten immer 
seltener und theurer wird , so geschieht es zuweilen, 
dafs, um an demselben zu ersparen, die Hitze nicht 
bis zu dem nöthigen Grade verstärkt wird. Ich mufs 
die Fabrikanten erinnern, dafs doch gerade hiervon die 
Vollkommenheit, Schönheit und Unschädlichkeit ihrer 
Produkte vorzüglich abhängt; dafs der schlimmste und 
schädlichste Fehler der Geschirre durch zu schwaches 
und ungleichförmiges Brennen verursacht wird ; dafs 
ein zu schwaches oder zu langsames Feuer die Glasur 
verhindert, sich gleichförmig als eine vollkommen ver« 
glasete Rinde über die Oberfläche zu verbreiten, wo- 
durch Blasen und Höhlungen entstehen, die immer 
nachtheilig sind. Es mufs hier noch bemerkt werden, 
dafs es nicht genug ist, eine hinreichende Menge von 
Brennmaterial anzuwenden , sondern dafs dasselbe 
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auch voUlommen' trocken seyn mufs , 'Weil die die 
Geschirre treffende Feuchtigkeit die Glasur zum Zu- 
sammenfiiefsen in Tröpfen^ und so eine ungleiche Yer- 
theilung derselben veranlafst. Ich fiige den vorstehen- 
den Bemerkungen endlich noch bei^ dafs der Mangel 
einer lebhaften Flainme die Geschirre rauchig und 
schwärzlich mächt ^ ein Fehler^ der freilich keinen 
andern merklichen Einfluß als auf die Schönheit des 
Fabrikates hat. Die zu schwach gebrannten Geschirre 
übrigens^ und jene ^ deren Glasur nicht vollkommen 
verglaset ist^ können noch ein Mahl in den Ofen ein- 
gesetzt und mitgebrannt werden , damit sie die ge- 
vvünschten Eigenschaften erlangen ; ein Verfahren^ 
Irrelches kein gewissenhafter Fabrikant auszuüben ver- 
slumen vrird.- 

25. Es erübrigen nunmehr blofs einige JWarnun- 
gen an Private^ für den Fall^ dafs die Unwissenheit 
oder Gewinnsucht der Fabrikanten alle so eben aufge- 
stellten Grundsätze vernachläfsigen sollte. Die soge- 
nannten Ausschufs- Geschirre sollten niemabls^ auch 
nicht um den niedrigsten Preis ^ angekauft werden ; 
dadurch würden die Fabrikanten vorsichtig gemacht^ 
sie nicht in den Handel zu bringen. Diese Geschirre 
lassen sich indessen unter zwei Abtheilungen bringen. 
Wenn sie blofs in Bezug auf das äufsere Ansehen , z.B. 
in der Form oder Farbe fehlerhaft, zu stark gebrannt 
oder rauchig sind , so können sie ohne Gefahr zum ge- 
wöhnlichen Hausgebrauche verwendet werden. Wenn 
aber der Fehler von zu schwachem Brennen, von un- 
vollständiger Schmelzung oder ungleicher Vertheilang 
der Glasur herrührt, so sollten die Geschirre geradezu 
verworfen , und zu gar keinem Zwecke angewendet 
werden. Es unterliegt zum Glücke keiner Schwie- 
rigkeit, beim ersten Blick jene Gefäfse zu erkennen, 
welche im Brennofen nicht der hinreichenden Hitze 
ausgesetzt waren. Handelt es sich um unglasirte Stücke, 
so entbehren dieselben, im Vergleich mit gut bereiteten. 
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jener gleicbfurmigen und lebhaften ziegelrothen Farbe; 
die ein jedes Auge leicht unterscheidet ; sie sind von 
erdartigem Ansehen^ und die Oberfläche ist überdiefs 
immer rauh anzufühlen , weil die Erde nicht hinrei- 
chend sich zusammengezogen hat Was die glasirten 
Gefäfse betrifft, so sind die fehlerhaften daran zu er* 
kennen^ dafs ihrer Glasur der gewohnte Glanz, den 
Farben , wenn deren darauf sich befinden , die Leb- 
haftigkeit, der ganzen Oberflache die vollkommene 
Glätte fehlt. Man kann oft schon beim blofsen Drük- 
ken mit dem Finger wahrnehmen, dafs die Glasur 
nicht genau mit der Masse des Geschirres verbunden, 
' sondern nur gleichsam angeklebt ist, und somit einen 
noch auflöslichen Körper bildet. Man mufs immer 
solchen Geschirren mifstrauen, auf deren Oberfläche 
sich Tropfen oder andere Anhäufungen der Glasur he* 
finden, an welchen Blasen oder kleine Löcher in der 
Glasur bemerkbar sind, oder welche einzelne, von der 
Glasur nicht vollkommen überzogene Stellen, UnebeU'* 
beiten, Höcker oder Sprünge in der Glasur zeigen* 
Alle diese Zeichen beweisen, dafs die Glasur der Erde 
»oder der Dichtheit der Geschirre nicht augemessen 
war; dafs die Glasurmaterialien nicht hinlänglich kalzi- 
nirt oder nicht fein gemahlen wareq ; dafs die Glasur mit 
zu viel oder zu wenig Wasser angemacht war; dafs sie 
nicht gleichförmig auf die Geschirre aufgetragen wurde ; 
dafssiezuscbnell trocknete, imOfen von derFeucbtigkeit 
getroffen wurde; oderendlicb, dafs die Hitze nicht hin- 
reichend war, um die vollkommene Verglasung zu be- 
wirken. Eine wohl geschmolzene und fest am Ge- 
schirre haftende Glasur, sie sey nun weifs oder ge- 
färbt , nimmt nie einen Eindruck vom Fingernagel an, 
was aber oft Statt findet, wenn die Hitze im Brenb- 
ofen zu schwach war. In diesem Falle geschieht es 
ferner, dafs die Glasur durch geringe Reibung abge- 
nutzt wird , oder sich in kleinen Theilchen ablöset, 
die Farben schon durch Überreiben mit einem rauhen 
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Tuche fast verscIiMrindeii. Am meisten zu iiirchten 
sinjd jene Geschirre'^ deren Glasur noch fast pulver- 
förmig ist^ denn dieses pulverähnliche Ansehen ist ein 
Zeichen, dafs die Metalloxyde noch in solchem Zu- 
stande vorhanden sind^ dafs sie leicht aufgelöst^ und 
der thierischen Ökonomie schädlich werden kön- 
neu. -- Wenn es ^ «ch ferner um schon gebrauchte 
unglasirte oder glasirteThongeschirre handelt^ so kön- 
nen dieselben nicht mehr für unschädlich gehalten 
i^erden^ und ewar die unglasirten^ wenn sie rauh an- 
zufühlen, sehi^ porös, mit Höhlungen oder Sprüngen 
behaftet sindj die glasirten aber, wenn sie scbup- 

1>ig, oder mit Glasursprüngen behaftet sind; vorzüg- 
ich wenn diese Spränge schon mit fremden Substan- 
zen angefüllt sind , und daher als feine schwarze Li- 
nien erscheinen. Ich will hier nicht von den Proben 
mit Salpetersäure und Schwefelsäure, oder andern 
chemischen Reagentieh sprechen, denen die Geschirre 
unterworfen werden können ; denn einerseits sind die- 
selben für den ge^ieinen Mann nicht ausführbar , an- 
derseits passen sie nicht auf alle Umstände. Ich habe 
mir Mühe gegeben, die Regeln der Vorsicht nahm- 
haft zu machen, welche beim Einkauf der thönernen 
Geschirre anzurathen sind, und wünsche nichts mehr, 
als dieselben von jeneü Personen, deren Interesse sie 
betreffen, der Aufmerksamkeit gewürdigt zu sehen. 
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V. 

über die Logarithmen -Tafeln mit zehn 

Dezimalen. 

Von 

Fr an z Carlin i, 

]i.li. Professor, Mitglied und Vize -Sekretär des InstihUet der 
Wissenschaften und Künste zu Mailand ^)» 



JJer Gebrauch der Flaci/'schetk Logarithmen- 
Tafeln mit zehn Dezimalen , welche von P^ega im 
Jahre 1794 ^u Leipzig wieder herausgegeben worden 
sind ^}> ist in der Astronomie nicht so selten^ als man 
glauben könnte. Ich habe mehrmahl Gelegenheit ge- 
habt^ mich derselben zu bedienen^ und dabei immer 
gefunden ; dafs die Aufsuchung der Proportionahheile 
etwas mühsam war^ besonders in dem umgekehrten 
Probleme; wenn man die aus den zweiten Difierenzen 
entspringende Korrektion nicht vernachlässigen will. 

Nachdem ich über die zweckmäfsigste Einrichtung 
nachgedacht, hatte ^ welche man einer zur Abkürzung 
der Berechnung jener Theile bestimmten Hülfstafel 
geben könnte^ bin ich bei der folgenden Methode ster 
hen geblieben y die mir Leichtigkeit ];nit G^nauigkeilL 
zu vereinigen scheint. 

1) Für die Jahrbücher französiseh mitgetheilt. D H. 

») Thesaurus logarithmorum completuSf oder: Vollständif^ 
SaAimlufig grörserer logatithraisch-trigonainetrischer Tafeln^ 
nach Adr, Vlacq*s Jrithmetica logaritlimica und Trigono- 
metrici artificialis verbessert, nieu geordnet und vermehrU 
Fol. Leipzigs bei Weidmann^ 1794* ' 
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'' Die Fegä^schen Tafeln geben 

/ looooo. Ä =t= 9^02292301 ig. 

In der vorstehenden Tafel findet 
man nii| dem Argumente 0^6604618^ 

ir = % 1987 18, 

folglich den Logarithmus von looooo 

a^ b :=i 9,0229428887, 

oder, durch Hinzufiigung einer Einheit zur Karak-* 
teristik, 

log. 10542482875 =s 10,0229428837, 

was bis auf die letzte Dezimalstelle mit dem Loga- 
riihmus übereinstimmt , welchen J^ega fand , indem 
er die zweiten Differenzen in Rechnung brachte. 

Man wird mit gleicher Leichtigkeit das umge- 
kehrte , von P^ega auf S. XVIIL gegebene Problem 
auflösen. 

Wenn der Logarithmus 6,0229428887 gegeben 
^ ist, so erhält man, durch Hinzufugung dreier Einhei- 
ten zur Karakteristik , lOOOOo a = 1054200000, log. 
lOOOOO a = 9,02292801 19, und folglich a: == 198718. 
Mittelst des Werthes von a: findet man in der Tafel 

Z -= o,66o46i8, 

also / i = 4,6888848, 

und die ganze Zahl =s 1054248287, oder, wenn man 
sie auf die Karakteristik 6 reduzirt, a 1054248,287. 
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VI. 

Über die Konstruktion der Bohlendächer. 

« 

Von 

Johann Wenzel Rulfj 

(ursil. Sebvarsicnbergischem Bauinspektor, «ind lu beeid« Land- 
messer in Böhmen *)• 

(Tafel IV, Figur i ^ Ö). 



JLlie Bohlendächer werden nach der äufsern Dach- 
flache theils bogenförmig (nach der Bogensparrnlinie) 
üieiXs gebrochen (nach mansardischer Art>, theils end- 
lich gerade gestaltet. In den meisten Fällen hat man 
aher die bogenförmige Gestalt der äufsern Dachfläche, 
sowohl bei der Eindeckung mit Dachziegeln^ als auch 
bei der Eindeckung mit Schindeln^ besonders bei 
einem kleinen Halbmesser des Bqgensparrns^ nachthei- 
lig gefunden^ weil dadurch d}k Bedeckung nie so 
dicht als bei einem geraden Dache wird. Bei der ge- 
brochenen oder mansardischen Dachfläche ist aber 
wieder der obere Theil sehr flach ^ so^ dafs der Schnee 
und Regen nicht schell genug abgeleitet wird. Und 
da sowohl die bogenförmige als die gebrochene Dach- 
fläche (bei gleicher Höhe des Daches) gröfser als die 
gerade ist^ so folgt^ dafs zu den beiden erstem auch 
mehr Bedeckungsmaterial ^ als zu der letztern erfor- 
dert wird. Es gibt verschiedene Arten y bei den Boh- 

^) Eine Abhandlung des Hrn. -Verfassers , über die Vorzüge 
der Bohlendächer, befindet sich im siebenten Bande dieser 
Jahrbücher , S. 80 — 85. 

Jahvb. a. polyt. Intt X, Bd. 6 
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lensparren eine gerade Dachfläche fiir die Bedeckung 
zu erhalten^ und die folgend^e Auseinandersetzung 
wird die Konstruktionsarten für die , unserem Klima 
airgemessenste Dachböhe der neudeutschen Dächer dar- 
stellen^ welche ich hei Ausführung derselben ange- 
wendet habe. 

Unter der Voraussetfüng^ dafs ein Bohleiidach,. 
in Absicht der Dachböhe^ für ein neudeutscbes Dach 
konstruirt werden soll, sey -^ ^ (Fig. i) die Grund- 
linie, und C D =i ^ Jl B die Hohe de<^ Daches; so 
können für den Halbmesser zulr Rundung der Bohlen- 
sparren folgende i^ier Fälle yotkoaimen: 

Erster Fall. Ist G und K, der Fufs- und First- 
punkt des Bohlenbogens, so gegeben oder angenom- 
men , dafs eine gerade Linie durch G IC mit j4 C, 
der Dachfläche, parallel läuft; so halbire man ^ C 
in Ey ziehe auf jE" die senkrechte Linie E F, und 
suche zu den drei Punkten G, E und K den Mit- 
telpunkt F nach der bekannten geometrischen Regel. 

Zweiter Fall. Wäre G K (Fig. 2.) nicht paral- 
lel mit A Cy so müssen diese Linien in einem Punkt 
L zusammen trefTen^JV^^n bcschvf ibe über G L einen 
Halbkreis, errtchte oiie senkrechte Linie K M auf GL, 
und nehme L JV =^ LM , so ist iV^der Berührungs- 
pimkt für den Bohlenbogen, weil, aus Gründen der 
Geometrie, L N=^ \/ (L G X L K) und L M ^ V 
(L GX LK) ist. Wenn daher aus iVauf ^ C die 
senkrechte Linie iV jP errichtet wird, so findet man 
i^, den Mittelpunkt des Bogens G N K, durch die 
drei Punkte G, J}f, K nach dem vorigen Fall. 

Diese beiden Fälle kommen hauptsächlich bei 

-solchen Gebäuden vor , wo die Dächer mit Biindlra- 

ijfien. Stieben und Wechseln herzustellen, folglich 

die Enden der Bohlensparren auf die Stiche aufzuset- 
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zen sind, z. B. bei Wohnhäusern und bei Hen«*und 

Strobböden über Stallungen. 

Dritter Fall. Sind die Punkte G und iST (Fig. 3.) 
nicht gegeben oder nicht beschränkt (wie diefs der 
Fall bei Gebäuden mit lauter durchgehenden Tramen^ 
z.B. bei Gctreidschütiböden und Schoppen ist)^ so be« 
stimme man sie so^ dafs ein Kreisbogen durch G, ß 
und K gezogen, GF^EF=aGB^!kßK 
zum Halbmesser hat; denn dadurch erhält der Kreis« 
bogen (wie der königl. preufs. geheime Ober^Baurath 
Hr. J. A. Ejrtelwein in seinem trefflichen Handbuche 
der Statik fester Körper §. 870 hergeleitet hat) , so 
viel wie möglich die Gestalt einer Kettenlioie, welche 
nach statischen Gründen hierzu am geschicktesten^ 
aber in der Ausübung mit zu viel Schwierigkeiten ven* 
bunden ist. Wie aber die Punkte G und K bestimmt 
v^erden, läfst sich auf folgende Art zeigen. Mau be^* 
schreibe über A C, der Dachfläche, einen Kreisbo- 
gen AHC, dessen Halbmesser AD^':xAB^=^^BC 
ist j TM A H und H C ziehe man aus E, dem Mittel 
der Dachfläche, E G und JJÄ^ parallel, oder nehme 
BG = BK-=i BHy so sind die Durchschnitte G und 
K die gesuchten Punkte, und E F— G F= 2 G B 
SS 2 BK ist der Halbmesser des Bohlenbogens GEK, 
wie man sich leicht aus geometrischen Gründen über- 
zeugen kann. 

yierter FalL Soll ein Bohlendach auf ein Ge* 
bäude ohne Bund ^ oder Dachtramen errichtet wer- 
den, wie solches bei den Scheunen in den Banseit 
zur Gewinnung eines freien Raums erfordert wird, so 
müssen die Bohlensparren, um den Seitendruck auf 
die Mauiern zu vermindern , tiefer gegen das Funda- 
ment auf längs den Fronten liegenden Schwellen ge- 
führt werden ; und hierbei kann folgende Konstruk- 
tion zur Rundung der Sparren dienen. 
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Man halbire die Dachfläche A C (Fig. 4) in •£*> 
und verbinde E mit Gy dem Fufspunkte des Bohlen- 
Sparrens^ so gibt^ wenn aus der Mitte von GE in O 
auf G Ej und aus E auf A C die senkrechten Linien 
O F und jEi^ errichtet werden , der Durchschnitts-^ 
punkt F den Mittelpunkt des Bogens GEK. Wäre 
aber der Punkt JE' nicht gegeben^ sondern der First- 
punkt Ky so kann zur Konstruktion des Bogens der 
zweite Fall angewendet werden. 

Nach den Angaben des dritten Falles ist das Dach- 
gespärre > Fig. 5^ bei einer willkürlich angenomme- 
nen Grundlinie von 48 Fufs konstruirt. Die beiden 
Bohlensparren G Kund KL sind aus doppelten Bre- 
tern von 5 bis 6 Fufs Länge und i Fufs Breite^ im 
Zusammenhange als ein Ganzes zusammengesetzt^ die 
f^er länger un gen K M und K H bestehen aber aus 
einfachen Bretern^ bei welchen nur darauf zu sehen 
ist, dafs sie als ganze Stücke mit den übrigen Bögen 
zusammengesetzt sind. Das Zusammennageln der Spar- 
renbreter geschieht gewöhnlich mit Nägeln aus sehr 
trockenem Kiefernholze j indessen ist es doch gut, an 
den Slöfsen eiserne Nägel von gutem, zähem Eisen, 
die sich umnietcn lassen, zu nehmen. Zur Erlangung 
einer geraden Dachfläche sind die Firitkappen C E 
aus 4 bis 6 Zoll starkem Holze (nach der Dicke der 
Bohlensparren) bei O über einander geblattet, bei 
^ und Ä^ für die Verlängerungen und Annaglung der 
Bögen ausgeschnitten , und bei Q auf die Bohlenspar- 
ren aufgesetzt , und mit eiserndh Nägeln befestigt. 
Die Anschieblinge A E und B jS* bestehen ebenfalls 
aus dergleichen Holze, sind beiiV auf die Bohlenspar- 
rcn angenagelt, und werden durch die Stützen O R 
in ihrer Lage erhalten, und zugleich bei /2 mit den 
Bohlensparren in Verbindung gesetzt, wodurch die 
Last der Eindeckung gleichförmiger auf die Sparren 
vertheilt wird. . Die Enden der Bohlenbögen sind bei 
G und L mittelst Zapfen in die Trame eingesetzt. 
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« 

Zur Verbindung sammtlicLer Sparren nack ^br 
Länge des Gebäudes dient^ aufser der Belattung des 
Dachen ^ noch der Firstriegel K, vrelcher aus 6 Zoll 
starkem Holze so bearbeitet wird^ dafs er genau über 
die Dicke der Boblensparren übergekammt werden 
kann^ und solche in der erforderlichen Entfernung 
auseinander hält. Da aber^ der Erfahrung zu Folge^ 
die Boblensparren^ vorziiglich durch, heftige Sturm- 
winde^ und selbst schon durch ihre eigene und du^ch 
die Last der Eindeckung^ in der untern Hälfte ihrer 
Höhe sich nach den Seiten verschiedentlich ausbiegeo, 
wodurch eine Trennung der Bretstücke, aus welchen 
sie • bestehen ^ sq wie die Wandelbarkeit des ganzen 
Daches veranlafst wird; so sind bei Gebäuden von ge^ 
ringer Tiefe ^ wo die Sparren nur kurz sind, aufge- 
nagelte JVindlatten 9 bei tiefern Gebäuden und länr 
gern Sparren aber sogenannte Dachwandriegel y P, 
erforderlich^ welche aus 4 bis 5 Zoll starkem Holze 
verfertiget, und in einer Entfernung von 8 bis lo Fu(s 
über die Bohlensparrndicke von innen übergekammt^ 
und mittelst eiserner Klammern befestigt werden. Diese 
Längenverbindung ist hinreichend^ den starken Sturm- 
winden Widerstand zu leisten^ und die Modifikationen 
lassen sich für eine andere als die hier angenommene 
Tiefe des Gebäudes leicht angeben. 

D^e Dicke der Bohlensparreo ^ und ob sie aus 
doppelten oder dreifachen Bretelrn zusammenzusetzen 
sind, wird nach der Breite oder Tiefe des Gebäudes 
vou dem königl. preufs. geheimen Ober-Baurath, Hrn. 
D. Gilljr (dessen Bemühung sehr viel dazu beitrug, 
dafs diese fast vergessene Bauart wieder. aufgenommen 
wurde) im UI.Theile seines Handbuches der Landbau- 
kunst ^ Seite :200^ auf folgende Art vorgeschlagen, als: 

Unter ^4 Fufs Tiefe a Breter von i^ Zoll Dicke 
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der Mitte ^ und auf jeder Seite ein Bret Yon i^ Zoll 

Dicke; 
•von So bis ßö Fofs Tiefe 3 Breter von tk Zoll Dicke 
u.ij; w. für jede 5 Fofs gröfserer Tiefe des.Gebäudes, 
1)61 ganz hohlen^ innern Räumen um ' Zoll dicker^ 
jund aufserdem bei Tiefen von 36 und mebr Fufs, 
atlemahl in gewöhnlichen Entfernungen^ sogenannte 
Binder von gröfserer Dicke tu machen. Zur Dicke 
^er Binder könnte dann die-^ na<^h oben vorgeschlage- 
jber Regel zunächst darauffolgende Dimension gewählt 
werden. 

Was die drei, statt iwei Lagen von Bretern imd 
ihre Dicke betrifft, so yrird es in der Ausübung kei- 
nen Nachtheil bringen, ob man bei tiefen Gebäuden 
zwei oder drei Breter zu den Sparren nimmt, und ob 
solche die oben vorgeschlagene Stärke auf eine Linie 
genau haben oder nicht. Auch wird es in den mei* 
sten Fällen keinen grofsen Unterschied machen , ob 
zu allen Sparren -gleich starke Breter genommen wer- 
den, oder ob das eine um ein Paar Linien stärker öder 
schwächer ist als das andere. Und da alle Bohlenspar- 
ten nach gleichen Bogen gebildet werden, und glei- 
chen Widerstand gegen Sturmwinde und die Last der 
£indeckung leiste^ müssen , so dürften auch die er^ 
wähnten Binder von gröfserer Dicke ein unnöthiger 
Aufwand seyn. Hauptsächlich kommt es hierbei (wie 
*rheorie und Erfahrung lehn) mehr auf das genaue 
Zusammenschneiden und gehörige Zusammennageln 
der einzelnen Theile, und vorzüglich auf die zweck- 
inäfsige Längenverbindung sämmtlicher Sparren an, 
um das Ausweichen von ihrem senkrechten Stande zu 
verhindern. Man kann daher sowohl die Sparren 
als auch die Bieter gleich dick annehmen, und erstere 
durchgängig von iwei statt drei Lagen Bretern zusam- 
mensetzen. Sollen indefs drei Breter zusammen ge-r 
setzt werden, die nicht vqn einerlei Stärke sind, so 
nehme man zu dem mittler^ das stärkste Bret. Diese 
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Bestimmung kann aann wichtig werden ;p wenn för eine 
Dicke des Sparrens von 4i Ztoll nicht lauter 1 1 zoUiga 
Breter vorhanden sind ; man nehme dann das mittlere 
Bret von !2 Zoll, nnd jedes äufsere von i^Zoll. Auch 
kann der Fall eintreten^ dafs für eine Dicke des Spar- 
rens von 3 Zoll aus doppelten Breterh nichi i } zöllige, 
sondöm nur einzöllige Breter vorhanden wären; man 
nehme dann 3 Breter von i Zoll. 

Bei der Breite der Bohlensparren ist darauf zu 
5ehen/ dafs wenigstens zu den tiefern Gebäuden die 
Aöglich breitesten Bretier gewählet werden. Auch 
müssen die Bretstücke, woraus die Bohlensparren zu- 
sammengesetzt werden, so lang als möglich seyn, um 
desto weniger Stöfse zu erhalten ; denn auf jedc^ 
Stofse, wo Hirnholz auf Hirnholz steht, wird, selbst 
bei der besten Bearbeitung, sich dasselbe um etwas 
an einander treiben, wodurch die Festigkeit der Nägel, 
mit welchen die Breter der Sparren zusammen gena- 
gelt sind, um so mehr leidet, je mehr Stöfse ein Spar- 
ren hat. Da aber, wegen der äufsern Rundung der 
Sparren (die innere Rundung ist nur wegen des bes- 
seren Ansehens und dann nothwendig, wenn in be- 
sondcrn Fällen die Dächer inwendig mit Bretern ver- 
schalt werden sollen, was bei den wirihschaftlichen Ge- 
bäuden nicht geschieht), die Länge der Bretstücke sich 
nach der Breite der vorhandenen Breter richtet, und 
es sehr unrecht seyn würde, die Sparren defshalbsehr 
zu verschmälern } so folgt hieraus zugleich, dafs krumme 
Breter, welche sonst weniger beim Bauen angewendet 
werden können, hierzu bosser als gerade Breter sind 

Dafs endlich die Bohlendächer auch, so wie die 
gewöhnlichen , ganze und halbe fValme auf den Gie«- 
belseiten erhalten, und 2i\x(A\ s^\i winkliche Gebäude 
aufgeführt werden können , wird Niemand bezweifeln, 
und mehrere dergleichen unter meiner Leitung in 
Podolly Smichow und Ginonitz, bei Prag, ausge- 
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führte Dächer können als Beispiele dienen. Über- 
haupt hat sowohl das Anferilgea als das Aufrichten 
dersclhen keine Schwierigkeiten. Ein jeder geübte 
Zinimermana wird leicht ioi Stande seyn, nach dieser 
Anweisung, die Bogenlinien nicht nur'iUr Dach-, son- 
dern auch fiir Grad-, Kehl- und Schiftsparven mit 
ihren Fugenschuitten im Grofsen auf einem ebenen 
festliegenden Reifsboden, welcher aus Balkenunter- 
lagen und darüber mit eisernen Nägeln gehefteten 
Breiern bestehet, vorzureifsen, die Bohlensparren 
darnach anzufertigen, mittelst des Flaschenzuges, lan- 
ger Stangen und Piken auf das Gebäude zu bringen, 
und an ihren heslimmien Plätzen aufzurichten. So- 
bald etliche Paare der Sparren aufgerichtet sind, ge- 
ben aufgenagelte Schwertlatien die vorläufige Haltung, 
um Alles auf eine bequeme Art zu vollenden. 

VII. 

Verfahren, auf dem Räderschneidzeuge 

mit irgend einer Theilung die doppelte 

Anzahl Zähne zu erhalten. 

Von 
G. Altmütter, 

Professor der Tcclinolofiii) am V. k. polyteclmiscboii Institute. 

.i»lle Eäderschneidzcuge der Uhrmacher, siml 
nur für bestimmte Zahlen brauchbar , indem man 
durch sie nur jene Zahne - Anzahlen einschneiden 
kann, die entweder unmittelbar auf der Theilscbciha 
befindlich , oder doch durch Division aus den vor- 
handenen zu erhalten sind. 

Häufig aber tritt der Fall ein, dafs man bei weni- 
ger gewöhnlichen Arbeiten auch solche Zahlen braucht, 
die wedfr unmittelbar, noch durch Theilen zu erlan-v 
gen sind. 
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Sind diese Zahlen das J)oppeUe von solchen^ die 
«ich auf der Scheibe befinden , so ist allerdings sa 
helfen. 

^ Mir waren unlängst Räder nöthig mit i48 ^ i64» 
soo^ :i36, ^40 Zähnen^ und ich erhielt sie, indeai 
ich die Zahlen 74 9 8:1, 100^ 118, mp, die sich un^ 
mittelbar auf der Scheibe vorfanden, zu diesem Be- 
hufe , und zwar auf folgende Art , benutzte. 

Es wurde die einzuschneidende Scheibe wie ge« 
wohnlich aufgespannt , unH eben so in dieselbe mi$ 
einer der erwähnten Theilungen , z. B'. ^00 , die 
entsprechende Anzahl von Zähnen eingeschnitten. Es 
war jetzt die Aufgabe , das Had noch ein Mahl einzu- 
schneiden , und zwischen je zwei Einschnitten noch 
einen dritten^ in gehörigem Abstände von beiden, an- 
zubringen. 

Zu diesem Ende wurde zuerst der Raum ^zwi- 
schen zwei Punkten der Kreistheilung auf der Scheibe 
mittelst eines guten Zirkels (ich habe dazu den in mei- 
ner Beschreibung der Werkzeug-Sammlung des polyt. 
Institutes, TVien, i8a5, S. 65 vorkommenden mit 
Vortheil gebraucht), in zwei Theile getheilt , und 
der Theilpunkt mit der Zirkelspitze leicht angedeutet. 

Jetzt führte ich die Theilscheibe (und mit ihr 
das darauf gebliebene» schon mit der halben Zähne- 
Anzahl versehene Rad) so herum, dafs die an der 
unverrückt gebliebenen Alhidade befindliche Spitze in 
jenes Loch der Scheibe traf, welches unmittelbar vor 
dem mit dem Zirkel gemachten Theilstriche sich be^ 
fand. 

War die Spitze eingesetzt, so wurde die Theil- 
scheibe dadurch unbeweglich erhalten, dafs ich zwi- 
schen ihre untere Fläche und das Gestelle ein Stücke 
chen weiches Holz fest einklemmte. Ich schraubte 
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jetzt die Spitze deir Alhidade in die Höhe , so dafs sie 
nicht mehr die Scheibe berührte^ und bewegte die 
Alhidade selbst an ihrer Führungschraube, nachdem 
die daselbst befindliche Stellschraube gelüftet worden 
war, langsam' ^o'weit vorwärts > bis sich die Spitze 
der Alhidade recht genaa über dem neuen Theilstridhe 
befand. 

Man wird bei der Wiederhohlung dieses Verfah- 
rens finden , dafs , wenn die Scheibe durch Wegaeh- 
inen des hölzernen Keiles frei geworden ist, man fer- 
ner die Spitze der Alhidade in einem der Punkte der 
alten Theilung einset»!; und mit dem Schneidrädchen, 
Welches sammt allen dazu gi^hörigen Theilen unver- 
rückt geblieben seyn mufs, einen Schnitt macht: die- 
net' sich genau' in :der Mitte zwischen zwei von den 
})ereits vorhandenen Einschnitten befindet ; dafs man 
folglich , wenn jetzt wieder ganz herumgescbnitten 
wird, am Ende die verlangte Anzahl von Zähnen (im 
oben angenommenen Falle 200) , und zwar von der 
ToUkommensten Gleichheit, erhält. 

Wenn man sich auf die Genauigkeit der Manipu- 
lation nicht ganz verlassen kann , und gefehlt zu haben 
befürchtet, oder, wenn man sieht, dafs die Spitze 
in der Alhidade beim Schrauben nicht ganz rund geht; 
so kann man sich durch probeweises Einschneiden 
von drei oder vier Zähnen dadurch sichern, dafs man, 
allenfalls auch mit dem Mikroskop, untersucht, ob 
diese Zähne sämmtlich ganz gleich ausfallen. Bei 
geringen Abweichungen (und bedeutend werden diese, 
auch bei nur mäfsiger Sorgfalt, nie werden) kann man 
dadurch helfen , dafs man das Schneidrad nach jener 
Seite hin in seiner Gabel etwas verstellt, wo die 
Zähne zu st^^rk ausfallen würden. 

Ich habe den Versuch mit den oben angegebenen 
Zahlen, und zwar anSperr-Rädernmit schrägen Zäh- 



mh gemach«! wo die Betirtheilimg kläiii^r F^ehler 
nach dem Augenmafse beim zweiten Schneideii>'W^geii 
der schrägen Kante des Zahnes^ noch viel schwieriger 
ist; als bei gemeinen Stirn -'öder KronVädern/ und 
er ist so sehr za ineinrer Befriedigung ausgefallen y d'afi 
ich die Bekanntmachung desselben %x nichi gans iüier^- 
flüssig ansehe. 

• ' ' ■ ■ ; • f 

Ea bedarf kaum einer Bemerkfüng^ -dafs^^ wenn 
»ati den Raum zwischen 'zwei Punkten der TheiU 
acheibe in drei oder vier Theile theilt^ tind das Rad 
eben* SP oft schneidet^ auch die drei- imd vierfache 
Anzahl Ton Zahnen zu erhahen seyn wird^ jedoch mit 
mehr Schwierigkeit I welche überhaupt mit der Enge 
^^i zu theilenden 'Raumes ; also bei kleinen Kreisen 
und l^leinen Theilscheiben , bedeutend wächst. 

! Ferner mufs erinnert werden > dafs man bei dem 
Theilzirkel; wenn die Scheibe ^ wie alle besseren^ 
konische Löcher hat'^ für dieselbe keine einfach^ Spitzt 
sondern einen Kegel (wie bei dem obgedacbten Theil- 
zirlcel) anzuwenden bat. Die Spitze würde nie genau 
auf den Grund des Loches gelangen ^ und daher zu 
Unrichtigkeiten Anlafs geben. 

Es könnte wohl jemanden beifallen ^ das Festhal* 
ten der Scheibe währenddes Verrück*ens der Alhidade 
dadurch zu bewirken (und mithin das Einstecken des 
Holzes zu .ersparen)^ dafs das Schneidrad in einem der 
fertigen Zähne liegen bliebe ^ und so auf diese Art 
alles fest hielte. Dagegen mufs ich ausdrücklieb war- 
nen. Die Schneidräder nähmlich laufen fast nie so 
genau rund, als dafs sie nicht den Einschnitt, wenn 
auch um sehr wenig, weiter machen sollten, als es ihre 
Stärke erforderte. Das Schneidrad hat daher in der 
vollendeten Vertiefung immer etwas Spielraum, und 
ist folglich aufser Stande, das Rad und die Scheibe 
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mit der iur unsern Zweck nathigen Sicherheit unver- 
rückt zu erhalten. 

Es ist mir endlich jeae Methode des franzosischen 
Uhrmachers Castille (man sehe die Beschreibung der- 
selben im Bulletin de la Soeie'tS d^ Encouragement^ 
Nro. :3lI^0j oder in Dingler^s polytechnischem Jour- 
nal, Bd, XV, S. 394) wohl bekannt^ durch welche 
aow<>hl,die doppelte^ als jede Anzahl Zähne ausThei- 
lungQü von niedrigeren Zahlen erhalten werden sollen. 
Co^^iZ/e. will, dieses durch eine, an der Führungs- 
achraube der Alhidade anzubringende vertikale Theil- 
scheibe bewirken, mittelst welcher die Umdrehungen 
der Schraube getheilt, und mithin der Weg, den die 
Spitze der 'Alhidade Von einem Punkte der grofsen 
Theilscheibe zum andern macht, gemessen, und ge- 
theilt werden kann. Allein dieses Verfahren ist , ab- 
gesehen davon, dafs es (selbst naCh dem Geständnisse 
des ErQnders) nur unter gewissen Bedingungen ein 
hinreichend genaues Resultat gibt, sehr umständlich, 
und dürfte schwerlich von jedem Uhrmacher mit 
Leichtigkeit ausgeführt werden. 
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Repertorium 

der Erfindungen und Verbesserungen in den 
technischen Künsten und Gewerben. 



Von 

Karl Karmarsch. 



I. Yorrichtnngen zum Einspannen auf der Dreh- 
bank *) 

{Technical ReposUorjr , March^ Apml^ i8a5.) 
(Bulletin des Sciences technologiques , Novembre^ i^^B) 

mJi^ erste von zwei Vorrichtungen, deren Beschrei« 
bung ich hier mittheilen will, rührt von dem bekannten 
Mechaniker J. Perkins her, und dient für jene Fälle, wo 
irgend ein Arbeitsstüek, z. B. ein abzudrehender Zylin- 
der, zwischen Spitzen eingespannt werden soll. Man sieht 
eine Abbildung lavon auf Taf» Y. Fig. i. 

Hier bedeutet a b den wie gewöhnlich in der Dreh- 
bank-Spindel befestigten, und mit dem Führer c yerse* 
henen Körner, g* aber .die zweite, am Beitstoche befind- 
liche Spitze. Das Arbeitsstück y/, als welches hier ein 
mit Zapfen versehener Zylinder angenommen ist, wird 
mit jedem seiner Enden in ein gufseisernes Futter d e 
befestigt, welches aus einer zjlindriächen Büchse mit vier 
auf den Mittelpunkt zugehenden Schrauben bestellt (zur 

*) Nachtrag zu früheren Aufsätzen in diesen Jahrbüchern , Bd. 
IV. S. ft4i , Bd. V. S. 4o , B. VIIL S. ady. K. 
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detttlioheni ^iiMiehl ijs« «ines dieaer - F«tter im Durch- 
schnitte gezeichnet). In dem Mittelpunkte seines Bodens 
besitzt jedes Futter ein konisches Loch, in ^vi^elches eine 
der Spitzen b und g gesetzt wird. Das Bundrichten der 
Arbeit geschieht durch vorsichtiges Nachlassen einiger 
Ton den Schrauben, und Anziehen der übrigen, so wie 
in den gewöhnlichen Futtern von ähnlicher Einrichtung. 
Man erspart durch diese Yorjrichtung die Anbringung von 
konischen LÖchera oder' von Spitzten an den Enden des 
Arbeitsstückes, eine Arbeit, die b^i dem allgemein: übli- 
chen Yerfahren aswischen Spitzen zu drehen j jederzeit 
nöthig'ise. 



./ i • ■ ' * 



Ein Verfertiger physikalisch er Instrumente zu Lori" 
dort, Nahmens Fräser^ bediente sich folgender Vorrich- 
tung zum Einspannen längerer Drahtstücke, aus welchen 
z« B. mehrere Schrauben gedreht werden sollen. Auf das 
Ende a der Drehba^kspindel • (Tai. V. Fig. 2) wird ein 
gufseiserner (allenfalls auch messingener) hohler Zylinder 
h h von beiläufig 5 Zoll .Länge festgeschraubt. Dieser 
(hier im Längendurchschnitte gezeichnete) Zylinder be- 
sitzt einen quer durch sein vorderes Ende gehenden, 
schwalbenschweifFörmigen Einschnitt, in welchem sich ein 
•eben so geformter harter stählerner Schieber c ci, ileifsig 
genug, um nicht im Mindesten zu schlottern, bewegt. 
Man erkennt die Gestalt des Schiebers am deutlichsten 
in der Endansicht, Fig. 3, wo auch eine dreieckige Durch- 
brechung mit einer bogenförmigen Seite bemerkbar ist. 
Durch diese Öffnung des Schiebers reicht d«as Arbeits- 
stück kk heraus, um an seinem hervorstehenden Theile 
sich dem Drehwerkzeuge darzubieten. Dieses Stück mag 
was immer für einen Durchmesser haben, der für die 
Öffnung nicht zugrofs ist; so wird es durch eine Schraube 
g in den Winkel der Öffnung hineingeprefst, und festge- 
halten , so zwar , dafs es sich mit der ganzen Vorrichtung 
zugleich drehen mufs. Damit es aber auch rund laufe, 
verrückt man den Schieber so, dafs die Achse der Ar- 
beit mit der Achse des Futters und der Drehbank- Spin- 
del zusammenfällt, und befestigt ihn sodann mittelst der 
Stellschraube e, unter welche ein Metallstück / gelegt 
ist, damit der Schieber selbst nicht verdorben werde. 

So weit ist das Ganze Fräser' s Ei4indung. Weil es 
aber schwer hält , ein langes eyliiidrisches Arbeits- 
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Stück so Tollkommen gerade eio£uipannen » dafs et nicht 
doch aufserhalb dca Futters unrund läuft t vrenn es auch 
im Schieber selbst genau zentrirt ist: so hat der Her« 
ansgeber des Technical Reposilorj', Hr. Gi7/, eine sehr 
einfache Yorkehrung getroffen, die jenen Zweck leicJit 
erreichbar macht. Er bringt nähmlich in der Höhlung 
des Futters einen kurzen geh&rteten Stahlzylinder h an^ 
welcher mit einer konischen Vertiefung yersehen ist* Letz« 
tere nimmt das hintere Ende yonArauf , und gibt dem gan« 
zen Stücke die gerade Richtung. Das Futter erhält einen 
langen aber schmalen Einschnitt 77, durch welchen ein« 
Schraube i reicht, deren mit dem Gewinde Terseheoea 
Ende in den Zylinder A eingeschraubt wird, so, dafs der 
Kopf aufsen am Futter aufliegt. Diese Schraube hält mit- 
hin jenen Zylinder fest, wenn sie angezogen wird, und 
dient zugleich, denselben weiter im Futter vorwärts zu 
schieben, wenn man ein kürzeres Arbeitsstück zu behan- 
deln hat, oder ein bereits eingespanntes längeres weiter 
durch den Schieber hinausbewegen will *)• 



3. Vorrichtung des Engländers Jeffreys zur Verdich- 
tung des Rauches^ der metallischen Dämpfe u. s. w. 

(QuarterW Journal of Science, Literature and the jirts , JVro» 

XXXFL January iS^SJ 

Die folgende Erklärung, welche sich auf die Zeich- 
nung , Fig. 4 ) "^df* V* (einen vertikalen Durchschnitt des 
Apparates) bezieht, wird hinreichen, um von der Sache 
einen deutlichen Begriff zu geben. Die Buchstaben b h 
bezeichnen den Schornstein eines, zu irgend einem Zwecke 
benützten Ofens. Nach Jfjfreys's Plan wird dieser Schorn- 
stein oben , bei a, verschlossen, und der Bauch zieht durch 
den Seiten - Kanal c in einen andern vertikalen Kanal oder 
Schornstein d. An dem höchsten Theile dieses letztem 
ist ein Wassergcfäfs t angebracht, dessen Boden mit vie- 



^) Bei der Vergleichung der zweiten von den hier beschrie- 
benen Vorrichtungen mit andern ähnlichen , welche eben- 
falls zum Einspfinnen langer und dünner Zylinder bestimmt 
sind (Jahrbücher, ßd , IV. S 204, 205, 356, Bd. V. S.42), 
wird man die gegenwärtige vorzüglich bequem , und doch 
zugleich einfach genug finden ; abgesehen von der sehr sinn- 
reichen Idee, welche ihr su Grunde liegt. K. 
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l^n kleinen Ldcbern versehen ist» to twar, dal» das dorch- 
fliefsende Wasfer iq feine Ströme vertheilt, in den Schorn- 
stein d gelangt 9 und durch denselben herabfallt. Das 
Gefäfs e mafs in demselben Mafse neuen Zuilufs von 
Wasser erhalten, als dieses yerbraucht wird. Der auf 
solche Art hervorgebrachte künstliche Regen reifst den 
Bauch, und alle vdm Feuer hergekommenen sublimirten 
Substanzen mit sich abwärts, und bildet mit ihnen eine Flüs- 
sigkeit, welche durch die Öffnung / ausfliefst. Die in 
der Zeichnung bemerkbaren Pfeile geben deutlich den 
Weg an , welchen der Bauch zu nehmen gezwungen 
wird. 

Obschon hier der Yerbindungs-Kanal von bedeutender 
Länge angenommen ist; so ist doch klar, dais die Schorn- 
steine b und d einander ganz nahe stehen, und nur durch 
eine Scheidemauer getrennt seyn können. Oder d kann 
auch in jeder beliebigen Entfernung von b angebracht, 
und letzterer in jeder zweckmäfsig gefundenen Richtung 
geleitet werden« Man hat blofs immer darauf zu sehen, 
dafs der Rauch gleich unter dem Wasserbehälter e üi 
^ den Kanal d eintritt. 

Wenn man bedenkt , dafs- Wasser und Luft gegen- 
seitig Anziehung zu einander haben ; dafs alle durch Hitze 
ausgedehnten Körper beim Erkalten sich wieder zusam- 
menziehen; und dafs die Geschwindigkeit fallender Kör- 
per mit der Gröfse des Fallraumes zunimmt : so mufs man 
einsehen, dafs durch zweckmäfsige Berücksichtigung und 
Anwendung dieser Umstände in den Ofen ein Luftzug sich 
hervorbringen läfst, wie man ihn bisher vielleicht durch 
kiein Mittel zu erreichen im Stande war. Indessen war 
es nicht diese Benützung des Prinzipes, welche den Er- 
finder zuerst auf den Gedanken brachte , den Bauch auf 
die beschriebene Art zu kondensiren; sondern die Ver- 
anlassung hierzu war sein Bestrehen, bei Schmelzhütten 
die Verbreitung der Arsenikdämpfe , des schweflichsauren 
Gases, der sublimirten Metalle, und anderer schädlicher 
Dünste zu hindern , welche dort in so grofser Menge sich 
entwickeln. 

Jeffreys hat für diese Erfindung ein Patent genom- 
men , und , wie behauptet wird , ist ihre Wirksamlieit sehr 
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^ealigend durch den Veraaeh bewieaeit worden. Der 
Zvg des Ofena wurde «nTserordentlich verslirkt; mnd ob* 
schon man den aufsteigenden Rauch absichtlich so dicht 
und schwarz als möglich machte, so bemerkte man doch 
keine Spur davon am Ausgange des zweiten Schornsteins. 
Blofs ein starker Wind und das Herausfliefsen einer schwarA 
gefärbten Flüssigkeit war hier wahrzunehmen. 

Es ist demnach bu erwarten , dafs diese Vorrichtung 
dort, wo die Herbeiscbaffung des Wassers nicht mit 2a 
vielen Schwierigkeiten oder Kosten rerbunden ist^ tot» 
theilhafte Anwehdung finden 'werde *)* 



3* Universal ^ SchrftgiUAfsk 

fjkdlciin de la Socidid ttEncoiiragement , Mai i8a4i^ 

Das bei Tischlern und verschiedenen andern ArbeU 
tem unter, der Benennung Schrägnu\fs ( SchrSgmodel ) 
vorkommende Werkzeug 'ist ein Winkelmafs» dessen beide 
Schenkel nicht fest unter 90^ mit einander verbünden 
sind) sondern, wie an einem Gewinde', beliebig sich öff- 
nen, und unter jedem gewählten Winkel wieder feststel«^ 
len lassen. Dieses letztere geschieht mittelst einer am 
Yereinigungspunkte der Leisten oder Schenkel angebracht 
ten Schraubenmutter ; und hierdurch wird es möglich^ 
spitzige und stumpfe Winkel jeder Gröfse aufzunehmeui 
Mit diesem Werkzeuge hat das Von AÜard in Paris erfun- 
dene , und Universal " Schrägmajs (Be(*eau um^'ergel) ge- 
nannte Instrument einige Ähnlichkeit, obwohl der Haupt- 
zweck des letztern, nähmlieh- die Aufnuhme solcher Win* 
kel, von welchen ein Schenkel eine krumme Linie ist^ 
wesentliche Abweichungen begründet. 

Das Universal - Schragmafs , wovon man eine Zeich» 
nung in Fig. 5, Taf. Y. sieht, besteht aus zwei Linealen, 
a, 6, welche auf solche Art mit einander verbünden sind^ 
dafs sie sich wie ein Zirkel öffnen und sChliefsen können« 

^M^B^M,— ^^^— ^ ■■ ■! ■ I — I ■ ■■ ^ I I !■■ II ■ ■ I II I I ■ M I ■ ■ ■ 1 MI ■ ■■ — ^i^— ^^.i^l ■ I J 

^) Jeffreys ist am* 7. Oktober i8a4 ^uf seine Erfindung p^giten-^ 
tirt worden, und die Beschreibung des Apparates befindet 
sich auch im' Repertory qf Patent ln\^eniions ^ September 

l«krb. d. polyt. Tntt. X. Bd. 9 
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'Das kürztore von beiden, ^, tragt' «inen : Kreisbogen c, 
Atft durch die tiber das 'Gewin d hinansr eichen de' Ver- 
längerung < TOU' ä geht, und durch Anziehen der Schraube 
ä bei der gewünschten Öffnung festgestellt wird. Der 
längere Schenkel des Instrumentes ist mit parallelogramm- 
förmigen Öffnungen durchbrochen^ worin .die eben so 
gestalteten Schraubenmuttern-^ Piatz firden.- Jede dieser 
Muttern kann sich um einen durch sie gesteckten Slift f 
dreheuy und läfst so der ihr zugehörigen Schraubcfnspin- 
del g die Freiheit, sich, in der Ebene des Lineaies . nach 
jeder S^ite zu neigen, wie es das Bedürfnifs erfordert. 
Eine der Schrauben sieht: man abgesondert, nebst dem 
Durchschnitte des Lineales, a , in Fig. 6. Nahe bei dem 
Gewinde , welches beide Lineale yereinigt , ist an a eine 
biegsame St^hlfedej:' A bjefestigt;, ^^ ti^gt .die |)ileinen Kap* 
sein oder "Pfannen i j deren jed*e' in ihrem Innern mit ei- 
nem um ^wei Zapfen beweglichen -Stücke X: versehen ist. 
Das Ende -einer yon den Schrauben g ist durch dieses 
Stück A; gesteckt, und so hinter demselben yernietet, dafs 
die Schraut>e ih|:e*'t'reiheit, sich zu" «drehen',' behält. Durch 
eine apgemes'sene' Stellung der Schrauben Jäfst sich der 
Stahlfeder jede beliebige l(rümmung mittheilen , und man 
kann somit derglöichep Üinien, und die Winkel, welche 
sie mit dem Lineale 6 bilden ,. sehr bequem von einer 
Zeichnung 'auf das zu bearbeitehde Material (Hotz , Stein 
etc.) übertragen, — Dieses Werkzeug ist von seinem Er- 
finder zuerst im Jahre i8ö5 dem Institute von Frankreich 
^vorgelegt worden« 



4 : Instrumeat zum Kopiren Von ZeichnuDgen. 

püferciire technologique ^ Nr 6. d^) ' 

• f * ' m 

Das sehr einfache Werkzeug, von welchem man in 
Fig. 7 auf Taf. V. eine Abbildung sieht, und welches 
.zum Übertragen, VergröXsern oder Verkleinern von Plä- 
nen und andern' Zeichnungen dient, ist eine Erfindung 
des Hrn. de Fiilarsy. Es besteht aus zwei durch ein G^- 
wiiid A vereinigten Linealen A ß und A C, welche sich 
unter einem beliebigen Winkel öffnen lassen, und von 
welchen Jedes ungeföhr einen Fufs lang ist. Eines die- 
ser Lineale, J B^ trägt auf sqinen beiden Flächen eine 
willkürliche TheMung, deren Stiiche, zur Erleichterung 
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d^a Gebrauches » mit forilniifendeii Ztikltn beseichaet tuidL 
Das zweite Lineal, oähmlich A C^ besitst «ntAr Ä ein^tt 
kleinen Ansatz Es dessen Bestimmung in der Folge er- 
örtert werden wird. Das Gewind, welches die Linealo 
mit. einander verbindet) mufs genau gearbeitet aejn, vnd 
sich (gleich dem Gewinde eines gemeinen Zii'bels) durch 
einen Schjüfsel so .zusammenpressen lassen i da£i es keine 
zu leic)ite : Bewegung gestattet. 

Der Hülfsapparat, dessen man beim Gebrauche des 
Instrumentes bedarf, .besteht aus einem bleehernen Zjlin« 
der ^ur* Aufbewahntng vnd zum Transporte der Zeich* 
nungenj und aus yier Schraubzwingen, um das Original 
vnd das zur Kopie .bestimmte Papier auf dem Zeichentische 
fest zu machen. Der ecwahnte Zylinder sieht im Durch» 
schnitte so aus', wie F in: Fig. 8; seine Hanten sind nahmi^ 
lieh, über einander gelegt, aber nicht mit einander Ter» 
bnndeof sondern lassen zwischen sich eine enge Spalte. 
Xan stiMÜit das Papier der Zeichnung in diese Spalte « und 
* klemmt es in derselben, ein ,' indem -man die Kanten des 
iZylinders (der länger sejn.nnfs alsdas Papier breit ist), 
durch Anstecken > zweier :Uecherner Deckel an den ISäb- 
den ) zusammenprefst. «Der Zylinder wird an Schleifen 
von Bindfaden unter<:dem Zeichentische' aufigehangt, und 
nimmt die Stelle bei L (Fig. 8) ein, in Welcher er beim 
Zeichnen nicht hindert. Durch Umdrehen desselben kaiin 
die Zeichnung aufgerollt, und jedes Mahl nur so viel da- 
Ton auf dem Tische gelassen .werden,, als zum Kopiren 
nöthig ist. Eine gleiche Vorrichtung bringt odan, wnnn 
es dienlich scheint, auch an dem Papiere an, worauf die 
Kopie gemacht wird. Das Papier dea -Originals sowohl, 
als der. Kopie, läuft von dem Bl.echzylinder L (Fig; ^8) 
aus , über die abgerundete Kante des Tisches P auf die 
obere Fläche desselben, und wird am Rande desselben 
durch die schon erwähnten Schraubzwingen festgehulten, 
deren Eiorichtung man ebenfalls aus Fig- 8 .ersieht. Diese 
Zwingen, T V^ können von Eisen oder Messing sejn^ .und 
beaitzeo eine Schraube , die an dem Lappen Q umgedreht , 
wird* Um die Beschädigung des Papiers zu verhindern, 
legt man den Zwingen sowohl oben, als. unten ein. Stück 
harten Holzes, ^, ^, unter« Die Holastttcki^ or sind genau 
rechtwinkelig, und müssen so seyn, wegen des Gebräu- 

• 7 
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chet f SU welcfiem ite noch aufserdem dienen , wie in der 
Folge erhellen -wird. 

*F*Ig« 9 zeigt das Origin;al ABCD^ und das für die 
Kopie bestimmte Patpi'er a b e d neben einander- auf dem 
Tische, mittelst der Klammern E, M^ und e, m, befe- 
stigt. Die in dem Originale enthaltene Figur OLKRHSP 
solle, auf die halbe Gröfse reduzirt, übergetragen wer- 
den. Das Verfahren hierbei ist folgendes. 

Man zieht auf dem Origiiiale wie auf dem zur Kopie 
bestimmten Papiere äine ' gerade horizontale Linie, EM 
und em (Fig. lo), vpn welchen «die letztere zur ersteren 
in eben dem Verhältnisse steht, wie die verlangte Gröfse 
der Kopie zur Gröfse des Originals,, hier »Iso wie i zu 2. 
-Unter diesen Linien, und parallel mit denselben-, zieht 
man zwei andere, B J und bi\ wolche Ton jenen genau 
um die Breite des Lineales jtf C (Fig. 7) abstehen. Von 
den Punkten £,/, b^ £, fallt'' man -ri^ Senkrechte , um 
die rechten Winkel. CS J^ D i.B^\G hi^ d 1 6 zu erhalten. 
Auf jeden dieser Winhel irird eines von den rechtwinke- 
ligen Holzstücken x gelegt ^ -und mittelst seiner' Schraub- 
zwinge befestigt^ Nunmehr ist' der -Apparat ao weit vor- 
bereitet^ dafs man Punkt nach Punkt von dem Originale 
auf die Kopie übertragen kann; Da aber das Verfahren 
für jeden Punkt der Zeichnung vollkommen das nähm- 
liche ist, so wird es hinreichen , hier blofs die Übertra- 
gung eines einzigen Punktes zn beschreiben , z. D. des 
Punktes IL . 

Man legt den mit keiner Eimhcilung versehenen 
Schenkel des Instrumentes {A G, Fig. 7) jan die beiden Holz- 
stücke E und M (Fig. 9) so an^ dafs der Anschlag £ 
(Flg. 7) die äufsere Seite des Holzstückes E (Fig. 9) be- 
rührt; hierauf öffnet man den Winkel, bis die innere 
Kante des Lineales A B (Fig. 7) durch den zu übertra- 
genden Punkt H der Zeichnung geht, wie es Fig. 9 an- 
zeigt Der Theilsirich des Lineales, auf wel^ihen,' oder 
in dessen Nähe der Punkt /f fällt, wird' bemerkt. Es 
sey z. B. der m^t 17 bezeichnete. Ohne die Öffnung des 
Winkels zu ändern , bringt man das Instrument auf das 
zur Kopie bestimmte Papier, legt es dort an die Holz- 
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Stücke «, m, 80 dab der Anschlag uQterbalb des Qewin« 
des das Ilolzstück e berührt, und zieht an dem eingetheil^ 
ten Schenkel , in der Nähe des 17***'^ Theilstriches eine 
kurze Linie. Nun kehrt man' das Instrument um , legt es 
"wieder auf das Original, aber so, dafs der Anschlag aa 
das Holzstück M zu liegen kommt , bringt den eingetheil-' 
ten Schenkel abermahls auf den Punkt H (indem man den 
Winkel nach Bedürfnifa mehr oder weniger öffnet), und 
überträgt auch diese Öffnung auf die Kopie , woselbst nun 
eine zweite Linie gezogen wird, deren Durchschnitt mit 
der ersten die Stelle gibt, wo der Punkt k der Hopiy^, 
dem Punkte ff des Originales entsprechend, hinfallt. Alle 
übrigen Punkte werden auf gleiche Art übertragen, und 
zuletzt durch Linien rerbunden. 



5. Verbesserte Stangen fiir Feuerroste» 

(Technical ReposUorjr, August i%%Bn) 

Die gewöhnlichen gufseisemen Rostatangen , Ton der 
Form , welche Fig. 1 1 (Taf. Y.) im Durchschnitte zeigt, 
haben den Fehler einer geringen Dauerhaftigkeit; sie ge- 
statten (beim Gebrauch von Steinkohlen) die Bildung von 
Steinkohlen - Schlacken , biegen sich bei starker Feuerung 
und brennen bald durch. In allen diesen Punkten sollen 
Gufseisenstangen von der Gestalt , wie sie Fig« 12 im 
Durchschnitt, Fig. i3 im Aufrisse und Fig. 14 im Grund- 
risse zeigt, bedeutende Vorzüge besitzen. Diese Stan- 
gen , welche mittelst ihrer vierechigfen Endstücke a a auf 
den zwei im Ofen einander gegenüber befindlichen Trag- 
stangen aufliegen , besitzen unten eine zur Verstärkung 
dienende Rippe 6, und auf der obern Fläche eine der 
ganzen Länge nach geheude halbrunde Rinne c. ' Indem 
in der letztern die Asche sich sammelt, befördert sie, 
wahrscheinlich durch ihre schlechte Wärmeleitungskrafk, 
die Ausdauer der Stangen, weil diese zum Theil vor der 
stärksten Einwirkung der Hitze geschützt bleiben. Es hat 
sich ein Fall ergeben, wo Roststangen von der gewöhn- 
lichen Form binnen sehr kurzer Zeit wegbrannten, wah- 
rend im uähmlichen Ofen, unter den nähmlichen Umstän- 
den, eine von den verbesserten Stangen, die in der Mitte 
des Rostes , und daher der gröfsten Hitze ausgesetzt war, 
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nach achtselm l^onätli^xi noch g^nz |iii1|p8o}iSdi^ ffcfan^ 
den wiird'9 ♦)» 



ßf M^cliiDe lam Zubereiten ^ ScMicIiteä up4 Auf« 

lAUKuei^ dßt Weberkette. 

(London Jo^nal of J^ and Sieiencei , Nro^ LI. March i8d&J 

Der ftAumirollenfabribant f^Uam Bßrkt^ood Hon'Ctek$ 
Yon Portwood in . Ckßshir$ i^t am a4* Juli i8^3 fjir diese 
lla^chine mit einem Patente betlieill: worden, pie Ab- 
^ic|it des Patent^rtpii iiit, 4i^ yerspbied^nen Operationen 
4ea ZfibtB'reil^ns, Schlightept uqd A^fbäyifnens d^r für dei| 
Weberatuhl bestimmten Kette zugleich , und mittelst einer 
Verbindung von Apparaten jsu bewerkstelligen, welche 
4er Seitenaufrifs Fig. |6 (Taf. y.) zeigt? Diey Fäden, au3 
welchen d|e Qette gebildet wir4) g^hen von einet* Menge 
in dem Gestelle a auf horizontalen Achsen steckender 
Spulen durch ein Riet oder Blatt 6, durcli welches sie 
in eitle, an Breite der 3u bildenden Kette gleich hon^r 
meiide. Ebene neben einander geordnet wei*den. Yon 
hier an lapfen die Fäden jmi^er parallel mit einander 
fort, nn.^ zwar isüerst über eine Kleine Walze c^, iin4 
unter der gröfsern Walze d ^ui^ch. Dip letztere dient, 
fi^ittelst 4er genau bekannten Länge ihres Umkreises, die 
Länge der vorwärts geschafften Kette in) Ellenmafse auf 
eineqfi Ziffcrblatte anzugeben , für welchep Behuf mit der 
Achse derselben ein (in der Zeichn\ing nicht angegebe- 
ner, und auch sonst flicht weiter beschriebener) Zählap- 
p^irät Y^rbunden ist. .»Von der untern Seite der Walze 
4 ist die Kette wieder über eine kleine Walze, r, geleir 
tet, und dann gelangt si^, nach abermahligem Durchgänge 
durch ein BUtt,/) zn den Schlicht- Zylindern. In dem 
Pann^e zwischen f und / miifs die Kette .durch Zupfen 
Ton allen fremden Theilei) , die sie rerunreinigen , befreit 
werden. Der Trog A' ist mit Schlichte (Kleister) oder 
Leimwasser gefüllt; eine mit Tuch oder artderem abspr- 
birenden ßtöfFe überzogene Walze i dreht ifich darin um, 
und.theilt die Schlichte dem auf ihr liegenden kleinem 
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") Die B^ckreihmif.dev yon Jfki» erfundenen Feuerröste mit 
hoblen Stäiageii sehe ntan im iL Ban^e dieser Jahrbücher, 
S. S95. 
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ZfliDcler g mit, der die untere. Seite der Kette damit ver- 
siebt, k i«t ein kleiner '^jlinder, dessen Zapfen in zwei 
Armen liegen, welche von den Zapfen der Walze g aus« 
gehen. Die Bestimmung des Zylinders k ist', die Kette 
heralizudrüchen , und sie in genauer Berührung mit der 
Walze g. zu erhalten; so. z'Vfar, ,dafs. nach Mafsgahe des 
Druckes , welchen k ausübt , ein mehr oder weniger gro« 
fser Theil des Umkreises von g von den Fäden umfafsC 
wird» . . 

. ■ • 

■ r I ■ . ■ . . 

Das Gestell 1 1 tragt den Rettenliaum m , von wel- 
chem .die Kette aufgenommen wird, nachdem sie durch 
ein fdrittes Blatt,- a« und; untetf einer Leitungs walze q 
durchgegangen ,ist. . Die Umdrehung des Kettenbaumes, 
W€;lche die Kette langsam du^rch alle Apparate vorwärt« 
siebt, wird mittelst der Achse /> hervorgebracht , welche 
durch einen endlosen Riemen die Bewegung von einer 
Dampfmaschine oder dgl. erhält. Eine endlose Schraube 
dneqt znr .11 ittheilung einer, langsamen, Umdrehung von p 
an die vertikaje Achse 9,:. und letztere, deren oberes 
Ende mit einer gleichen Vorrichtung versehen ist, dreht 
den Ketten bäum m um, wodurch die Kette langsam, aber 
mit gleichmäfsiger Geschwindigkeit, aufgewickelt wird. 

. Um die von der Walze g aufgetragene Schlichte 
gleichförmig auf den Fäden der Kette zu verbreiten, ist 
nahe am Schlichtapparat, am obern Ende der oscilliren* 
den Stange 1, die Bürste r angebracht, welche so lang 
ist, dafs sie über die ganze Breite der Kette reicht. In- 
dem s durch die Ziehstange t einer an der Achse p be- 
findlichen Kurbel hin und her bewegt wird, erhält die 
Bürste eine gleiche Bewegung, in Berührung mit den 
Kettenfaden, welche letztere dadurch an allen Stellen 
gleich staili mit dem Überzuge von Kleister, Gummi oder 
Leim versehen werden. Um das Trocknen der geschlich- 
teten oder geleimten Kelle zu befördern, ist ein austdrol 
Flügeln bestehender Windfang ^ angebracht, der seine 
schnelle Bewegung mittelst des an ihm sitzenden Geirie- 
bes von dem gezahnten Rade an p erhält. Der dadurch 
in der Nähe der Kettenfaden erzeugte Luftzug macht es 
möglich , dafs dieselben trocken auf die Walze m gelan- 
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Eipe zweite Beihe Ton Apparates, der beschriebe- 
nen Tollhommen gleich ,• bringt det Erfinder auf der ent- 
gegengesetzten Seite' des Gestelles l an, um somit zwei 
Ketten zu gleicher Zeit zu verfertigen« In der Zeichnung 
•ieht man hierfon nur die Leitungswalze z^ nebst einem 
ßtücke der Kette, w^il es fLberflQssig schien, die andern 
Theile alle zu wiederhohlem 

Pn es nicht jedes Mahl möglich ist, genap die fQr 
^inen gewissen Webestuhl erforderlich^ Menge von Kette 
ziizi^bereiten ; so sehlSgt der Patentirte ypr, die bei einer 
Operation zugerichteten -Fäden in gleiche Theile zu tren* 
Ben, Ton welchen man dann eine gewisse Anzahl nehmen, 
l^bgesondert fiuf Walzei» wickeln , und in einer eigenen 
lllischine apf den aus dein 8t|ihle ^eiiomme^en Ketten? 
bi|um übertragen h|iiin*)f ' 



9. yprriqhtanig des Engr^n^ers fF^ells tnm ScUidtH 
%en dejp K^tte auf 4eni Webpratiihle* 

(London Jo^rnal of ArU and Sciences, Nro, LIL April 1825.^ 

Piese Ermüdung , worauf Joseph Wells yon Manche^ 
sier am 25. Mai 1834 patentirt wurde, ist ein aus Walzen, 
pursten und einem Fächer bestehender Apparat, den man 
an Weberstühlen anbringen kann, um die Kette, in dem 
MaCse wie sie Yerwel)t ^ird, fu sc^licfiteh und wieder 
zu trocknen* 

Auf Tafel Y. zeigt Fig« 18 das Profil eines mit die-s 
sem Apparate versehenen gemeinen Weberstuhles. Hier 
bedeiitet a den im obern Theile des Gestelles befindli<!t 
phen Kettenbaum, von welc]|iem die Kette sich abwickelt i 
bei h ist ein Riet oder Blatt angebracht, durch welchea 
die Fäden gezogen sind, um nicht aufser ihre parallele 
Lage und in Unordnung zu kommen* Eine Walze c, und 
eine andere gröfsere, d, welche beide sich über die 
l^anze Breit^ des Stuhles erstrecken , dienen zum Schlich- 

« 

*) Verrieb tun gen , welch den Zweck haben , die fiir den We- 
bestuhl bestimmte Kette nach dem Schlichten oder Leimea 
zu trocknen, findet man beschrieben in diesen Jahrbüchern, 
Bd. II S. 400 , und B4. IIL S. 47a. — Stansfeld's Schlic^T 
maschiae s. Bd. IX. S. 395. 
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t0D der Kette, welche s wischen ihnen durchgeht. Die 
Walze d befindet sich iratti Theil in dem mit Schlichte 
(Mehlkleister) angefüllten Troge e» und theilt bei ihrer 
Umdrehung die Schlichte der Kette mit, wahrend dnrchr 
den Druck der Walze c das Überflüssige beseitigt wird. 
Das Andrücken der obern Walze gegen die untere kann 
durch Federn oder Gewichte geschehen* 

Ton diesen Walzen weg geht die Kette durch die 
Schäfte o^ Of und durch das filatt der Lade /» dann aber 
ftber den Brustbaum ^ nach dem Zeugbaume A. Um diia 
Zaaammenkleben der ^ Kettenfaden nach dem Schlichte» 
jBU Terhindern, greifen die Haare der sich drehenden 
Bfiraten i, i, .*9 *9 zwischen dieselben. Diese Bürsten er» 
halten Ihre Bewegung durch den zusammengesetzten He« 
bei kkkk^ der seinen Drehungspunkt bei l hat, und 
mit dem Obertheile der Lade in Verbindung steht 80 
wie die Lade während des Webens vor- und rückwärts 
schwingt, oscillirt der Hebel klk auf und nieder, und 
da die hintere aufrecht stehende Stange desselben einen 
Haken besitzt, mit dem sie in ein an der Bürsten - Achse 
befestigtes Sperr -Rad m eingreift, und dasselbe Zahn 
nach Zahn herumschiebt, so kommen auch die Bürsten 
selbst, in langsame Umdrehung, und trennen durch ihre 
Paare die Fäden der Kette yon einander« 

Zur Beförderung des Trocknens der Schlichte dient 
der Luftzug, welchen die Schwingungen eines Fächers 
n heryorbringen« Dieser Fächer erhält seine Bewegung 
von den Schämein p» p, mit welchen er, mittelst des 
Querstückes < an seinem untern Theile, durch zwei Schnür» 
^er Staugelchen, r, r, yerbunden ist« 



3. Neues Mittel zur Spannung dec Kette in den 

Weberstühlen* 

(London Journal of Arts and Sciences, Nro, LL March iBsS.^ 

Es gibt mehrere Arten , die Spannung der Kette ini 
den Weberstühlen zti bewirken , z. B, mittelst eines Ge- 
wichtes , das an einer den ]f(ettenbaum umfassenden Schnur 
hängt; durch Sperr -Bad 'und Sperrkegel; durch eine Beihe 
von Rädern und Hebeln , u. s. w. Die gegenwärtige Ver« 
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besserung, fftr irelche Tf^. B. Jlorrocks am i5« Janiut 1894 
ein Patent erhielt, ist eine Methode, die Abwickelung 
der Kette durch Reibung zu Terhiudern, und besteht in 
einem Reif, der eine am Ende des Kettenbaumes befind- 
liche Rolle umfafst. ^ 

Fig. 16 auf Taf. Yt stellt in a das Ende des Ketten- 
baumes, nebst der daran befestigten Rolle 6, Tor; Fig. 
17' zeigt die letztere im Durchschnitt 1 nebst ,den übrigen 
Tbeilen , wie sie in dieser Ansicht erscheinen müssen« 
^ ist eine eiserne senkrechte Stütze, welche mit einer 
bogenförmigen Krümmung die Rolle b zum Theil umfafst, 
und mit dem untern Ende an einem auf dem Fufsboden 
befindlichen Klotze befesligt ist; eine ähnliehe, aber kür- 
zere Eisenschiene d umfafst die Rolle auf der entgegen- 
geaetzten Seite, und ist durch zwei Schrauben, e und/, 
mit c yelrbunden. Es ist hiemach klar, dafs in dem Mafse, 
wie diese Schrauben angezogen werden, die Rogenkrüm- 
nung^n beider Schienen , durch ihre mehr oder weniger 
genaue ßerührung mit der Roll e,. eine gröfsere oder ge- 
ringere Reibung erzeugen , welche leicht so regulirt wer- 
den kann, dafs sie die freiwillige Abwicklung der Kette 
yerhindert, und dieselbe während des Webens gespannt 
erhält. > 



9. Verbesserungen an den Kupferdruckerpressen. 

Die gemeine Kupfer druckerpresse besteht, wie all- 
gemein bekannt ist , aus zwei Walzen , welche horizon- 
tal in einem Gestelle, und zwar über einander liegen« 
Die abzudruckende, mit Farbe yersehene, mit dem Pa- 
pier, und. überdiels noch mit einem wollenen Tuche, be- 
deckte Platte liegt auf einem ßrete (dem sogenannten 
Lav^reie)^ welches zwischen den Walzen sich befindet 
Diese letztern sind einander so nahe gestellt, dafs gerade 
das Rret Raum zwischen ihnen hat; und wenn man daher, 
durch irgend . ein Mittel , • die obere Walze umdreht , so 
wird , yermöge ier Reibung , auch die untere sich dre- 
hen, indem das Rret gerade so zwischen beiden Zylin- 
dern durchbewegt, wird, yrie ein Metallblech zwischen 
zwei Walzen , welche dasselbe strecken. Die Kupferplatte 
kann unter diesen Umständen . nur mit einem gewissen 
Widerstände der Rewegung folgen, und sie erleidet zwi- 
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sehen den Wallen einen Druck , dert mitteUl dee wei- 
chen darauf liegenden Taohes , das Papier in alle Yertie- 
Inngen des Stiches einzudringen , und dort die Farbe auf- 
stmehmen zwingt. Man hat Pressen, bei welchen beide 
Walzen aus Holz bestehen, und auch solche, an welchen 
<Ue obere Walze von Metall ist. Man unterscheidet fer* 
aer die Aarn- oder KreuKpreuen ^ bei welchen das Um* 
drehen des obem Zylinders durch einen daran befesiig» 
ten sechsarmigen Stern oder Haspel mit der Hand fgt* 
•ehieht, yon den (yorzüglich «um Abdruck grdfserer Plat* 
ten dienenden) Räderpressgn , deren obere Walze ein gros-( 
aes Zahnrad trägt, in welches ein, ron einer Kurbel he* 
wegtes Getrieb eingreift. Um einen reinen und hinrei- 
ehend schwarzen Abdruck zu erhalten, ist es nicht nur 
ndthig, den Druck gehörig zu regnUren (was dqroh Ein- 
legen Ton Pappe -Blättern oberhalb der Zapfenlager dec 
obern Walze geschieht 0; sondern die Platte mufs auch 
langsam, mit ganz gleichförmiger Bewegung, zwischen 
den Walzen durchgehen , und darf sich während des 
Druckes nicht im Mindesten yerschieben. Um die Zeit 
zu ersparen, welche zum Zurückführen des Laufbretes 
ndthig wäre, legt man die flatte abwechselnd vor- und 
hinter den Walzen auf das Bret, welches seihst gi^r nie 
ganz zwischen den Walzen . durchgeht ^)« Man hat indes« 
sen auch Pressen erfunden, bei welchen. die Platte im« 
mer auf der nähmlichen Stelle aufgelegt werden kiinni 
weil 4ds Laufbret von selbst nach geschehenem Abdrucke 
an seinen alten Platz zurückkehrt. Von dieser Art sind 
die Kupferdrucker * Pressen des Kirkwood und SoUjr. 

I) Man wählt ahsichtlich dieses höchst einfache und doch swsek- 
dienliche Mittel , um die Clntfemimg der Waisen Ton ein- 
l^nder nach Bedürfnirs su bestimmen , weil die yielfach auf 
einander liegenden Blätter von Pappe, Termdge ihrer £la« 
stisität, doch bei su gro(lliejyi Druclie etwas aachgehen, ein 
Vortheil, der nicht erreicht werden könnte, wenn man sich, 
wie bei andern Walswerken (wo das Nachgeben im Gegen* 
theile schädlich wäre) der Stellschrauben bediente. 

f) Sehr kleifie Kupferplatten, welche su schnell denpi Drucke 
der Presse entwischen, werden meist gexwUfktn d. 1^. man 
iäfst sie ein si^eites Mahl die Wirkung der Waisen aus* 
halten , indem man den obem Zylinder yerkehrt dreht* Bei 
Vernachlässigung der nöthigen Vorsicht enUteht jedoch durch 
dieses Verfahren leicht ein doppelter Abdruck, indem sich 
4as Papier etwas verschiebt. 
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Erstere ^) natersolieiclet sich Ton der gemeinen Presse 
hauptsächlich dadurch « dafs eine der beiden Walzen nicht 
Tollkommen zylindrisch, sondern an einer Stelle, oder 
auch an zwei Stellen , ihres Umkreises abgeplattet ist« 
Nachdem nun der gekrümmte Theil der Walze auf ge- 
wöhnliche Art den Abdruck bewirkt hat, yergröfsert sich 
plöUslich (indem die abgeplattete Stelle über die Platte 
kommt) der Raum zwischen den Walzen; allei' Druck 
hört auf, und das Laufbret wird durch den Zug eines 
Gewichtes wieder - g^g^n den Arbeiter zurück herausge- 
führt* Es ist fast unnöthig zu erinnern, dafs die abzu- 
drückenden Hupferplatten höchstens so lang sejn dürfen, 
als der gekrümmte oder nicht abgeplattete Theil der Walze 
ist *). — SoüfU Presse *) \s\ von der vorigen darin ver- 
schieden, dafs alle zwei Walzen an einem Th(eile ihrer 
Peripherie mit Abplattungen versehen sind, und dafs das 
Zurückführen der Unterlage, worauf die Platte sich be* 
findet, durch Federn geschieht. 

Neuerlich hat der Hupferstecher und Hupferdrucker 
Edward Cartwright einige Veränderungen der Kupferdruk- 
kerpresse angegeben, wofür er am 27. Juli 1824 mit 
einem Patente betheilt wurde ^). Er beabsichtigt dabei 
1) die Hervorbringung der abwechselnden Bewegung der 
Walzen ( wie sie bei den gewöhnlichen Pressen immer 
Statt findet), durch Maschinerie, und 2) eine Verbin- 
dung mehrerer Pressen , um sie durch einen gemein- 
schaftlichen Mechanismus in Thätigkeit zu setzen. 

*) Anncdes des Arts et Manufactures ^ VoL XV IL p, 291. 

2) Wie man aus einer Note des Redakteurs im London Jour- 
nal o^ Arts (Nro» LFIIL Sept. i8a5, p, i35^ ersieht, hat 
Perkins vor mehreren Jahren eine ' so eingerichtete Presse 
. Kum Abdrucke der Banknoten in Amerika erfunden , uiid 
J. C X>yer ist 1811 in JEn^and auf dieselbe patentirt wor« 
den. 

s) Man findet sie beschrieben und abgebildet in folgendem in- 
teressanten Werkchen : Report of the Comittee of the So* 
ciety of Arts , etc» together with the approved communica^ 
tions andEvidence upon the same, relative to the mode of 
preventing the forgery of Bank Notes. 8. London, 1819, 
P' 56* 

♦) London Journal of Arts and Sciences, Nro» LFIIL Sep^ 
temher i8s5^ p» i33* 



109 

Um den ersten Zweek su erreiebeiii tchligt CoH* 
wright mehrere Blittel Tor. Man kum s. B. an jedem 
Ende der obern Walze einer gemeinen Kapferdruclfteif* 
presse ein Kegelrad befestigen, und mitten über der Presse 
ein drittes grofses « nur an dem halben Umkreise gezahn- 
tes Kegekad in horizontaler Lage anbringen. Die^^ 
Bad greift, indem es von irgend einer bewegenden Kraft 
umgedreht ivird, abwechselnd in das links und in das 
rechts an der Walze befindliche Rad, und dreht somit 
die Wal^ selbst ab wechselnd , vor - und rückwärU, welche 
diese Biegung denk Laufbt'ete ^Aiittheilt. Ein zweite 
Hittelv, diesen Erfolg hervor zu bringen «. besteht in der 
Anbringung eines Stirnrades an der obern Walze , und 
emes pscillirenden gezahnten Kreisatückes, .welcl^es Ton 
oben In das üfad eingreift , unä es abwechselnd links und 
rechts umdreht. Die hin und her schwingende Bewe- 
gung kann dem Bogen gegeben werden, indem man Aen 
Halbmesser, an welchem er sitzt, mit der Schiebstangß 
einer unfern der Presse an ihrcrr Achse "Sich drehenden 
Kurbel verbindet. Eine dritte Abifnderiing des Mecha- 
nismus ist folgende. Man befesfigt an der Walze eih 
StinJrad, und Täfst in dieses von' oben ein zweites 6tim- 
rjid' eingreifen, dessen horizontale Abh^e ^wei RegeIrSder 
tragt»/. Ein -zwischen den letztern an senkrechter Welle 
befindliches, nur zur Hälfte gezahntes Kegeli'ad greift ab- 
wechselnd in das eine pnd das andere j^er zwei Bäder 
ein, und dreht ihre Achse, mithrii auch 'die Wälze , ab- 
wechselnd nach beiden Bichtungen. 

'^Die Verbindung^ mehrerer Preist ' 'will CaHkn-ight 
dadurch bewerkstelligen , daCs er .sie jiiq^.^ Kreise um ein 
grofses gezahntes Bad stellt, und mit einem gemeinschaft- 
nthen ringförmigen LauPbrete Versiehl, welches durch 
alle Walzenpaare durchgeht« uhd woratff alle Kapferplat- 
ten mit dem Papiere gelegt werden« Der Mittelpunkt 
dieses Bin ges liegt in der. Achse des erwähnten grof'sen 
Rades, und die Walzen mftssen demnach abgestutzte Re- 
gel sejn> deren Spitzen ,• wenn sie vorhanden wären, in 
eben jenem Mittelpunkte • zusammenfallen würden. Die 
obere Walze einer jedöti Presse trägt ein gezahntes Bad 
an seiner Achse , welches durch den Eingriff des mittlem 
grofsen Bades in eine ununterbrochen nach der nähmlichen 
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packten Nahrungsmitteln i selbst in den heifsesten Gegen- 
den, keinen unangenehmen Geschmack mittheilen; und ») 
diese eisernen Fässer mit solchen Böden zu verseben) 
"welche sich leicht wegnehmen , und wieder luftdicht ein- 
setzen lassen , wodurch es möglich wird , ohne Unbequem- 
lichkeit- au^h grofsere Gegenstände einzupacken. 

Zum Überzuge der Fässer, auf der innern sowohl 
als auf der äufsern Fläche, -wählt der Patentirte gewisse 
faserige Stoffe , wie Kanneyas oder andere Zeuge , welche 
auf, der vorher blank gemachten Oberfläche des Eisens 
durch, eiqe Alt Kitt befestigt werden , bei dessen Zusam- 
mensetzung man folgende Vorschrift beobachten kann« 
Man nimmt i Pfund in kleine Stücke zerschnittenes Kaut- 
acbuk (elastisches Gummi), V2 ^^^' schwarzes Pech, 4 
Loth Venetianischen Terpentin, und löst diese Substan- 
zen in einer angemessenen geistigen Flässigkeit ^) ^uf, 
indem man sie durch wenigstens 24 Stunden einer Wärme 
von 160® F. (ßj^ R.) aussetzt. 

Es ist nicht nöthig, die Innenseite der Fässer auf 
diese Art zu bedecken , wenn trochene Waaren darin auf- 
bewahrt werden sollen; das Eisen nach Art der-Flinten- 
länfe zu bronziren reicht dann hin ^) ; aber die äufsere 
Fläche mufs auf die angegebene Art überzogen wrerden. 
Wenn die Fässer zur Aufbewahrung gewisser Flüssigkei- 
/ten, wie z. B. Theer, 0hl oder FirnlTsf bestimmt sind, 
so bedarf die innere Seite gar keiner Torbereitung; und 
unter manchen Umständen mag es wünschenswerth sejn, 
den Zeug durch ein. anderes Mittel als den erwähnten 
Kitt zu befestigen. So wird man z. B. wenn die Fäs- 
ser für trockene Substanzen bestimmt sind, sich des Lei- 

. ^) Da das Kautsebuk im Weingeist unauflöslich ist, sckann 
die nicbt näher bezeichnete geistige flässigkeit ( spiriiuous 
liquor) nicht Weingeist seyn, sondern sie mufs ganz oder 
' gröfstentheils aus Stein- oder Terpenlinöhl (den gewöhnli- 
chen AuflösungsmiUeln des Kautschuk) bestehen. K, 

3) Eine Anweisung zum Bronziren (Brüniren) der Gewehrläufe 
findet man in diesen Jahrbüchern, Bd. IV. S. 593, fg. — 
Aus der Allgemeinheit und Unbestimmtheit der von Dickin- 
son gegebenen Vorschriften mufs man beinahe schliefsen, 
dal^ der Gegenstand seines Patentes ein erst halb reifes 
Trojekt soy. K, 
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Biet oder eines starken Kleisters bedienen , und den alier- 
dünnsten Kannevas , ja selbst Papier | an^^enden können. 

Die Form der eisernen Fässer ist zyliiidriscb, und 
an den Fugen bewirkt man die Vereinigung durch Nie- 
ten, Löthen oder Falzen, auf gewöhnliche Art. Ein ei- 
serner Reif wird nun rund um das eine Ende des Zylin- 
ders befestigt, so dafs zwischen ihm und dem Zylinder 
selbst eine Nuht oder ein Zwischenraurä bleibt^ der mit 
Werg; Hanf, oder einem ähnlichen Materiale vollgestopft, 
und in welchen der aufgebogene Band des Falsbodens 
eingedrückt wird. Die letzte Befestigung des Bodens ge- 
schieht durch Keile. Diese drehen sich um Nieten oder 
Stifte, am Umkreise des Fafsbodens , werden mittelst des 
Hammers in LöcheV des mehrmahl erwähnten Beifes ein- 
getriieben, und gestatten ohne Anstand, zu jeder beliebi- 
gen Zeit, daS Offnen des Fasses $ wenn man sie wieder 
IdsU 

Am entgegengesetzten Ende äes Fasses wird zwar 
bbenfalU, auf die beschriebene Art, ein Beif nnd ein 
init umgebogenem Bande yersehener Boden angebracht; 
aber man biegt, da der Boden nicht beweglich zu seyn 
braucht, den Band des erwähnten Beifes mittelst des 
Baminers über den Umkreis des Bodens niedef ^ und be- 
inrilrkt hierdurch eine feste Yereinigung. 



i3. Über Pälmer*s verbesserte Eiienbahh^ 

(London Journal of Aris , Nro, LVL Juli i8s5.^ 

tJntei: den Abänderungen utid Yerbesserungen der Ei- 
senbahnen , welche die neueste Zeit in England so häufig 
hervorgebracht hat, zeichnet sich die von ü. H^ Palmer 
erfundene ganz besonder^ durch die Neuheit der ihr zu. 
Grunde liegenden Idee aus. Man findet im Y, Bande des 
London Journal^ S« 67. u. f. eine mit Abbildungen beglei- 
tete Beschreibung dieser Eisenbahn nach dem Ai{fhängungs-' 
Prinzipe (i^upon the Suspension principle») j deren Ausführbar- 
keit beim ersten Anblicke etwas zweifelhaft erscheint. 
Sie besteht aus einer Beihe in die Erde gesetzter senk- 
rechter Pfahle , von i'Telchen ein hölzerner, die Bahn vor- 
stellender i und defswegen mit einer Eisenschiene belegter 

f ahrb. d. pöljl. Ia«t X. Bd. ' tt 
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Riegel getragen wird. Dieser Riegel bildet das einzige 
Geleise für zwei an einem Gestelle ' hinler einander be- 
findliche Räder, welche an ihrem Umkreise mit einer 
Nuht oder Rinne versehen sind,' und von deren Achsen 
die Wägen oder beladenen Kästen zu beiden Seiten wie 
ein Paar Körbe so herabhängen, dafs sie tiefer als die 
Bahn sich befinden. Man sieht, dafs diese Art von Bahn 
mit einem einzigen Geleise gar nicht ausführbar t^äre, 
wenn nicht eben durch die^ tiefe Stellung der Kästen der 
Schwerpunkt tief genug hi^rabgezogen würde , um das 
Schwanken oder Umfallen zu yermeiden. Diese Art, die 
Last anzubringen , mächt aber eine Erhöhung der Bahn ' 
über den Boden, mittelst der erwähnten Pfeiler, unum- 
gänglich nöthig% 

* Eine Eisenbahn nach diesem Plane ist vor Kurzem 
zu Cheshunt in Herifordihire yoWeuAeX worden; die erste 
wirklich zum Gebrauch ausgeführte. Der Eigenthümer, 
Hr. Gibhs^ ist efn reicher Ziegelfabrikant und Baumeister, 
der bedeutende Geschäfte in der Gegend von Clie^hunt^ 
ungefähr eine Meile vom Flusse X/ea entfernt, treibt; und 
die Bestimmung der neuen Eiß'enbahn ist, Ziegel von ei- 
nem Felde an der . Seite der grofsen Nords trafse zum 
Flusse, und dagegen Steinkohlen, Kalk, Bauholz etc* von 
den Barken auf die Landstrafse zu bringen*. Die Linie 
der Bahn ist ungefähr ^4 einer (englischen) Meile lang, 
fängt an dem Lea- Flusse an, und geht über einen sum- 
pfigen Boden, der zur Winterzeit häufig mit Wasser be- 
deckt ist, und die Anlegung einer Eisenbahn nach alter 
Art ganz und gar nicht gestatten würde. 

Der Bahnriegel ist aus tannenen Pfosten von 3 Zoll 
Dicke, 12 Zoll Breite und 3o bis 40 Füfs Länge gebildet. 
Er ruht, mit der Kante oder schmalen Seite nach oben 
gekehrt, auf den in den Grund gleich Bürsten eingeramm- 
ten hölzernen Pfählen, welche etwa 10 Fufs von einan- 
der entfernt sind,, und auf deren eben abgeschnittener 
Fläche er mittelst Zapfen und Keilen befestigt ist. 

Auf der obern, schmalen, Seite des hölzernen Rie- 
gels liegt eine eiserne Stange, deren obere zum Auflaufe 
der Räder bestimmte Fläche ein weni^ konvex ist. Die 
Wägen hängen, wie schon gesagt, an eisernen Stäben zu 
beiden Seiten von den Achsen der Räder herab» Nach 
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sorücbgelegtem Wege werden die mit der Ladung ge- 
füllten Kästen von den Wägen mittelst eines Krahnt ab* 
genommen, und in die auf dem Flusse beBhrdlichen Bar^ 
]|Len gehoben, dann aber, mit der Bückladung yersehea» 
wieder an ihre Stelle gebracht« 

Die Ebene der Bahn ist zum Theil ein wenig gegen 
den Flufs hin geneigt. Die Pfähle, von welchen sie ge« 
tragen -wird, sind im Durchschnitte fünf Fufs über dem 
Boden hoch. Es befindeti sich einige Ungleichheiten im 
Boden; nahe an der Strafse ist ein kleiner Graben aut- 
gehöhlt, um die Bahn mehr der Horizontal -Linie zu nfi- 
hern. Einige Bäche und ein 35 Fufs breite Arm dea 
£«a- Flusses werden von der Bahn durchschnitten. An 
diesen Stellen sind Pfahle eingeschlagen, über Welche 
der .Bahnriegel ohne Unterbrechung fortläuft; daa Pferd ^ 
geht nebenan auf einer kleinen Brücke. 

Auf dieser Bahn werden sechs mit Ziegeln beladene 
Wägen von Einem Pferde mit vollkommener Leichtigkeit 
gezogen. In der Nähe des Flusses ist ein Ausweichplats 
angelegt, wo die ankommenden und zurückkehrenden 
Wägen neben einander vorbeigehen. Dieses geschieht mit- 
telst eines krutfimlinigen Bahnstückes, welches neben dem 
geraden Bieget angebracht ist. Die Verbindung zwischen 
beiden wird an jedem Ende des Ausweichplatzes durch ein 
Stück des Biegeis hergestellt, welches, wie eine Thür um 
ihre Angeln, beweglich ist, und, je nachdem es gewendet 
wird, mit dem geraden oder krummen Theile der Bahn 
zusammenstöfst *)» 

Die hier besprochene Eisenbahn wurde am aS. Jo« 
»ins 1825 mit einer Art von Feierlichkeit eröffnet, und 
die ganze zahlreiche Versammlung, in welcher sich viele 
gebildete und ausgezeichnete Personen befanden , war da- 
von befriedigt. Ein Wagen mit sechs Sitzen wurde be- 
reitet, um jene Glieder der Gesellschaft, welche das Fah- 
ren zu versuchen wünschten, zu befriedigen \ und man fand 
die Bewegung fast eben so sanft, als beim Schiffen auf 
ruhigem Wasser. Die Gröfse der Beibung wurde nicht 
bestimmt; aber aus einem Uiftstande, der sich am Nach- 

•) Über die Einrichtung der Ausweichplätxe an Eisenbahnen 
sehe man im VI. Bande dieser Jahrbücher^ S. 144 nach.^ 

8* 
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mittage des nähmlichen Tages ereignete, wo nähmlich ein 
einziges Pferd , im Trabe gehend , nicht nur eine bedeu« 
tende Ladung Ton Ziegeln und Bretern, sondern noch 
überdiefs ungefähr zwanzig Personen fortzog, lä^^t sich 
schliefsen, düfs der Reibungs -Widerstand sehr gering sej« 



i4 Bemerkungen iiber einen Dampfwagen j von 

Bautet. 

(Bulletin des Sciences technologirfues , Juillet 1825.^ 

Man liest in englischen Journalen, dafs am 17. Jan* 
i^er'i825 zu KilUn^sworth bei Newcasile upon Tjrne eine 
sich fortbewegende Dampfmaschine Ton acht Pferdekräf« 
te'n versucht woYden i^t. Diese Maschine wog, Wasser 
und Steinkohlen mit eingeschlossen, 110 Zentner (558:2 7» 
Kilogramm)« Sie wurde auf einer 1^/4 Meile ('2011 Meter) 
langen Eisenbahn-Strecke aufgestellt, deren Neigung gleich 
dem 792**«'' Theiie der Länge gefunden wurde; und man 
verband sie init zwölf an einander gehängten Wägen , de* 
ren jeder 54 Zentner trug, die also im Ganzen mit 648 
Zentner beladen waren. Diese Wägen wurden über die 
Bahn Vor- und rückwärts (d. h. durch eine Strecke von 
^»Yx Meilen) in 40 Minuten gezogen, hatten also eine Ge- 
schwindigkeit von 3Y4 Meilen in der Stunde. Während 
der Dauer des Versuches verbrauchte die Maschine 5 
Pecks (d. i. 45 bis 5o Kilogramm) Steinkohlen« 

Bei einem zweiten Versuche wurden acht von den 
erwähnten Wägen über dieselbe Strecke in 36 Minuten 
fortbewegt (47ö Meilen in der Stunde), hnd die ver- 
brauchte Steinkohlen -Menge betrug 47i Pecks (4072 bis 
45 Uilogr.amm). 

In einem dritten Versuche endlich durphliefen sechs 
VVägen den nähmlichen Baum in 32 Minuten (4,68 M. in 
der Stunde). Steinkohlen- Verbrauch 4 Pecks (36 bis 40 
Kilogramm). 

Der Kessel dieser Maschine wurde mit siedendem 
Wasser gespeiset , und /verbrauchte davon 200 Gallon 
(767 Liter) auf einem Wege von 14 Meilen, oder unge- 
fähr d27t Kilometer (im ersten Versuche).. Diefs macht ' 
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nahe 200 Liter für die Stande 1 oder 33 */& Liter £ftr i lU- 
lometer« 

Obschon die vorstehenden Details in mehreren Bück- 
sichten sehr unvollständig scheinen können, und über die 
Dimensionen und die Einrichtung der Maschine eben so 
*wenig, als über die Spannung und den Verlust des Dam- 
pfes, oder über das Gewicht der unbeiadenen Wägen 6t- 
waa enthalten ; so geben sie dennoch Gelegenheit £u •£&!- 
gen Bemerkungen, welche bei dem jetzt allgemein wer- 
denden Bestreben , Eisenbahnen zu erbauen , und Dampf- 
maschinen darauf anzuwenden , nicht von Interesse ent- 
J>lö(st sind* 

i) Man sieht erstens, dafs die verzehrte Steinkohlen- 
Menge in den drei erwähnten Yersuchen der Dauer der 
Versuche proportional war | sie kann mithin* als konstant 
angenommen werden , wie auch die Geschwindigkeit und 
die Belastung der Maschine sej. 

2) Dieser Verbrauch an Kohlen belief sich auf' 67^2 
bis 75 Kilogramm für die Stunde; der Wasseraufwand war 
SS 200 Liter in der Stunde. Hieraus folgt, dafs bei die- 
ser Maschine, deren Kraft auf acht Pferde angegeben wird, 
acht bis neun Kilogramm Steinkohlen (in der Stunde) nur 
eine Pferdkraft hervorbringen, und ein Kilogr. Kohlen 
nur 2^3 oder höchstens drei Liter Wasser verdampft; 
Besultate f welche weit unter jenen stehen, die man in 
den feststehenden Dampfmaschinen von hohem oder nie- 
drigem Drucke erhält. Dafs bei letztern (d. h« bei den 
feststehenden Maschinen) der Verlust an Wärme weniger 
beträchtlich seyn müsse , ist leicht einzusehen« 

3) Wenn man die Lasten mit den Entfernungen ver- 
gleicht, durch welche sie bewegt worden sind, und mit 
den Steinkohlen -Mengen, welche zu ihrer Fortschaffung 
xiothig waren , so ergeben sich folgende Kesultate : 

a) dafs die Lasten zu einander sich verhalten, wie die 
Zahlen 6, 4i 3; 

h) dafs die Entfernungen, auf welche sie in einerlei 
Zeit, und mit gleichem Steinkohlen- Aufwände fort- 
geschafft worden sind, im Verhältnisse stehen, wie 
die Zahlen 8, 9 und 10; dafs daher 
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c) die Nutzeffekte (ä. b« die Produkte aus den in a 
und b angegebenen Zahlen) durcb die Zahlen 8, 6 

und 5 dargestellt werden können« 

« 

4) £Js geht aus diesen Bemerkungen hervor, dafs 
die sich fortbewegenden Dampfmaschinen {machines ä pa» 
peur raulant^s ou locomoüpe^ , . Locomotwe sieam - engines *) 
viel mehr Brennmaterial verzehren , als feststehende Mar 
•ohinen von gleicher Stärke; und dafs der Nutzeffekt, 
weichen sie hervorbringen, desto geringer ausfällt, je 
gröfser ihre Geschwindigkeit ist. Dieses aus den oben 
angeführten Thatsachen natürlich folgende Besultat liefse 
•ich durch mehrere theoretische Betrachtungen unter- 
•tQtzen. 

• . • • 

5) Man darf daher sohliefsen, dafs — sobald der 
Preis der Steinkohlen niedrig genug ist, um die Anwen- 
dung sich fortbewegender Dampfmaschinen statt der Pferde 
zu erlauben — es vortheilhaft^r sejn wird , durch dieselr 
^en grofse Lasten mit geringerer Geschwindigkeit, als 
kleinere Lasten mit bedeutender Schnelligkeit , ziehen zu 
iasseQ« 



|5. Methode zur Befestigung der Farben Ypn Pasteilt 

Geinählden« 

■ ». • 

(Annais af Phüosophy , September 4825.) 

In einem Briefe an die Herausgeber der Annais qf 
Philosoph^' macht Jarnos Smithson dieses Verfahren mit 
folgenden Worten bekannt. 

»Da ich wünschte, ein mit Pastell - Farben gemahltes. 
Forträt anf eine Entfernung, jedoch ohne Glas und Bah-: 
men, welche voluminös und schwer waren, zu verschicken, 
wendete ich mich an einen Mann, yon dem ich Anwci- 
Bung erwartete zu einem Verfahren , die Farben zu be- 
festigen. Er hatte gehört, dafs das überstreichen der 
Gemähfcle mit Milch diesen Zweck erfüllen sollte; aber 
dieser Prozefs schien mir in der That nicht genug zu 
versprechen , um damit die Probe anzustellen. Ich selbst 

*) Eigentlich docli nur die einzelne Maschine , mit welcker 
die obigen Versucl^e abgestellt wurden. JT. 
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liatte gelesen I dafs man die Pastellfarben befestigen könne 
durch Besprengen mit einer Auflösung von Hausenblase; 
allein diese Operation schien mir langweilig, schmutzig, 
und versprach noch übcrdicfs ein unvollkommenes Resultat«« 

vindem ich über diesen Gegenstand nachdachte , both 
sich mir zuerst die Idee dar, die Rückseite des Gemähl- 
des mit Gummiwasser zu überziehen; da indessen das 
Gemahlde auf geleimtem blauen Papiere sich befand , wel- 
ches auf Leinwand geklebt war, so war das Durchdrin- 
gen jenes Anstriches bis zu den Farben nicht zu erwar- 
ten. Ein Öhl aber versprach diese Absicht zu erfüllen, 
und ein trocknendes Öhl für meinen Zweck ganz passend 
isu seyn. Ich wandte. demnach trocknendes Öhl, mit Ter** 
pentinöhl vermischt, an; und nachdem dieses im Verlaufe 
von einem oder zwei Tagen trocken geworden war, ver- 
sah ich auch die Vorderseite meines Gemähides mit einem 
Anstriche jener Mischung, und verwandelte so dieKrayon- 
Zeichnung in ein Öhlgemählde.a 



i6. Wirkung des Sonnenlichtes auf Glas. 

(Quarterly Journal of Science, Nro»XXXVIlL i8a5.^ 

Im sechsten Bande dieser Jahrbücher (S* 4^7) ^^^d 
Versuche angeführt worden, welche die alte Erfahrung 
von der Färbung des (braunsteinhältigen) Glases durch 
das Sonnenlicht bestätigen. Man setzt dem Glase Braun^ 
stein zu, um die griene, vom Eisenoxjdul bewirkte Farbe 
zu zerstören ; dem ungeachtet gibt es braunsteinhältiges 
Glas, welches noch deutlich grün gefärbt ist. Solches 
Glas wird, wie Faradaj- durch Versuche gezeigt hat, von 
dein Sonnenlichte (welches in farbelosem Glase eine Vio- 
lette Farbe hervorbringt) mehr oder weniger entfärbt. Man 
könnte diese Erscheinung vielleicht mit Nutzen anwenden, 
um manchem grünen Gjase seine Farbe ganz oder zum 
Theil zu nehmen» 



17. Hancock^Js: wasserabhaltende Komposiüon. 

(Repertory of Arts , Manufactures and Jgriculture ^ Mai 1825/ 

Diese, am 22. März 1823 mit einem Patente betheilte 
Erfindung besteht in der Zusammenmischung des Haut- 



jehuk oder elastischen Gummi mit Pech oder Theer, auch 
mit beiden zugleich, in verschiedenen Mengen-Terhält- 
nissen, um eine Komposition zu bi{den, welche dem Was- 
ser besser widersteht, zäher, elastischer und dauerhafter 
i^t, als Theer oder Pech allein« 

Die meisten, wenn nicht alle, ätherischen Ohle lösen 
das Kautschuk oder Gutimi elasticum auf ; allein der Wohl- 
feilheit wegen können nur das Terpentinöhl und das Theer'^ 
öhl zu diesem Behufe im Grofsen angewendet werden« 
Das Kautschuk wird rorläuiig zu sehr dünnen Streifen 
geschnitten, und dann mit dem öhle überschüttet, wel- 
ches man zuweilen umrühren mufs i bis die Auflösung yol« 
lendet ist. Durch eine geringe, i8o® Fahrenheit (6b® K) 
nicht übersteigende Wärme wird diesier Prozefs sehr 
befördert. Um eine Flüssigkeit zu erhalten , weichte 
bei '60^ Fahrenh. (1272^ R.) ungefähr yon der Konsistenz 
des Theers ist, braucht man beiläufig i Gallon Terpei^- 
iinöhl anf 1 Pfund Kautschuk (d.i. 4 Wiener Mafs auf 
ein Wiener Pfund) ; dieses Yerhältnifs^ unterliegt jedoch 
Yeränderungen , die durch die Beschaffenheit der mit 
äer Mischung zu überziehenden Gegeii^tände bestimmt 
werden. • ' '■ ' ■- -' ' ■-'- ^ •^\ ■ ^ '=* • ^ 



Wenn die l^omposition aus Pech und Kautschuh- 
Auflösung bereitet werden soll , so mischt der Patentirte 
beide Substanzen utiter Umrühren, und bei einer Hitze» 
welche gerade hinreicht, das Pech zu schmelzen und im! 
flüssigen Zustande zu erhalten. Theer, wenn er hinrei- 
chend flüssig ist (utid das ist er gewöhnlich , ausgenom- 
men hl grofser Kälte), vereinigt sich auch ohne Erhitzung 
sehr gut mit der Kautschuk -Auflösung. Wenn eine Zu- 
s'ammensetzung von Pech, Theer und der genannten Auf- 
lösung gemacht werden soll , so schmelzt man zuerst das 
Pech, Termischt dasselbe mit der bestimmten Menge Theeri 
und setzt dann erst die Kautschuk - Auflösung zu. 

Eine Komposition« die zum Überziehen des Holz- 
werkes recht tauglich ist, um dasselbe vor der Einwir- 
kung der Nässe zu schützen, erhält man aus 1 Gallon 
(37^ W, Mafs) Terpentinöhl , 1V2 Pf.d (i Pfund 7 Loth 
W. Gew.) Kautschuk , und 8 bis 9 Pfd. (b'/^ bis 7*/^ W.Pfd.) 
Theer. Zum Theeren der Taue, der Leinwand u. s. w. 
dient eine Auflösung von iVx Pfund Kautschuk in i Gal,- 
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Ion ätherischen Öhles, vermischt ^it i Pfund (36 Wie- 
ner Loth) Pech , und 6 oder 7 Pfund (4V5 bis 6V1 W. Pfd.) 
Theer. Zum Theeren der Sohiffsböden oder des Papiers etc. 
womit die SchifFsböden bekleidet werden , ferner der Dft- 
cher von Häusern u. s. w. löst man 3 Pfund Kautschuk in 
1 Gallon ätherischen öhles auf, und setzt der Auflösung 
sechs Pfund Theer zu« Über diese Verhältnisse, welche 
noch bedeutend abgeändert werden können , ist im Allge- 
meinen zu bemerken, dafs die Elastizität, Zähigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Mischung in eben dem Grade zunimmt, 
wie die Menge des darin enthaltenen Kautschuk vergrös- 
sert wird. Zum Aufstreichen dieser Zusammensetzungen 
bedient man sich einer Bürste oder einer Kelle, und die 
Arbeit kann kalt vorgenommen werden , wenn nicht die 
Dickflüssigkeit der Mischung eine vorläufige gelinde Erwär- 
mung nothwendig macht« Beim Gebrauch einer Kelle oder 
eines ähnlichen Werkzeuges mufs dasselbe nafs gemacht 
werden, um dem Anhängen der Mischung zuvor zu kom- 
men« Auf Seile und Taue wird die oben angegebene 
Flüssigkeit genau eben so, wie gewöhnlich der Theer, 
angewendet. In allen Fällen ist es räthlich, eine grös- 
sere Wärme als 180® Fahrenh. zu vermeiden. 



i8. Mittel gegen das Werfen des Holzes« 

(Repertory 0/ Patent- Inventions , Nro, «. August i8a5J 

James Falconer Atlee erhielt am 11. Jänner iBaS ein 
Patent für ein Mittel , durch welches Breter und andere 
dünne liolzstücke vor dem Werfen und Schwinden be- 
wahrt, mit einem dichtem Gefüge und gröfserer Dauer- 
haftigkeit begabt werden. 

In diesem Prozesse wird das Holz zuerst in Breter 
oder Latten mit parallelen Seiten geschnitten , diese wer- 
den glatt gehobelt, und dann mehrmahls zwischen metal- 
lenen Walzen , die man nach jedem Durchgange enger 
stellt, durchgeleitet. Für den nähmlichen Zweck kann 
man mehrere Walzenpaare hinter einander, mit immer 
kleiner werdender Öffnung , anwenden , um das oftmahlige 
Umdrehen der Stellschrauben zu ersparen. Der Saft des 
Holzes wird während dieser Behandlung sichtbar ausge- 
prefst, und das Holz zeigt wenig Neigung wieder anzu- 
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schwellen I selbst wegan es befeuchtet wird; es wird här- 
ter, schwerer, dichter, und unterliegt nun weniger dem 
Verderben als in seinem natürlichen Zustande. 

Es ist nöthig, den Druck nur sehr allmählich zu rer- 
jBtärhen, um das Springen, oder überhaupt jede iJeschä- 
digung des Holzes zu vermeiden ; doch läfst sich hierüber 
keine allgemein gültige Vorschrift geben, w^il sehr riel 
4uf die Ar^ des Holzes ankommt. 

Wenn das I{ol2^ zur Verarbeitung die Gestalt Yon 
Leisten oder Stäben haben soll, so wird ^ es zuerst vier- 
hantig gesägt; dann hobelt man die Kanten ab, und zwängt 
die Stäbe durch immer enger werdende konische Löcher, 
welche sich in Stahlplatten befinden, durch. Diese Be- 
hl^ndlung stimmt mit dem Drabtzi'ehen bis auf den einzi- 
gen Unterschied überein , dafs das Holz durch die Locher 
nicht gezogen, sonderi^ gestofsen wird. 

Der Patentirte versichert, dafs durch die beschrie- 
bene Behandlung das Honduras -Mahagony dem aus Ja- 
maika fast ganz gleich an Dichtigkeit und Festigkeit ge- 
macht werden könne. »Ist eine der Walzen polirt, so er- 
scheint auch die damit in Berührung gewesene Seite des 
Holzes geglättet. Für den Schiffbau, für andere Bau- 
werke , so wie für die Verfertigung der Hausgeräthe, 
lassen sich Vortheile aus dieser Behandlung des Holzes 
erwarten. Es ist jedoch klar, dafe nur ganz astlose, ge- 
radfaserige Sitücke hierzu taugen, weil andere beim Drucke 
der Walzen ohne Zweifel zerspringen würden *)• 



V 



igi^ Rßktifika,tion des Branntweins ohne V^ärme. 

(AnnaXes de Chimie et de Physique, Tome XXIX, Juillet iS^ö.J 

Pqjot - Deschfarme gibt hierzu folgende Vorschrift« 
IVf^n giefst in ein Qefafs mit flachem Boden diejenige 

^) Die Redaktion des Repertory bemerkt, dafs schon inx Mal 
^812 ein gewisser Smart für die gleiche Behandlung des 
Holzes mittelst Walzen patentirt wurde. Er verwendete 
das so zubereitete Holz Torzüglich zu Dauben für kleint 
Fässer und Feldflaschen yon Bottcherarbeit, 
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Menge des Branntweins « welche^man rektifiziren will. Ein 
anderes Gefafs^mit grofser Oberfläche, irelches auf meh- 
reren Füfsen in dem Branntwein gefitfse steht, füllt man 
mit geschmolzenem und grob gepulvertem salzsauren Kalk 
(Kalzium -Chlorid), i^elcher bekanntlich die Eigenschaft 
hat, das Wasser begierig dort anzuziehen, wo er es nur 
immer ündet. Nach dieser Vorbereitung wird das Brannt« 
wein-Gefäfs luftdicht geschlossen , indem man einen pas- 
senden Deckel aufsetzt, und die Fugen mit Papierstrei- 
fen verklebt. Nach drei , vier oder fünf Tagen , während 
■welcher das Ganze sich selbst überlassen wird, öffnet 
man, nimmt das Gefäfs mit dem nun zerflossenen oder 
wenigstens sehr feucht gewordenen, salzsauren Kalk heraus, 
und füllt es neuerdings mit frisch geschmolzenem, daher 
recht trockenen, Kalzium-Chlorid an. Durch mehrmahlige 
Wiederhohlung dieses Prozesses kann ein Branntwein von 
lo oder i5° Baume bis auf 40 oder 4^^ rektüizirt wer- 
den. Es ist zu bemerken , dafs die Theile des salzsauren 
Kalkes nicht zu fein seyn dürfen, damit sie den Wasserdün^ 
sten eine hinreichend grofse Berührungsfläche darbiethen. 



üQ. Über die Anwendung der ausdehnenden Kraft 
von Flüssigkeiten zur Hervorbringung einer geradli- 
nigen Bewegung. 

(ßrtwster*>s Edinburgh Journal of Sciedce , ^ro, V. Juli x^iB*) 

( Ein Korrespondent des Edinburgh Journal macht 
folgende Bemerkungen, welche sich auf die bekanntlich 
fast für absplut anzunehmende Unzusammendrückbarkeit 
der tropfbaren Flüssigkeiten , i^nd auf die Eigenschaften 
stützen , welche diese Flüssigkeiten mit allen andern Kör- 
pern gemein haben, nähmlich durch Erwärmung mit sehr 
bedeutender Gewalt sich auszudehnen, und beim Abküh- 
len sich wieder zusammenzuziehen). 

Man setze, dafs in einem fünf Fufs langen, drei Zoll 
im innern Durchmesser weiten Zj^linder ein Kolben ange- 
l>racht sej , dessen Stange zwei Zoll im Durchmesser 
hat, und vollkommen dicht durch das obere Ende; des 
iSjlinders'geht. An . jedem seiner Enden besitze deit Zy- 
linder eine Seitenöffnung, durch welche sein Inneres ö}>er- 
halb und ^nterhalI^ des Kolbens mit #inem Gefafse toH 
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irgend einer tropfbaren Flüssigkeit komxnnnüsirt« Wir 
wollen jenes von diesen Gefafsen « welches den Zylinder 
Ton oben mit Flüssigkeit srersieht , das obere , das andere 
das untere nennen«' Die abwechselnde Ausdehnung und 
Zusammenziehung der Flüssigkeit in diesen beiden Ge- 
fafsen soll den Kolben auf und ab bewegen. Daher mufs 
die Ausdehnung und Zusammenziehung im untern Gefafse 
425,11 KubikzoU (= dem Inhalte des ganzen ZjUnders), 
und im obern 235,6 K. Z. (= dem Inhalte des Zylinders 
weniger dem Räume , welchen die Kolbenstange wegnimmt) 
betragen« Die Ausdehnung im obern Gefafse mufs mit der 
Zusammen^iehung im unteren gleichzeitig Statt finden , und 
umgekehrt. 

Man nehnie einstweilen die abwechselnde Erhöhung 
und yermindei|ing der Temperatur, durch welche der 
ge.T^annte Effekt erzielt werden soll, ss 60^ Fahrenheit. 
Alkohol dehnt siöh, wenn seine Temperatur um 60® F. 
erhöht wird, um beiläufig Yi? seines Volumens aus; daher 
wiri) dem oben berechneten Bedürfnisse der Ausdehnung 
und Zusamraenziehung entsprochen seyn , wenn das obere 
Gefiifs 3,6 tuid das untere 6,6 Kubikfufs Alkohol enthält. 
Diejenige Menge von Hitze, welche hinreicht, um unge- 
fähr 10 Kubikfufs Alkohol um 60^ F« zu erwärmen, wird 
demnach Ein Mahl den Kolben durch die ganze Länge 
des Zylinders bewegen; und zwar mit einer Kraft, wel- 
cher (die geringe Zusammendrückbarkeit des Alkohols in 
Abs<2hlag gebracht) nichts zu widerstehen vermag. Aus 
dem bekannten Verhältnisse der spezifischen Wärme der 
Flüssigkeiten ergibt sich, dafs jener Wäj^me- Bedarf gleich 
ist dierjenigen Menge von Wärme, welche bei der Kon- 
densation von etwa 940 Kuh. Fufs Wasserdampf von der 
Siedhitze (2i2<> F.) erhalten wird« 

Wenn diese Menge von Dampf in einer doppelt wir- 
kenc'len Dampfmaschine verwendet wird, so hebt sie ein 
Gewicht von 90 Tonnen auf 5 Fufs Höhe. In Dampfma- 
schinen von verschiedener Stärke wird diese Bewegung 
in ungleicher Zeit vollbracht , z. B« in einer Maschine 
von 40 Pferden während 0,8 einer Minute, in einer Ma- 
schi.ne von 10 Pferden während 3,2 Minuten. Hieraus 
erhoUet, dafs, wenn es möglich wäre, den Alkohol Ein 
9Ia^il binnen 0,8 einer Minute, und ein anderes Mahl bin* 
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nea S^s Minuten auf den angenommenen Grad zu erhiteen, 
man durch die in Bede stehende Maschine eine fast nnbe* 
^Snzte Wirkung mit den nähmlichen Kosten zu erreichen 
▼eirmöchte, welche die zu Beispielen genommenen Dampf- 
maschinen erfordern. Aber der Vorzug der neuen Be-* 
wegungs- Maschinen vor den Dampfmaschinen hangt nicht 
Ton der Voraussetzung ab, dafs die Erhitzung des Alho* 
hols in der genannten Zeit Tollendet werde. Eine Ver* 
mehrnng des Widerstandes ist offenbar von geringen Fol- 
geii; ond wenn gleich der Bewegung» - Mechanismus un- 
mittelbar (d. h. an der Kolbenstange) die Wirkung nicht 
in der verlangten Zeit vollbringt, so kann doch die Ge- 
schwindigkeit durch bekannte mechanische Mittel nach Er- 
fordernifs vergröfsert werden *). Daher kann , theore- 
tisch gesprochen , eine Maschine dieser Art in jedem Falle, 
hinsichtlich der Ökonomie^ einer Dampfmaschine unend- 
lich überlegen sejn. Es ist indessen offenbar wünschens- 
werth, dafs die Erhitzung des Alkohols schnell geschehe^ 
und hierzu dürften sich wohl Mittel huden lassen. Man 
könnte sehr heifses Wasser durch ein spiralförmiges, im 
Weingeis tgefäfse befindliches Bohr leiten, oder durch dtinuCf 
viereckige Behältnisse, welche ebenfalls dem Weingei'öte 
eine grofse Berührungsfläche darböthen. Diese Bohren 
oder Behältnisse könnten leicht aus dünnem Eisenblech 
bestehen; denn wenn man nur die Vorsicht braucht, sie 
immer voll zu erhalten, so schützt die Unzusammendrück- 
barkeit des Wassers sie vor jeder Beschädigung während 
der Ausdehnung des Alkohols. Nachdem der Kolben ati 
das Ende des Zylinders gelangt ist , müfste ein Strom kal- 
ten Wassers durch jenes Gefäfs geleitet werden , in wel- 
chem unmittelbar vorher die Ausdehnung Statt gefunden 
hat. Während dem zu Folge auf dieser Seite der Alko- 
hol sich wieder zusammenzieht, wird er auf der entge- 
gengesetzten durch Erwärmung in gleichem Mafse ausge- 
dehnt ^ und der Kolben geht seinen Weg rückwärts. Um 
eine Beschädigung des Apparates zu verhindern , welche 
sicherlich Statt finden würde, wenn die Ausdehnung auf 
einet Seite schneller vor sieh ginge als die Zusammen- 

*) GewiTs aber nie ohne eine entsprechende Verminderung der 
Kraft selbst, man wollte denn die letztere bis unendlich grol's 
ailhehmen, was sie sicherlich nicht ist; Es fehlt nur leider 
an Versuchen, welche das Moment jcn^r Kraft, womit sich 
Flüssigkeiten ausdehnen, bestimmen könnten. K. 
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Ziehung auf der anderv^ müssen die Weingeis tgefafse mit 
Sicherheits- Yen tuen versehen werden, die von sehr ein- 
facher Bauart sejn können. Ein Theil jedes Qefafses kann 
zylindrisch geformt « und mit einem Stämpel versehen 
sejn, der nur dann die Freiheit empor zu steigen hat, 
wenn der grofse Kolben das äufserste Ende seines Zjlin« 
ders erreicht, gegen welches er durch die Ausdehnung 
des Alkohols ' hingeschoben wurde. Zu schnelle Ausdeh- 
nung in einem der Gefäfse mufs nothwendig den Stämpel 
des andern empor treiben (weil nähmlich der Weingeist 
in diesem zweiten Gefälse nicht eben so schnell sich zu«* 
sammenzieht) ; und das heifse Wasser wird nicht eher in 
die Röhren eingeleitet, als bis die Zusammenziehung vol- 
lendet, und der Starapel wieder gesunken ist« Bei die- 
ser Anordnung bliebe der grofse Kolben natürlich eine 
gewisse Zeit hindurch unbewegt an dem Ende seines Zy- 
linders; ein Umstand, dem auf folgende Weise abgehol- 
fen werden kann. .Zwei oder mehrere gleiche Gefäfse 
mtifsten an jedem Ende, des Zylinders angebracht wer- 
den, und von ihnen müfste immer eines in dem Zustande 
der Zusammenziehung sich befinden, so, dafs man im 
Stande wäre, sogleich durch Ausdehnung des Weingei- 
stes in demselben die Bewegung des stehen bleibenden 
Kolbens wieder anzufangen. Durch Zugabe von noch ei- 
nigen andern einfachen Vorkehrungen kann eine regel- 
mäfsige hin und her gehende Bewegung hervorgebracht, 
und der Mechaniker in den Besitz der gröfsten, durch 
Bitze zu erhaltenden Kraft gesetzt werden. 



at^ Sehr einfache Hehmaschine. . 

(Repertory of Patent Inventions , Nro, I. Juli i8a5.) 

Der Engländer Boswell beschreibt folgende sehr ein- 
fache Vorrichtung, welche statt eines Krahnes dienen kann, 
um bedeutende Lasten auf Wägen zu heben , und zu de- 
ren Erfindung er durch die Noth geleitet wurde , als meh- 
rere gufseiseme Gefäfse , zum Theil von mehr als 20 Zent- 
ner Schwere , Behufs der Versendung aufgepackt werden 
sollten. In Ermanglung eines Krahns wurde in der Eile 
aus drei schräg aufgestellten, an der Spitze durch Stricke 
vereinigten taonenen Sparren ein Gestell errichtet. Auf 
die Spitze desselben befestigte man, durch mehrfache Um- 
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"wlndaTigen eines Taues, die Mitte eines auf die Kante ger. 
stellten buchenen Breies von i4Furs Länge, lo Zoll Breite 
und 27z Zoll Dicke. Ein Ende dieses nun einen Wag« 
balken Torstellenden Bretes wurde mit einer greisen star- 
ken , an dreifachen Stricken hängenden Wagschale .verse- 
hen, an das andere wurde (nachdem man es tief genug 
berabgezogen halte, um die Wegschale über die Höhe 
des 'Wagens hinauszubringen) die aufzuhebende Last mit 
Seilen festgebunden. Als man hierauf die Wagschale, 
durch Auflegen von Gewichten, Eisenstücken und Ziegeln 
mit der Last ins Gleichgewicht gebracht hatte, war es 
leicht, diese empor zu heben, über den Wagen zu brin- 
gen, und auf denselben nieder zu lassen, indem man die 
Wagschale wieder entleerte« Boswcll wendete diesen höohst 
einfachen Apparat späterhin noch mehrmahl mit greisem 
Vortheile an. 

Wollte man eine Hebmaschine dieser Art fär den 
beständigen Gebrauch errichten, so wären nachfolgendie 
Abänderungen desselben anzurathen. Anstatt det* drei 
auf die beschriebene Art angebrachten Sparren müfste ein- 
einziger senkrechter Pfahl von lo Fufs Höhe errichtet 
werden. Ein wenigstens 18 Zoll tiefes, senkrechtes Loch 
würde in das obere Ende des Pfahls, gebohrt , und dann 
dieses Ende mit einer Eisenplatte bedeckt, welche gerade 
über dem Loche eine OfiTnung besitzt. Jenes Loch ist 
bestimmt , den Schaft eines Eisenstückes aufzunehmen, 
welches an seinem über die Platte hervorstehenden TheiljO 
gabelförmig ist, und dem Wagebalken zum Lager dient. 
Ein starker eiserner Nagel dient statt der Zapfen zum 
Umdrehungspunkt, indem er durch ein Loch des Balkens 
und zugleich durch zwei Löcher der Gabel gesteckt wird. 
An das eine Ende des Wagbalkens befestigt man mittelst 
Ketten die Wagschale, das andere versieht man mit ei- 
nem Haken und einer kurzen Kette zur Befestigung der 
Last. Wenn diese letztere angebracht ist, so soll , sich 
die Wagscliale uneefahr vier Fufs über dem Boden be- 
finden. Zum Beschweren derselben dürften halbe Zent- 
ner-Gewichte in jeder Rücksicht am bequemsten sejn. 
Es ist offenbar, dafs diese Einrichtung alle Vortheile des 
oben beschriebenen rohen Apparates , und noch aufser- 
dem die Bequemlichkeit gewährt, dafs man den Wagbai- 
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ken (dessen Lager im Pfahle sich dreht) rund herum 
führen kann. 

Bosu^ell schlägt' für seine Hehraaschine den Nahmen 
eines Wagkrahnes (Balance crane) vor. Es ist kein Zwei- 
fel, dafs in vielen Fällen dieser Krahn wegen seiner Ein- 
fachheit und geringen Kostspieligkeit nützliche Anwen- 
dung finden wird; dafs er aber bei weitem iiicht für alle 
Zwecke die übrigen Krahne verdi^ängen kann , ist eben so 
Einleuchtend. 



Üa. Verbesserung im Giefsen der Metalle > von 

Chtirch. 

(R'eperiory of Patent Inventions , Nro, iV» Octoher i825,;l 

fViüiam Church^ voü Birtningkami^ ist am 18. Jänner 
i8s5 mit. einem Patente betheilt worden f für gewiss^ 
Verbesserungen im Giefsen der Zjlinder, Röhren uiid 
atiderer Gegenstände aus Eisen oder sonst einem Me- 
talle. 

Der Patentirte beabsichtigt, die Giefsfornieii luftdicht 
herzustellen, die Luft aus denselben auszuziehen, und 
das Metall durch in das Schmelzgefals eingeprefste ver- 
dichtete Luft gewaltsam in die Form zu treiben. Nach Ver- 
schiedenheit der Formen und der zu giefsenden Gegen- 
stände erleidet die Aüsführuhg dieses Verfahrens einige 
Abänderungen , von welchen die Einrichtung zum Giefsen 
eiserner Walzen als Beispiel hier beschrieben werden 
soll. 

Die Form wird iri em luftdichtes^ gufseisernes Be- 
hältnifs eingeschlossen j von dessen Böden ein aus Thon 
(Schmelztiegel - Masse) bestehendes Rohr herabsteigt, und 
aus dessen oberem Theile eine Röhre zur Luftpumpe 
führt. Unter der letiztern befindet sich ein luftdichtes 
Gefäfs , welches mittelst derselben von Luft entleert wird, 
und zur schnellern Entleerung der Giefsform dient, in- 
dem man aus jenem Gefafse vorläufig die Luft auspumpt, 
und dann die Kommunikation zM^ischen ihm und der Form 
herstellt. Dieses geschieht durch Fortleitung der Röhre 
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Ton der Luftpumpe nach dem Geföfsd; und durch ange« 
brachte Hähne, von ivelchen man nach Erfordernifs ei* 
jiige schliöl'st, und andere öffnet, Itann die Luft gezwun- 
gen werden, von der Form aus entweder in das Gefafs 
oder in die Luftpumpe zu strömen« 

Der Kessel, ivelcber das geschmolzene Metall ent* 
hält , ist unterhalb der Giefsform in einem eisernen 
i(aste{i angebracht. Kohlenstaub befindet sich zwischen 
dem Kessel und den Wänden des Kastens, um die Ab- 
hühlüng des erstem zu verzögern. Das schon vorhin 
erwähnte thönerne , aus der Giefsform kommende Rohr 
geht luftdicht durch den genau schliefsenden Deckel des 
Kastens, und reicht bis an das geschmolzene Metall; sein 
Ende ist hur einen Zoll vom Boden des Kessels entfernt^ 
und mit einem Pfropfe von leicht schmelzbarem Metallö 
verschlossen. Wenn dieser Pfropf durch die Hitze des 
rothglühenden, zum Giefsen bestimmten Metalles schmilzt« 
80 fängt dds letztei'^ in die von Luft entleerte Form em-* 
por zu steigen an, und dieses Aufsteigen wird durch die 
gleichzeitig mittelst der Luftpumpe in dem Kasten ver- 
dichtete Luft befördert. Aus dem von der Pumpe nach 
dem Kasten führenden Rohre geht eine andere Röhre 
seitwärts in das unter der Luftpumpe befindliche, schon 
erwähnte Gefäfs; und an dem Vereinigungspunkte dieser 
Röhren befindet sich ein dreifach durchbohrter Hahn, mit* 
telst dessen der Kasten mit der Pumpe oder mit dem Ge* 
faise in Kommunikation gesetzt werden kann« 

Rund um das metallene Behältnifs» in welchein die 
Form angebracht ist, befindet sich noch ein anderes Ge^ 
fäfs mit einem Hahne am Boden. Dieses wird mit kaltem 
Wasser gefüllt, wenn man den Gufs durch schnelle Ab- 
kühlung auf der Oberfläche hart machen wilL 

(Es leuchtet aus dieser, Wenn gleich sehr unvoll* 
kommenen Beschreibung ein, dafs kaum* selbst für solche 
Fälle , in welchen die Giefsform sehr feine ^ votii Metall 
auszufüllende Vertiefungen enthält, die in Rede stehende 
Erfindung zweckmäfsig zu gebrauchen seyn dürfte; dafs 
sie aber für die gewöhnlichen Zwecke ganz entbehrlich, 
und, abgesehen hiervon, auch viel zu kostspielig ist. Mit 
Recht bemerkt daher die Redaktion des Repertory^ dafs 

Jahrb. d. poljt. Inst. X. Bd. Q 
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Yielleicht am ehesten noch zum Giefsen roetallener Sta- 
tuen eine der beschriebenen ähnliche Vorrichtung brauch- 
bar seyn könnte.) 



s 



a3* Wasserdichtes Tuch. 

(Repcrtory of PdtentLwentions, Vol L Decemher 1825. — Lon- 
don Journal of Arts , Vol, XL January 1826.^ 

Für clas nächstehende Verfahren zur Herstellung 
eines wasserdichten Tuches ist Pä. Weise in England am 
14, Oktober 1824 patentirt worden. 

Man nimmt 20 Pfund Biberhaar oder Rückenhaar 
Ton Hasen fei 1 en , io Pfund Schafw>olle, 8 Pfund Flachs, 
4 Pfund gekrämpelte Seide und 3 Pfund Flaumfedern, 
krämpelt diese» Gemenge, verspinnt es zu zweierlei Garn- 
■ Sorten (feineres ftir die Kette, und gröberes, weicheres 
für den Eintrag) und webt daraus einen geköperten Zeug* 
Uin diesen wasserdicht zu machen , wird die Kette vor 
dem Aufbäumen in eine mit Weingeist oder Terpenlinöhl 
bereitete Auflösung von gleich viel Schellack, Kautschuk 
(elastischem Gummi *) , Mastix, Animeharz und Sandarak 
getaucht, und wieder getrocknet. Diese Masse dient zu- 
gleich statt der Schlichte, Der fertige Zeug wird auf 
der rechten Seite wie Tuch gerauht, auf der linken aber 
mit einem heifsen Plätteisen überfahren, damit die har- 
zige Mischung weich wird, eindringt, und die Zwischen- 
räume verstopft. Der Patentirte will dieses Gewebe zu 
Hüten und Kleidern verarbeiten. 



24* Hüte aus Fischbein. 

(London Journal of Arts , Nro. LVIL August 1Q25.J 

Der Engländer Gibson ist im Junius 1824 für die 
Anwendung des Fischbeins zu Hüten patentirt worden *)* 

if *) Das Kautschuk 'wird vom Wcingcisle nicbt aufgelönt. 

K. 

') In Wien sind Hüte aus FiscbLein schon seit mehreren Jah- 
ren gcAvöhnlicIi ; auf die Verfertigung derselben hat L, Gut" 
Secl ein Patent erhallen (s. diese Jahrbücher, IV. 638). 

K. 
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Er Ticrfertigt Fischbein • Hüt6 auf zwei Art^n^ nihmlieh 
entweder durch Flechten von Fischbeinstreifen über einer 
gewöhnlichen hölzernen Hutform, oder durch Zuschnei- 
den und Zusammennähen derselben aus einem Gewebe 
von Fischbeinhaaren. Um ein solches Gewebe herzustel- 
len, wird das Fischbein in dünne Fäden zertheilt, die , 
man nach der (zwischen i Fuls und 12 Fufs variirenden) 
Länge sortirt, und yori welchen man die kürzern zum 
Fintrag, die längeren zur Kette verwendet. Man kocht 
diese Fäden in Alaunauflösuna, odbr in einer alkalischen 
Flüssigkeit, wodurch sie das in ihnen enthaltene Ohl ver- 
lieren ) und elastischer werden. Der "Webefstuhl und 
das Verfahren beim Weben sind beide so , wie man sie 
feur Hervorbringung der HaarsiebbÖden anwendet *)» Das 
fertige Gewebe wird vor der weitern Verarbeitung zwi- 
schen Walzen oder auf andere Art geprefst» iim Glätte 
zu erhalten. 



:25. Ledörne Hüte ohne NahL 

fDescripiiön des Machines et Procidds spicifiis dans tes Bfevekf 
dont la durde est expirie , Tome iX. 1824 J 

Folgendes ist das Verfahren zur Erzeugung solchet' 
Hüte, für welches Ch.Lehrec VQn Brest im Jahre 1816 
jpatiBiitirt wurde* 

Man weicht die gegärbten Hattimelfellc in latkem Was- 
ser ein , bearbeitet sie (um ihnen den nöthigen Grad von 
Geschmeidigkeit zu geben ) acht bis zehn Minuten lang 
durch Stofsen in einem Mörser , zieht sie über eine Form 
von Eisenblech, und überstreicht sie mit trocknend ge-*- 
machtem Leinöhl, in welchem auf jede Pinie eine üniw 
Kopal ^) aufgelöst ist. Diesen Anstrich läfst inan , indem 
man die Hüte in einen mäfsig geheitzten Baum bringt, 
trocknen, schleift ihn dann mit Binisstein ab, und wic- 
flerhohit dieses Anstreichen drei Mahl. Hierauf Wird je* 



») Über die Verfertigung der Gewebe aus Rofähäar und Holx« 
streifen findet man Unterricht im IV. Bde dicsierjahi'bücher 
S. 579 — 583. K, 

*) Auf 1 Wiener Maf« Öhl ay, Wiener Leih Kopal. 

K. 
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der Hut noch twei Mahl mit einem Überzüge rersehen, 
der aas dem oben erwähnten Firnisse und einem Zusätze 
Ton Beinschwarz besieht; dann schleift man ihn wieder 
mit gesiebtem, feucht gemachtem Biinssteinpulver ab, und 
gibt ihm endlich den Glanz durcli zwei Firnifs- Anstriche, 
Ton welchen der erste gleichfalls geschliffen wird *)» 



26. Verbesserung in der Fabrikation plattirter 

Waiaren. 

(London Journal of Jrts , FoU XL January \^i(i,) 

Um das Kupfer an den Kanten plattirter Geräthe zu 
Tetdecken, ist es gewöhnlich, die Bänder solcher Stücke 
mit Silber zu bekleiden, und man verfährt dabei auf nach- 
stehende Art. Der Band des Geräthes wird durch Aus- 
schneiden oder Ausfeilen mit jenen Auszackungen verse- 
hen , welche man zur Verzierung anzubringen wünscht; 
und dann wird mit Schnell -Loth ein schmaler Silber- 
streif rund um die aufsere Kante befestigt. Allein diese 
Bekleidung lälst sich auf den ersten Blick erkennen , und 
mit ihr der Umstand, dafs das Geräthe nur plattirt ist. 
Aus diesem Grunde wendet der Plattirer Samuel Eoberts 
von Park Orange bei Sheffield in Yorks/ure ein anderes 
Verfahren an , für welches er im Jahre 1824 (18. Dezember) 
sich ein Patent geben liefs. Er lölhet nähmlich auf die 
gehörig ausgeschnitlene Kante einen Siiberslreif mit Hart- 
loth an , und polirt ihn an der Zusammenfügungsslelle 
mit dem Polierstahle nieder. Hierdurch gelingt es, die 
plattirten Geräthe so herzustellen, dafs selbst ein erfahr- 
ner Arbeiter sie von ganz silbernen durch das Ansehen 
allein nicht unterscheiden kann* 



*) Lerlerne Hüte ohne 'J'faht, wahrscheinlich auf die hier (wie- 
wohl viel zu oberflächlich) angegebene Art verfertigt, sind 
der Gegenstand eines Patentes, welches P. A. Girzik in 
If'ien vor einiger Zeit genommen hat. Diese Hüte waren 
r.war nur Gegenstand einer vorübergehenden Mode , aber 
sie zeichneten sich durch eine gro/se, an Sommcihütcn 
schätzbare Leichtigkeit aus. Girzik verkaufte das Stück zu 
3 fl. 13 hr, Conv. Münze. K, 
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27, GosseVs Verbessernng der Weberschütze. 

(Reperiory of Patent Invtntions , Nro IV. Octohcr 1825. Lon* 
don Journal of Jrts , FoL XL IVro. LXK March 1Q26.J 

Bei den jetzt beliannten und gebräuchlichen Weber- 
Schützen findet sich eine grol'se UnvoDkoninoienlieit^ welch« 
darin besieht, dafs der Faden nicht mit gleichförmiger 
Spannung von der Spule abläuft; denn ohne solche Gleich* 
förmigkeit der Spannung ist es fast unmöglich , ein gutes, 
glattes Gewebe zu Stande zu bringen. Diejenige Ein- 
richtung der Schütze , für welche P. J. B. V^ Gösset am 
18. Dezember 1824 in England patentirt wurde, hilft aber 
diesem Nachtheile ab, indem bei ihr, durch die gleich- 
mäfsige Reibung einer Feder an der Spule, das Umlau- 
fen der letztern etwas ^ erschwert, somit der Faden mit 
einer gewissen Kraft zurückgehalten , und seine Abwicke- 
lung ganz gleichförmig gemacht wird. 

Fig. 7 auf Taf.^ II. zeigt die verbesserte Schütze 
im Grundrisse, Fig. 8 im vertikalen Längen durchschnitte, 
Fig. 9 inv Ouerdurchschnitt. In allen diesen Zeichnun- 
gen stellt A A den hölzernen, an seinen Enden mit Me- 
tall beschlagenen Körper der Schütze vor, welcher eine 
von der Seite hineingehende, parallelepipedische Höhlung 
B B enthält. Die Spule C befindet sich in dieser Höh- 
lung, upd dreht sich darin um den vertikal durchgesteck- 
ten Stift a, der, wenn er herausgezogen wird, das Weg- 
nehmen der Spule und das Einsetzen einer neuen gestat- 
tet. Der Faden findet seinen Ausgang durch ein Löchel- 
chen c in der Hinterwand der Schütze ; die vordere Seite 
der letztern kann , wenn man« sie nicht offen lassen will, 
durch einen Schieber geschlossen werden, der aber in 
den Zeichnungen nicht angegeben ist. 

D D ist die Feder , welche das Ablaufen des Fadens 
von der Spule regulirt. Sie bfesteht aus Stahl, ist mit 
ihren beiden abwärts gebogenen Enden in das Holz ein- 
getrieben, und so an der Schütze befestigt. Fig. 10 zeigt 
diese Feder mit allen ihren Theilen abgesondert, und 
nach beiden Ansichten. Eine kleinere gebogene Feder d 
ist auf der untern Seite von D D befestigt, und ^diese ist 
es, welche sich unmittelbar an der obern (etwas ausge- 
höhlten) Fläche der Spule reibt, um 4^5 zu schnelle Ab- 
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laufen des Faden» jsh rerbindern (s* Fig. B)* Die Qröfse 
jener Reibung kann verändert w.^rden , und zwar mittelst 
der kleinen Schraube e, deinen Kopf in die Dicke der Fe- 
der D D versenkt ist, damit er nicht an den Fäden der 
Kette während des VVebens hängen bleibt. Die Mutler /i, 
in welcher sich die Schraube bewegt, ist ganz unbeweg- 
lich mit dem Körper der Schütze verbunden ; ^renn maa 
daher die Schraube an ihrem Kopfe rechts, oder linka 
iimdr^ht, so yermehrt pder vermindert sie die Spannung 
TOuDD, undprcfst hierdurch die kleine Federt mehr oder, 
weniger gegen die Spule. Jene Stelle der Schütze, auf 
welcher die untere Fläche der Spule ruht, ist, um zu 
g[röfsq Reibung und schnelle Abnutzung zu verhindern, 
mit einer Platte von glattem und hartem Stoffe, z. B. voii 
Metall , belegt. Beim Webeq von Drahtsieben , wozu 
diese Schützen ebenfalls bestimmt sind, ist es nöthig, die; 
Spule mit einem (Fig. 8 punktirt angedeuteten) elästischea 
Bohre zu umgeben, welches den Umkreis der Spule genau 
berührt, auf der Seite des Loches c aber eine enge Spalte 
besitzt, durch Tf eiche der Draht herausgeht. Hierdurch 
wird der , von der Elastiaiität des Drahtes zu befürchten* 
den freiwilligen Erweiterung seiner Windungen vorge-r 
beugt. Ist der zu verwebende Draht sehr steif, so bringt 
der Erfinder an der Stelle des Lophes c zvyei Weine ge- 
härtete stählerne Walzen an, zwischen welchen der Draht 
ohne viele Reibung he.rausgeht. Wie man aus Fig. 9 
ersieht, ist die obere sowohl als die untere Fläche der 
Schütze konkav (hohl), damit die über beide Flächen 
vorstehenden Theile (die. Feder d d, ä,er Schraubenkopf 
tf, wenq derselbe nicht genau versenkt ist, und die En-^ 
den des Drahtes a, ayf welchem die Spule steckt) nicht 
mit den Kettenfäden in Berührung kommen, und sie be^ 
schädigen können. Zuweilen ist es sogar räthlich, di^ 
Feder D D in der Höhlung der Schütze selbst anzubrin- 
gen; dann aber mufs in der obern Wand ein Loch ge- 
macht «werden , durch welches man mit dem Schrauben- 
zieher zu dem Kopfe der Schraube e gelangen kann, um 
sie umzudrehen. 

Zum Weben solcher Zeuge, bei welchen der Ein- 
trag abwechselnd mehrere Farben erhält, schlägt Gösset 
vor, in der Höhlung der Schütze eben so viele Spulen 
anzubringen, als man \ nach dem gewöhnlichen Verfahren^ 
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einzelne Schützen nötfai^ hätte» Der Faden einer Spule 
ivird dann nur abgerissen, sobalcl eine andere Farbe be- 
ginnen soll, und man nimmt nun die dieser letztern zu- 
gehörige Spule in Anspruch. Dafs bei dieser Einrichtung 
jede Spule ihre regulirende Feder für sich 'haben müsse} 
mag zum Überflüsse erinnert werden. 



uS. LandouirCs verbesserte Schnellschütze. 

(Description des Machines et Procid4$ sp Weißes dans les BreveU 
dont la duree est expirde , Tome IX. 1824 J 

Die Einrichtung der Schnellschütze, für welche der 
genannte Erjßnder im Jahre 1817 ein französisches Patent 
erhielt, weicht nicht sehr bedeutend von der jetzt gewöhn- 
lichen ab, wie man aus den Zeichnungen Fig. 11, 12, i3 
auf Taf. iL ersieht. Von diesen zeigt Fig. ii die wie ge- 
wöhnlich mit zwei Walzen versehene Schulze im Aufrisse, 
Fig. 12 dieselbe im vertikalen Durchschnitt, und Fig. i3 
im Grundrisse. In allen Figuren sind gleiche Buchsta- 
ben nur zur Bezeichnung eines und des nähmlichen Thei- 
les gewählt worden. Das Rohr oder die Spule a, auf 
welcher beim Weben der Eintrag aufgewickelt ist, steckt 
auf einer bei e befestigten messingenen Spindel rf, welche 
(parallel mit der senkrechten Fläche des Durchschnittes, 
Fig. 12) eine Spalte besitzt. In dieser Spalte liegt das 
freie, gezahnte Ende der Stahlfeder 6, welche mittelst 
der Schraube c an den hölzei^nen Körper der Schütze 
befestigt ist. Bevor man die Spule a aufsteckt, ragt das 
Ende der Feder oben aus dem Spalte der Spindel hervor ; 
es wird dann von der Spule , deren Öffnung nicht grös- 
ser ist, als die Dicke der Spindel, niedergedrückt, bleibt 
jedoch immer, vermöge seiner Elastizität, mit der innern 
Wand der Spule in Berührung, und hält die letztere auf 
der Spindel fest. Von den. übrigen in den Zeichnungen 
mit Buchstaben versehenen Theilen sind y, J* die beiden 
Walzen, auf welchen die Schütze läuft; g- ist der Haken 
über welchen der die Spule a verlassende Faden gelei- 
tet wird; und ä, h sind die aus gehärtetem Stahle beste- 
henden, und in das Holz eingeschraubten, kegelförmigen 
Endstücke der Schütze. 
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og. Neuer Garnhaspel, 

f London Journal of Art^.Nro» LVIL August i8a5.^ 

Die Engländer Jefferw und Drake/ord sind im Jahre 
j8ä4 für einen Haspel ( einp Weife) patentirt worden, 
Ifvelcher zum Winden der Seide, des Garns, so wie an- 
derer faden föriniger Stoffe bestimmt ist, und das Eigene 
thümliche hat, dafs sein Umfang nach Belieben yergros- 
sert oder vfsrkleinert werden kann« 

Auf Taf, IV. stellt Fig. 6 den ganzen Haspel in der 
Ansicht von vorne , und Fig. 7 denselben (aber mit Weg- 
lassung aller Arme bis auf Einen) im Durchschnitte vor* 
Auch in Fig. 6 sind die senkrecht stehenden Arme durchr 
geschnitten, so dafs man ihrß innere Einrichtung erken- 
nen kann. Jeder der sechs Arme a schiebt sich in einer 
Bohre b aus unä ein , in deren Inneren er mit Zähnen 
yerseh.en ist Alle diese gezahnten Stangen werden gleich- 
zeitig und niit gleicher Geschwindigkeit durch den Ein- 
griff des im Mittelpunkte befindlichen Getriebes c bewegt, 
und zwar hinaus, wenn man das Getrieb nach der vom 
Pfeile ( Fig. 6 ) angegebenen Bichtung , herein , wenn 
man es verkehrt umdreht. In der zylindrischen Büchse d, 
welche das Getrieb umschliefst, steckt ein an seinem üm- 
lireise (des leichtern Anfassens wegen) ränderirter Deckel 
e (Fig. 7), der mit dem Getriebe fest verbunden ist, so 
dafs sich letzteres mit dem Deckel zugleich dreht. 



3o. DanieWs Maschine zum Zurichten des Tuches, 

(London Journal of Arts , JSro, LVIL August i8a5.^ 

Diese Erfindung (für welche J. C7. Daniell von Stake im 
I^ovember 1824 ein Patent erhielt) besteht in der Anwen- 
dung x) von Krämpeln oder Dahtbürsten , um die Wolle 
auf der Oberfläche des Tuches nach dem Striche zu le- 
gen, und 2) von geheitaiten metallenen Büchsen zum Gläl-! 
ten des Tuches , welche Büchsen nach Art yon Plätteisen 
wirken. 

Fig I auf Taf. VI. zeigt den vertikalen Durchschnitt 
einer zu diesem Zwecke bestimmten Maschinerie, deren 
L^nge sich natürlich nach der Bereite des z^ appretireii- 
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den Tuches richtet* Dieses letztere wird rorläofig mit 
kaltem Wasser befeuchtet (so aber « dafs es nicht tropft), 
dann auf eine unten im Gestelle befindliche Walze a ge- 
wiclielt, und von da auf eine andere, höher liegende, 
Walze b geleitet. Die Walze oder Trommel, welche die 
Appretur geben soll, ist in der Mitte zwischen a und 6^ 
angebracht, und an ihr läuft das Tuch vorbei, indem die 
obere Walze es durch ihre Umdrehung gegen sich zieht. 
Die Trommel dreht sich , und zwar mit grosser Geschwin- 
digkeit, der Bewegung des Tuches entgegen. Ihre Ein« 
richtung ist von ganz besonderer Art. Sie besteht auf 
mehreren , durch Speichen an der Achse befestigten Rei- 
fen , auf deren Umkreise yier oder mehr hohle Kästen 
oder Büchsen , c, c, d^ d, angebracht sind. Diese Büch- 
sen bestehen aus Kupfer- oder Messingblech , sind so 
lang als die Trommel, übrigens aber von zweierlei Art, 
nähmlich auf der äufsern bogenförmigen Fläche entweder 
glatt, wie c, c, oder mit, nach der Länge laufenden, fein- 
gezahnten Schienen oder Rippen besetzt, gleich dy d, 
Wasserdampf wird in alle diese Büchsen geleitet, um sie 
zu erwärmen , und jede derselben besitzt in einer der 
Wände , wodurch ihre Enden geschlossen sind , ein klei- 
nes Loch, durch welches der Dampf wieder entweicht. 
(Diese Löcher sind in der Zeichnung angegeben.) Der 
Umstand, dafs die Büchsen ihren Ort verändern, während 
der Dampf in sie einströmt, macht es nöthig, diesen letz- 
tern durch die, für diesen Zweck hohl gemachte, Achse 
der Trommel zuzuleiten. Hohle Arme /, y, y, y, rei- 
chen von der Achse bis in die Büchsen, zur Herstellung 
der Kommunikation. 

In den Räumen zwischen den Büchsen befinden sich 
auf der Oberlläche der Trommel hölzerne Blöcke e, «, e, #; 
und diese* sind ) wie Krämpeln, mit Drahtzähnen besetzt, 
deren Spitzen in gleicher Höhe mit dem äufsern Umkreise 
der Büchsen stehen. Durch die Drahtzähne wird, bei 
der Umdrehung der Trommel, die Wolle des Tuches 
nach dem Striche gekämmt oder gebürstet; die feinger 
zahnten Schienen der Büchsen rf, rf, vollenden das Nior 
derlegen des Haares , und vermittelst der Reibung an der 
glatten und heifsen Oberiläche von c, c, erhält das Tuch 
Glätte. — Wenn die Schienen auf den Büchsen d, et ih- 
ren Zweck vollständig erfüllen sollen, so snüssen die Ein- 
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kerbungen derselben in der Stellung mit einander ab- 
"wecbseln; d. h. jeder Zahn der einen Schiene mufs hinter 
dem Räume zwischen zwei Zähnen der andern Schiene 
stehen , damit kein Theil der Tuchfläche der VYirkung 
entgehen kann. Dafs das Dampfrohr, welches den Dampf 
aus dem Kessel zuführt, durch eine eigen thümlich einge- 
richtete Stopfbüchse mit der hohlen Achse der Trommel 
so verbunden seyn müsse, dafs die Drehung der letztern 
ungehindert vor sich gehen kann , braucht kaum angedeu- 
tet zu werden. (Im London Journal ist diese Stopfbüchse 
nicht beschrieben.) 



3i. Verbesserung in der Bearbeitung der Perlen- 

muttcr. 

(London Journal of Aris ^ Nro, LXL Decemher 1825.^ 

Diese Verbesserung (für welche die Engländer Jen- 
ning^ und Belieridge 1825 patentirt wurden) besteht darin, 
dafs die Perlenmutter zu sehr dünnen Blättern oder Four- 
nieren geschnitten wird, aus welchen dann, durch Ätzen 
mittelst starker Säuren, die verschiedensten Verzierungen 
zur Anbringung auf geiirnifsten Biechwaaren und andern 
Artikeln gebildet werden. 

JDie Patentirten schlagen vor, die erwähnten Perlen- 
mutter-Blätter 740 l>>s 7ioo ^oW dick zu machen, auf 
dieselben mittelst eines harzartigen Firnisses (z. B. As- 
phalt oder Kolophonium in Terpentinöhl aufgelöst, Wachs 
etc.) die Zeichnung aufzutragen, und, wenn diese getrock- 
net ist, durch einen wiederhohlten Anstrich mit starker 
Salpetersäure (Scheidewasser) die nicht bedeckten Theile 
so weit weg zu ätzen, dafs die Zeichnung, nach dem Ab- 
waschen des Firnisses mittelst Terpentinöhl , über die 
Fläche der Platte hervorragt. 

Man kann auch umgekehrt verfahren, nähmlich die 
ganze Platte mit dem Firnisse oder Atzgrunde überzie- 
hen , die Zeichnung mittelst einer stählernen Spitze ein- 
reifsen , und dann nachätzen. Nach dem Wegwaschen 
des Firnisses sind die Züge der Zeichnung vertieft, wäh- 
rend das Übrige erhaben steht. Dieses Verfahren stimmt 
mit dem Radiren oder Ätzen der Kupferstecher überein. 



Die oben beschriebene Methode snm WegSt^en ^e9 
Grundes kann auch benützt werden, um dickere Platten 
von Perlen mutler zu rerzieren , deren Verzierungen dann 
noch durch Graviren weiter ausgebildet werden können. 
Auf dünne Platten geätzte Verzierungen können mittelst 
eines scharfen Messers ausgeschnitten werden , indem man 
di^ Platte dabei auf eine glatte und nicht zu harte Fläche 
legt. Hat man aber mehrere solche dünne Plättchen aus- 
zuschneiden, und sollen die ausgeschnittenen Theile an 
Gestalt einander vollkommen gleichen , . so ist es besser, 
die Piättchen zusammen zu leimen, den Umrifs der Ip!*!« 
gur auf de^l obersten derselben einzuätzen, das Ganze 
auf ein Mahl mit der Laubsäge auszuschneiden , und end- 
lich die Plättchen durch Einweiphen in warmem Wasser 
wieder 2;u trennen *). 



3j. Pulver zum Abziehen der Rasirmesser *). 

(Description d€s Brcvets dont la dar de est expirde , Tome VIIL 

ei IX.) 

Ckeneaux in Paris erhielt 1816 ein Patent auf fünf 
Jahre für die Bereitung eines Pulvers zum Abziehen der 
Jlasirraesser. Nach seiner Vorschrift werden Feilspäne 
yon Gufsstahl ^) in Scheidewasser aufgelöst, und das nach 

\) Einige eigene Versuche haben mich überzeugt, dafs dais 
Ätzen auf Perlenmulter nicht der geringsten Schwierigjkeit 
unterliegt. Ich bediente mich dabei des gewöhnlichen Ätz* 
f^rundes der Kupferstecher, der auf die etwas erwärmte 
Perleninutter- Platte dünn aufgetragen wurde. Ich kratzte 
dann diesen Grund, wenn er hall und fest geworden war» 
yon dem gan/.en Stücke, mit Ausnahme derjenigen Stellen, 
welche die Zeichnung bilden sollten, wieder weg, umgab 
die Platte mit' einem Wachsrande , und goTs verdünntes 
Scheidewasser darauf. Beiläußg nach Verlauf einer halben 
Viertelstunde wurde das Ätzwasser wieder entfernt , und 
der Ätzgrund mittelst Terpcntinöhl weggewaschen. Wenii 
man das Scheidewasser schwach genug anwendet, so behält 
der Grund, auf welchem die Zeichnung erhaben steht, un- 
verändert seinen Olanz und sein Farbenspiel. £. 

*) Vergl. diese Jahrbücher, Bd. III. *S. 4o3, Bd. VIU. S. 3a5. 

K* 

s) Es ist nicht einzusehen, worin, für diese Anwendung, der 
Vorzug des Gufsstahls vor gemeinem £isen , gegründet sejn 
könne. JT. 
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dem Abdampfen der Auflösung zurückbleibende SaU wird 
in einem Tiegel roth geglüht, um die Salpetersäure zu 
entfernen. Der Bückstand , welcher nichts als Eisenoxyd 
ist 9 wird fein gerieben. Man trägt ihn ohne allen Zusatz 
von Fett oder dgh auf das vorläufig in lauem Wasser 
eingeweichte Leder auf. 

SoÜerriy ebenfalls in Paris ^ wurde i. J. 181 3 für ei- 
nen zylindrischen Abziehriemen patentirt« auf welchen 
Zinnoxjrd aufget]:;agen war. Noch ein anderes Mittel , wel- 
ches gleichfalls 18 13 der Gegenstand eines Patentes wurde, 
wendete Berghof er in Caen zum Schärfen der Rasirmes- 
ser an. Er bediente sich nähmlich des in unfühlbares 
Pulver verwandelten Stahles, der mit Vio Reifsblei ge- 
mengt, und mit Talg und .weifser Seife zum Auftragen 
auf das Streichleder angemacht wurde. 



« 

33. SpiUei^s verbesserte Injektions - Pumpe für die 

hydraulische Presse. 

(London Journal of Arts , Nro. LXIL — Edinburgh Philosophi- 
cal Journal^ JVro. XXFIL January 1826J 

Bei den Bramah'schen Pressen wird, der gewöhnli- 
chen Einrichtung zu Folge, bei jedem Niedergange des 
Pumpkolbens gleich viel Wasser in den grofsen Zylinder 
geprefst, um dort auf die Hebung der beweglichen Prefs- 
platte zu wirken. Da aber der Widerstand des einge- 
prefsten Körpers mit dem Fortschreiten des Pressens zu- 
nimmt, so wird die bewegende Kraft gegen das Ende 
der Arbeit bedeutend mehr angestrengt. Diesen Umstand 
zu vermeiden ist die Absicht des Erlinders der im Fol- 
genden beschriebenen Einrichtung 5 und er erreicht sei- 
nen Zweck dadurch , dafs er die Menge des von der 
Pumpe eingeprefsten Wassers gleichförmig abnehmen läfst^ 

Wenn man sich zwei Pumpenstiefel am untern Ende 
durch ein Rohr mit einander in Verbindung gesetzt, und 
von diesem Rohre ein anderes ausgebend denkt, welches 
das Wasser fortführt, so ist es klar, dafs bei jedem Kol- 
benspiele eine dem Inhalte beider Stiefel zusammenge- 
nommen gleiche Wassermei^ge geliefert wird , wenn die 
Kolben immer gleichzeitig sich nieder bewegen , dafs hin- 
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gegefi die Wirkung ganz aufhören mufs^ Trenn clie Hol« 
ben in ihrer Bewegung abwechseln, weil dann das Was» 
ser immer nur aus einem 8tiefe] in den andern übergeht» 
Ein dritter Fall, der noch möglich ist, liefert ein mitt- 
leres Resultat. Wenn z, B« einer der Kolben seihen Nie- 
dergang erst anfangt, während der andere ihn schon znif 
Hälfte vollendet hat; so beträgt das zum Austritte gezwun- 
gene Wasser gerade die Hälfte der ganzen vorhandenen 
Menge, d. h. so viel, als einer von den beiden Stiefeln 
fassen kann. 

Wenn nun die Wirkung der Pumpe damit beginnt, 
dafs beide Kolben zugleich niedergehen ; dann aber im 
Laufe der Arbeit einer von den Kolben in seiner Bewe- 
gung immer mehr und mehr hinter dem andern zurück» 
bleibt , bis sie beide endlich mit einander abwechseln : 
so muis unstreitig die bei jedem Kolbenspiele hinausge- 
prefste Wassermenge anfangs am gröfsten sejn, in der 
Folge allmählich abnehmen , und zuletzt gar gleich Null 
werden. 

Diesen Effekt bringt der Erfinder dadurch hervor, 
dafs er jede von den Achsen , an deren Kurbeln die zwei 
Kolbenslangen eingehängt sind, mit einem Zahnrade ver- 
sieht, beiden Bädern eine ungleiche Anzahl von Zähnen 
(z.B. 80 und 81) gibt, sie aber gemeinschaftlich durch 
den Eingriff eines dritten Bades (oder auch durch den 
Eingriff unmittelbar in einander) in Bewegung setzen 
läfst. Hierdurch erhalten die Achsen mit ihren Kurbeln, 
und folglich auch die Kolben, eine verschiedene Ge- 
schwindigkeit ; die Absicht ist mithin erreicht. Diese 
Verbesserung ist für Ohlpressen, Papierpressen u« s. w. 
von Wichtigkeit. 



34* Künstliche Soda *). 

(Descripiion des Brevets dont lg. durdt est expirie^ Tome IX.) 

Für die Methode, kohlensaures Natron durch Zer- 
legung des Glaubersalzes mittelst essigsauren Kalkes dar- 



*) Vergl. diese Jahrbücher, Bd,V. 8.873. und Bd. VI. 8*547. 



anstellen , ist zuerst J. B. Mbllerat in Frmtkreick 1806 pa* 
tentirt ivorden» £r beschreibt sein Verfahren folgender 
Hafsen. 



Man löist, init oder ohne Beihiilfe ton Wärme , Kalk 
iti' Hölzessig auf, entfernt auf mechanischem Wege das 
«i(ih oben abscheidende br.enzliche Öhl, und setzt dileser 
Flüssigkeit Glaubersalz (schwefelsatires Natron) in solcher 
Menge zu, wie es ihre durch das Aräometer angezeigte 
Konzentration erfordert. Die Schwefelsäure des Glauber- 
salzes vereinigt sich mit dem Kalke, und bildet Gyps, der 
iti fester Gestalt zu Boden fallt; die rückbleibende Flüs- 
sigkeit liefert durch Abdampfen und Krystallisiren essig- 
saures Natron , und dieses hinterläfst , in -einem zWeck- 
inäfsig gebauten Ofen kalzinirt , kohlensaures Natron. 
Durch Auslaugen und Abdampfen erhält man diese künst- 
liche Soda in sehr reinen Krjstallen« 



33. Künstliche Schleifsteine. 

(Descripiion des Brevets dont la durie et expirie , To?ne IX.) 

J. Helix wurde in Frankreich im Jahre 1816 für diie 
Erzeugung künstlicher Schleifsteine , zürn Wetzen der 
Sensen und anderer schneidenden Werkzeuge, piitentirt. 
, Das hierzu angewendete Material ist ein sich recht hart 
brennender Thon, der mittelst eines Schneidemessers in 
dünne Blätter geschnitten, hierauf gut durchgetreten, nlit 
den Händen durchgeknetet, und ehdlich in die Gestalt 
der Schleifsteine gebracht wird. Die Steine läfst man 
durch sechs Tage im Schatten lufttrocken werden; dann 
werden sie in einem 36 Fufs langen, 8 Fufs breiten und 
6 Fufs hohen Reverberirofen gebrannt« Die Feuerung 
dauert vier Tage lang , ist in den ersten zwei Tagen 
sehr schwach , in den folgenden aber sehr stark. Man 
läfst dem Ofen zwei Tage zum Abkühlen Zeit , und 
nimmt dann erst die Steine heraus, welche eben so gut 
wie die beste Felle zur Bearbeitung des Eisens tauglich 
sind» 
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36. Anweisung zum Brüniren der Gewehrlaufe *)• 

(Annais of Philosophy , Nro, LXllL March 1826.) 

Salpetersäure (Scheidewasser) 1 Loth, versüfster SaU 
petergeist 1 Loth, Weingeist 2 Loth, blauer Vitriol 4 Loth, 
Stehltinktur 2 Loth. Diese Ingredienzen werden mit ein- 
ander vermischt , nachdem man den Vitriol in so viel Was- 
ser aufgelöst hat, dafs die Auflösung, mit den übrigen Za* 
Sätzen vereinigt, EinMafs^) ausmacht. Bevor man mit die- 
ser Mischung einen Gewehrlauf brünirt, mufs derselbe von 
Fett recht sorgfältig gereinigt, die Mündung durch einen 
Holzpfropf geschlossen , und auch das Zündloch verstopft 
sejn« Die Flüssigkeit wird dann entweder mittelst eines 
reinen Schwammes oder mittelst eines Lappens aufges trieben, 
so, dafs keine Stelle davon unbedeckt bleibt« Vier und zwan- 
zig Stunden lang bleibt nun der Lauf der Luft ausgesetzt^ 
worauf man ihn mit einer steifen Bürste abreibt. Die Beitze 
so wie das Abbürsten, mufs noch ein zweites, und wenn 
es nöthig scheint, auch ein drittes Mahl vorgenommen 
werden, damit das Eisen eine schöne braune Farbe er« 
hält. Nach dem letzten Abbürsten taucht man den Flin- 
tenlauf in kochendes Wasser, welches durch etwas Al- 
kali (z. B. Pottasche) geschärft ist, trocknet ihn vollkom- 
men ab, reibt ihn mit einem harten Polirholze, und trägt 
nun einen Firnifs auf, welcher aus 2 Mafs Weingeist, 
3 Quentchen Drachenblut und 4 Loth Schellack zusam- 
mengesetzt wird, Vor dem Aufstreichen dieses Firnisses 
muCs der Lauf bis ungefähr zur Temperatur des sieden- 
den Wassers erwärmt werden , und nach dem Trocknen 
reibt man ihn wieder mit dem Polirholze. 

J. JDuntze zu Neu^hapen im nordamerikanischen Staate 
Connecticut hat dieses Verfahren angegeben. 



37. Lardner''s Methode, die Wagenräder auf ihre 

Achsen zu stecken« 

(Brewstcr's Edinburgh Journal of Science y Nro, VIL Jan. 1826.^ 

Diese sinnreiche Vorrichtung ist in den Figuren 8, 9 
und 10 auf Taf. IV* vorgestellt. Iti Fig 8 ist a b jener 

Vergl. diese Jahrbücher , Bd. IV. S. ÖQ^. 
^) Die obigen Angaben sind bereits auf Wiener Mafs und 
Gewicht reduzirt* K* 
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Theil äer Achsen auf welchem das Bad sich dreht« b r, 
ein an der Achse sitzender Yorsprung , und c d eine 
Schraube, welche quer durchbohrt ist, um den Achsen- 
nagel {j ^ Fig. lo) aufzunehmen^ 

Die Nabe des Rades ist in Fig. q gezeichnet, wo 
jnan den zum Durchgange von bc (Fig. 8) bestimmten 
Ausschnitt m bemerkt. Wenn, das Rad auf die Achse ge- 
steckt werden soll , so muFs der Ausschnitt oder die Kerbe 
m vor den Ansatz b c gebracht werden , damit dieser durch- 
gehen kann. Das Rad läuft dann innerhalb jenes Ansatzes 
uv^ , und kann von der Achse nicht herabgehen , aufser 
die Kerbe m wird vorher^ über den Ansatz b c hinausge- 
schoben. Während aber dieses geschieht, kann das Rad 
sich nicht drehen. Ein Schieber oder Keil ef^ welcher 
genau die Kerbe ausfüllt, wird in dieselbe gesteckt; und 
somit kann das Rad nicht herabgehen, es sej denn die- 
ser Keil vorher entfernt, gk (Fig. lo) ist ein vor dem 
Bade auf die Achse gesteckter Ring, der auch einen dem 
'Ansätze bc (Fig.^8) entsprechenden Ausschnitt besitzt*). 



•) Obsclion die obige Beschreibung unvollständig ist, und auch 
mit den Zeichnungen nicht \ ollliomraen übereinstimmt, so 
reicht sie doch hin, um das allerdings ^vohl ausgedachte 
Prinzip der Einrichtung verständlich zu machen. Die Zeich- 
nungen zeigen auch unter sich nicht die wünschenswertlie 
Übereinstimmung der Dimensionen. Es ist offenbar ein 
Fehler, dafs der Keil e J" \n Fig. 9 als aufsen auf der Kabe 
befindlich angegeben wird; aber wahrscheinlich besitzt die 
Nabe von e bis y einen bis in ihre Durchbohrung hineinrei- 
chenden Ausschnitt, in weichender jetzt emporgehobene Keil 
fu liegen liommt, wenn man ihn nach dem Durchstecken der 
Achse niederdrückt. Ist der Keil <?/,- Fig. 9, einer und 
der nähmliche mit dem in Fig. 10 eben so bezeichneten? 
Was bedeutet der ähnliche Theil in beiden Figuren, zu 
welchem ich den Buchstaben z gesetzt habe ? — Ich will 
bek dieser Gelegenheit erwähnen, dafs man an neueren eng- 
lischen Wägen eine andere sehr sinnreiche Vorrichtung an- 
gebracht hat , um das Herabgehon der Räder zu verhindern. 
Dieses Herabgehen kann bei solchen Wägen , deren Achsen 
mit Schraubenmuttern versehen sind, nur durch die Rei- 
bung der Nabe an der Schraubenmutter (wobei letztere los- 
gedreht wird) vcranlafst werden. Um daher das Losdrehen 
der Mutter ganz unmöglich zu machen , hat man das Ende 
einer jeden Achse. mit zwei neben einander befindlichen Ge- 
winden versehen , tinem rechten und einem linken. Jede» 
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- 38. Cuihheris verbessertes Mikroskop. 

(Technical Repository, yjNt{,7^» — Quarterly Journal of Science» 
« Nro, XL, January 1826J 

Dieses Instrument, welches als Reflexions-, zusam- 
mengesetztes, und einfaches Mikroskop gebraucht wer- 
den kann, wird wegen seiner Bequemlichkeit und ande« 
rer Vorzüge mit grofsem Lobe erwähnt« 

Der Theil , welcher das Instrument zum Reflexions« 
Mikroskope macht, besteht in einem elliptischen Hohl- 
spiegel von Yio Zoll Brennweite und Yio Zoll Durchmes- 
ser, der sich, an dem äufsersten^Ende eines kurzen koni- 
schen Rohres befindet, welches in den zylindrischen Kör- 
per des Mikroskopes eingeschraubt wird. Nahe bei die- 
sem Hohlspiegel ist in der Seite des konischen Rohres 
eine Öffnung gemacht, durch welche das Bild des zu be- 
trachtenden Gegenstandes auf einen sehr kleinen,' diago« 
nal gestellten Planspiegel fällt, um von diesem dem Hohl- 
spiegel zugeworfen zu werden, und endlich, sehr ver- 
gröfsert , durch die Glaser des Mikroskopes in das Auge 
des Beobachters zu gelangen« An dem konischen Rohre, 
und unter rechtem Winkel mit demselben, ist eine drei- 
kantige Slange befestigt, auf welcher ein Schieber sich 
bewegt, der durch eine sehr feine Zahnstange mit Ge- 
trieb genau gestellt werden kann« Dieser Schieber dient 
zur Befestigung der Zange oder überhaupt desjenigen Ap- 
parates , welcher den zu untersuchenden Gegenstand hält, 
oder ihm zur Unterlage dient« Auf eben der dreikanti- 
gen Stange ist ferner ein in seinem Gestelle gehörig zu 
wendender Hohlspiegel verschiebbar, durch welchen man 
die Lichtstrahlen bei der Betrachtung durchsichtiger Ob- 
jclue konzentriren kann« Ferner läfst sich auf dem ko- 
nischen Rohre eine Linse anbringen, um das Licht zu 
verstärken, wenn undurchsichtige Gegenstände untersucht 
werden; was leicht bewerkstelliget werden kann, da das 
Objekt dem konischen Rohre nie so nahe gebracht wird, 
dafs es um weniger als Yio Zoll davon entfernt wäre« 



der Gewinde erhält seine Mutler 5 und wenn nun auch eine 
von den Muttern, durch die Rcihung nach einer Seite bin, 
sich aufzudrehen strebt, so wird die andere , durch eben 
diese Reibung, nur fester zu[;cdrcbt. A'. 

Jahrb. d. polyt. Inst X. Bd. 10 
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Der zylindrische Korper des Mikrosliopes wird yon 
dem erwähnten Träger aufgenommen, der auf drei zum 
Zusammenlegen eingerichteten Füfsen steht, und mit eig- 
nem Gewinde versehen ist, damit man den Körper des 
Mikroskopes nach Belieben in horizontale , vertikale oder 
schiefe Lage bringen könne. Das Gewinde befindet sich 
auf einem zylindrischen Rohre, welches sich in einem 
andern eben solchen Rohre drehen, wie auch auf und 
nieder schieben Jäfst, Hierdurch, so wie vermöge des 
Umstandes, dafs das Mikroskop in dem Träger selbst sich 
drehen läfst, ist jede nur denkbare Stellung desselben 
ausfahrbar; und es unterliegt keinem Anstände, sich des 
Instrumentes im Sonnenschein , bei 'gewöhnlichem Ta- 
geslichte, bei einer Lampe oder bei einer Kerze zu be- 
dienen. 

Die vergröfsernde Kraft dieses Reflexions -Mikrosko- 

Ses ist bedeutend , und kann durch Anwendung .Verschie- 
ener Okular -Gläser beliebig verändert werden. Cuth^ 
bert hat die Einrichtung getroffen , dafs der Reflexions- 
Apparat von dem Körper des Mikroskopes entfernt, und 
durch ein kurzes Rohr ersetzt werden kann , in welches 
man, wie bei dem gemeinen zusammengesetzten Mikroskope, 
die Objektiv -Gläser einschraubt. Der Apparat zur Befe- 
stigung des Objektes, und -der zur Verstärkung des Lich- 
tes dienende Spiegel sind auch auf das so veränderte Mi- 
kroskop anwendbar, um das Instrument universell zu 
machen, hat der Verfertiger an der früher erwähnten drei- 
kantigen Stange einen Ring mit einer inwendigen Schraube 
angebracht. In diesen Ring wird eines der Objektiv -Glär 
«er des zusammengesetzten Mikroskopes , öder dafür eine 
andere Linse, eingeschraubt; und man hat somit auch ein 
einfaches Mikroskop oder Megaloskop* 

Die Stärke dieses Instrumentes bewährt sich bei der 
Untersuchung schwieriger Objekte sehr deutlich. Die 
kleinen Rippen an den Federn des Flügels einer Motte 
sind vollkommen sichtbar. In dem Haare einer Maus 
erkennt man deutlich wellenförmige Längenlinien oder 
Furchen, während man mit Hülfe gewöhnlicher Mikro- 
skope darin nur dunkle Flecken bemerkt« 
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* 39« Verbessenuig an Leuchtthürmen« 

(Quarterly Journal of Science, Nro, XL. January i8a6.^ 

Folgende Torkehrung könnte dazu dienen , den See« 
fahrenden nicht nur die Lage der Huste, der Häfen etc«i 
sondern auch die Entfernung dieser Punkte yon dem Schiffe 
anzugeben* 

Man denke sich einen kegelförmig aufgeführten Leucht« 
thurm, auf dessen Spitze eili grofses Feuer tinterhälteii 
-wird, an welchem aber Xieiet unten, in einem Abstände 
von 100 bis iSo oder aSo Fufs/drei kleinere, auf irenige 
Meilen weit sichtbare, Feuer sich befinden» So lange 
nun Ton einem Schiffe äutf blofs das obere, grofse Feuey* 
gesehen l^erden kann , ist man zuTerläfsHch noch in einer ' 
bedeutenden Entfernting yom Leuchtthut*me« Wenn hin-> 
gegen auch eines der unteren Feuer sichtbar wird^ ao 
hat man nur nöthig , den Höhen • Winkel zwischen dieseni 
und dem grofsen Feuer zu beobachten, um hiernach, iil 
einer zu diesem Zwecke berechneten Tafel, die Entfer* 
nung des Leuchtthurmes mit einer hier hinreichendeii Ge« 
nauigkeit zu finden. 



4o. Mittel > das Hauchen der Schornsteine xu yet* 

hindern. 

(QuArterty Journal of Science , Nro. XL. Jan* i8a6j 

Als sehr wirksam wird folgende Einrichtung geprie-' 
sen. Man yerengt den Schornstein so nahe als möglich 
über dem Feuerherde, erweitert ihn dann allmählich auf 
eine Strecke yon 4 oder 5 Fufs, zieht ihn wieder bis zut 
gewöhnlichen Weite zusammen, und leitet ihn in irgend 
einer Richtung empör. 



4t. Über die Stärke bleierner tlöbredi 

(Quarterljr Journal of Science, Nro. XL. January iS^6,J 

Versuche über diesen Gegenstand siiid von Hrn. Jar^ 
dine in Edinburgh angestellt worden. Die Methode, welche 
man dabei befolgte, wai* diese« Ein £nde des zu untere* 
suchenden Böbrenstückc^ wurde Terschlossen , am andern 

lO* 
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Ende aber wurde Wasser durch eine Druckpumpe einge- 
prefst, an -welcher der Grad des Druckes gemessen wer- 
den konnte- Anfangs ist an dem Rohre keine Verände- 
rung zu bemerken 5 so wie aber die Operation fortschrei- 
tet 9 schwillt das Rohr allmählich durch seine ganze Lange 
auf, bis a^uletzt an irgend einer schwächern Stelle eine 
kleine Hervörragung sich bildet, welche immer mehr an- 
wächst, und endlich mit einem Knall aufreifst. 

V 

Bei dem ersten Versuche war die Höhlung des Roh- 
res 1 7a (engl.) Zoll weit, und das Metall desselben */s 
Zoll dick, zugleich auch von . bemerkenswerther Weich- 
heit und Zähigkeit« Diese Röhre hielt noch, ohne Ver- 
ände^ng, einen Druck aus^ der einer 100p Fufs hohen 
Wassersäule, oder 3o Atmosphären (d« i. 4^0 Ffd« auf 
den Quadratzoll innerer Oberfläche) gleich kam. Sie 
fing aber an aufzuschwellen, als der Druck auf. ^200 Fufs 
angewachsen war, und zerrifs endlich bei 1400 Fufs oder 
600 Pfd. auf den Quadratzoll. X)ie Messung nach dem 
Versuche zeigte« dafs die Röhre bis zu i^^Zoll sich. er- 
weitert hatte» Die Rruchflächen .wai'cn glatt, wie mit 
einem Messer geschnitten* 

Bei einem zweiten Versuche hatte das Rohr 2 Zoll 
im innern Durchmesser, und gleichfalls Y5 Zoll Wand- 
dicke. Es hielt den Druck einer 800 Fufs hohen Was- 
sersäule , fast ohne anzuschwellen , aus , zerrifs aber bei 
1000 Fufs. Der Bruch war dieses Mahl nicht so fein, 
als im Torigen Versuche , weil das Rohr aus einem weit 
weniger zähen Metalle bestand. 



f\i2. Diifour^s Patent - Dochte. 

(Description des Brevets dont la durde est cxpirte , T, IX.) 

Du/our^ ein Goldarbeiler von Bourges^ erhielt 1811 
ein Patent für die Zubereitung und Anwendung einer Sub- 
stanz, woraus Dochte und Watte verfertigt werden können. 
Diese Substanz besteht in nichts weiter als in abgetragenen 
Leinen- und Baumwöllenzeugen, d. i. Hadern, wie man sie 
gewöhnlich zur Papierfabrikation anwendet. Die Hadern 
werden durch Chlor auf die bekannte Art gebleicht, in 
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quadratische Slückc roh etwa 2 Zoll Länge nnd Bioile 
geschnitten , und durch Zupfen in Charpie Terwan4elt, 
welche inan endlich mittelst feiner llandkrämpeln völlig 
bearbeitet. 

Das Produkt, wbichos ntan datch' diese Behandlung 
aus leinenen Hadern erhalt, wird gesponnen, um. ferner 
in Dochte verwandelt werden» zu können. Das Produkt 
aus baumwollenen Iladcrn wird durch Ausbreiten über 
eine mit Leimwasser befeuchtete Marmortafcl in Watte 
verwandelt. 

Durch ein Zusatz - Zer^ifihat wurde das ursprüngliche 
Patent auf mehrere Verbesserungen ausgedehnt f welche 
in der Anwendung der Hadern im gefjürbten (ungebleich- 
ten) Zustande , und in deren Zubereitung mit Wachs oder 
Fett bestehen» 

Man nimmt, dieser Vorschrift zu Folge, baumwol- 
lene oder leinene , wei£äe oder gefärbte Hadern , zersehner- 
det sie in Stücke von ungefähr dincm Quadratzoll Grofstf, 
und zertheilt diese mittelst des Wolfes und der Krämpeln, 
oder der Krämpeln allein , in spinnbare Fasern. Das Spin- 
nen kann auf dem Rade oder auf Maschinen geschehcUf 
Durch diese Operation bereitet n^an dicke Fäden oder 
Schnüre, welche man in Wachs, in geschmolzenes Fett, in 
Leim- oder Gummiauflösung taucht, um daraus Dochte 
von der nöthigen Konsistena; zu bilden« 



• * 

r 



Für die runden Dochte läfst man mehrere de^ so 
zubereiteten Fäden durch die Löcher einer Art von Zieh- 
eisen gehen. Man bildet sie zu Dochten, ns^chdem sie 
in der nöthigen Länge abgeschnitten sind, und rollt sie 
zwischen zwei Marmorplattcn , um ihnen Rundung zu 
geben, • * 

Für die plattT^n Dochte bedient man sich eines 2<Ieh- 
eisens mit flach viereckigen Löchern , oder, einer Art von 
Streckwerk aus kleinen Walzen. Nach dem Durchgänge 
durch eine ihrer Breite und Dicke angemessene Offnuiig 
läfst man die Dochte erkalten, und wtilzt sie dann noch 
ein Mahl , um sie zu glätten. 
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Ein ^ttsats ron Salpeter eu den Dochten soll die 
Flamme weifser machen y und eine Ersparnifs von Brenn- 
material bewirken. 



43. Poole^s neu« Kernen mit hohlen Dochten. 

(Repniory of PtUeni Inventions, Nro. 8, Fehruary 1826.^ 

MoseB Poole in London hat im Jnnias 1825 £är die 
Verfertigung Ton Herzen aus einem neuen Material, und 
mit Dochten von eigenthümlicher BeschafFenheiti ein Pa- 
tent erhalten. Er schreibt vor, das Talg in zwei Sub« 
•tanzen (»iSaur^n«) 9 eine feste und eine flüssige/ zu tren- 
nen, Ton welchen allein die erstere zu Kerzen verarbei- 
tet werden soll« Zur Bewerkstelligung der erwähnten Tren- 
nung gibt der Patentirte zwei Methoden an. Nach der 
ersten wird das Talg durch ein Alkall zu Seife gemacht, 
welche man mittelst einer Säure zersetzt Das feste Edukt, 
welches nach dieser Zersetzung auf der Flüssigkeit schwimmt, 
wird wohl ausgewaschen , und ausgepreist« Nach der 
«weiten Methode wird das Talg destillirt, und das über- 
gegangene Produkt ebenfalls ausgewaschen und ausge- 
prefst* 

Die Dochte dieser neuen Kerzen werden dadurch 
hergestellt, dafs man einen dicken Metalldraht mit fest 
gedrehtem Baumwollengarn eben so umwindet, wie die 
Saiten an manchen musikalischen Instrumenten mit Draht 
umwickelt sind. Diese Dochte werden dann zum Gielsen 
der Kerzen in die Formen oder Model gebracht; und 
nach dem Festwerden des Talges zieht man die Drähte 
heraus^ 



Die Redaktion äei ^epertorj- 0/ Patent fncentions bpfert 
ein Paar Seiten ihres Journales auf, um das angeblich 
Absurde in dem Patente des Poole zu zeigen , und den 
Patentirten über seinen Mangel an chemischen Kenntnis- 
sen zurecht zu weisen. So viel sich indessen aus dem 
mitgetheilten Auszuge der Patent- Beschreibung schliefsen 
läfst, besteht der so schwer gerügte Fehler hauptsöcblicb, 
wo nicht einzig, darin, dafs Poole die zwei aus dem Tal^e 
darstellbaren Substanzen, von welchen di^ eipe fest, die 



i5i 

andere flüssig ist, Säuren nennt. Weifs denn aber der 
nedakteur des Reperiorj" (der sich ohne Zweifel an che** 
mischen Kenntnissen weit über den so sehr herabges^tz* 
ten Poole erhaben dünkt) nicht, dafs nach Poole's erste'^ 
Methode, durch Zersetzung der Talgseife mittelst eine^ 
Säure , wirklich ein Gemenge i^weier loSäurenM erhalten 
wird (Ohisäure und Talgsäure) , die sich durch Pressen 
trennen lassen? Und wird nicht auch bei der Destillation 
des Talges ein Produkt erhalten, unter dessen Gen^eng- 
theilen sich jenp beiden Säuren befinden *)? Allerdings 
ist jedoch die durch Destillation erhaltene Talgsänre (Mar^ 
garin) sehr verunreinigt, und defßwegen wahrscheiqllcb 
sur technischen Verwendung gar nicht geeignet* 

Was die von Poole in Vorschlag gebrachten hohlen 
Dochte betriflt, so verdient ihre Anwendung im Allge- 
meinen, und die beschriebene einfache Verfertigungsart 
derselben insbesondere, Aufmerksamkeit. - Ich erwähne 
bei dieser Gelegenheit, dafs Eduard Hannl in TVUn im 
Jahre 1824 ein fünfjähriges Patent erhielt »auf die Ent- 
deckung (?), unter der Benennung argand scher Kerzen^ 
Kerzen sowohl von UnschUtt als von Wachs mit hohlen 
Dochten zu verfertigen.« Der Gebrauch dieser Patent- 
Kerzen hat sich hier schon ziemlich verbreitet. Man lobt 
an ihnen mit Recht die Kleinheit und Gleichförmigkeit des 
Lichtes, und die längere Dauer. Von der letztern habe 
ich mich vor längst durch eigene Versuche überzeugt« Acht 
Patent - Kerzen (die zusammen ein Pfund wogen) brann- 
ten 7V4» 8» 8V2, 9, q, qVz» Q*A und 10 Stund«n ; im 
Durchschnitte kann folglich die Dauer einer Kerze £i?l 9 
Stunden angenommen werden. Drei gewöhnliche gegos- 
sene Kerzen, von welchen ebenfalls acht auf das Pfund 
gehen, brannten 7, 774 und 772 Stunden; im Mittel dau- 
ert also eine solche Kerze nur 774 Stunden. Die Ursache 
dieses bedeutenden Unterschiedes liegt darin, dafs im In- 
nern der Flamme einer gemeinen Kerze eine Menge Theile 
des Unschlittes unverbrannt (daher ohne Nutzen für die 
Stärke des Lichtes) verflüchtigt werden, wogegen bei 
einem röhrenförmigen Dochte die Zersetzung nur am Um- 
kreise desselben, also dort Statt findet, wo, durch den 



*) Man sehe: Über die Destillation der fetten Körper. In die- 
sen Jahrbüchern , IX. S. )84« K. ^ 



Zutritt der Luft, die Verbrennung der Zersetzungspro- 
dukte TOr sich gehen hann. Aufser den eben erwähnten 
Yortheilen (nähmlich der Reinheit des Lichtes und der 
lageren Dauer) haben die Kerzen mit hohlen gewebten 
Dochten noöh den Vortheil , dafs sie nie ablaufen , weil 
sich in ihren Dochten keine Ton den vielen Ungleichhei- 
ten finden, welche an den gewöhnlichen Kerzendochten 
oft so lästig werden. Die Benennung vargand'sche Kerzen«, 
kann nur durch die Gestalt des Dochtes gerechtfertigt 
werden ; denn ein Luftzug durch die Höhlung des Doch- 
tes (wie bei der argand'scben Lampe) findet hier nicht 
Statt* Man kann sich davon leicht durch den Versuch 
überzeugen; weder die Dauer des ^Brennens noch die 
Helligkeit des Lichtes leidet eitie Veränderung , wenn man 
das untere ofiPene Ende dies Dochtes verstopft. 



44* Bemerkungen über Gasbeleucbtung* 

Aus einer interessanten, zur vollständigen Mitthei- 
lung aber zu weitläufigen Abhandlung über diesep Gegen- 
stand, welche die Hrn. Christison und Turner in Edinburgh 
zu Verfassern hat, und sich in Nro. XXV des Edinburgh 
Philosophical Journal (July 1825^ befindet, hebe ich nach- 
stehende Bemerkungen aus* 

L Von den Umständen, welche auf die S tärke des 
Lichtes heim Verh rennen der Gase Einflnfs haben. 

Diese • Umstände sind von dreierlei Art, indem sie 
nähmlich die Flamme selbst, oder die Konstruktion der 
Dille, oder die Gestalt des gläsernen Zugrohres (Rauch- 
fanges) betreffen. 

1. Der einzige, auf die Flamme selbst Bezug ha- 
bende Punkt , der hier in Betrachtung gezogen werden 
mufs, ist ihre Länge. Die relative Länge der Flamme 
hat einen sehr jDcdeutenden Einflufs auf die Stärke des 
Lichtes. Wenn man bei einer argand'scben Dille *) die 
ZugöfFnung in der Mitte verstopft, so verlängert sich die 

*) D. i. einer solchen , wo mehrere kleine BrennüfTnungen im 
Kreise um eine mittlere Zugöflnung sich heiindcn. A. 
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Flamme , und leuchtet nuxi) obsehon die Intensität ihres 
eigenen Lichtes abnimmt, in 'der That stai'ker, ^ovon 
man sich leicht durch einen Blick über das beleuchtete 
Zimmer überzeugt, wenn man dev Flamme den Rücken 
zukehrt« Hier sowohl als bei einfachen Brennmündun- 
gen wächst mit-der Verlängerung der Flamme die Leucht- 
kraft in einem stärkern Verhältnisse als der Aufwand an 
Gas. Folgende Versuche liefern den Beweis dafür; , ; 

a) Bei gleichem Gasverbrauche zeigte eine mit Stein-» 
hohlengas vom spezif. Gewichte 0,602 genährte Flamme, 
deren Länge man veränderte, eine im Verhältnisse der hier 
unten beigefügten Zahlen stehende Leuchtkraft: 

Länge der Flamme 2 Zoll, 3 Zoll, 4 Zoll, 6 Zoll, 6 Zoll 
Leuchtkraft .... 100 109 i3i i5o i5o 

Es scheint demnach, dafs (bei gleicher Gröfse der Brenn* 
Öffnung) die nähmliche Menge Kohlengas in einer fünfisöl- 
ligen Flamme um die Hälfte mehr Licht gibt ^ als in einer 
zwi^izolligen ; dafs aber durch eine Verlängerung der 
Flamme über 5 Zoll nichts mehr zu gewinnen ist« 

b) Eben solche Versuche wurden mit Öhlgas vom spe* 
zif. Gewichte 0,910 vorgenommen. Die Resultate waren 
folgende: 

Länge der Flamme 1 Zoll, 2 Zoll, 3 Zoll, 4 Zoll, 5 Zoll 
Leuchtkraft «... 100 122 169 181 174. 

Folglich liefert die nähmliche Gasmenge in einer vierzöl- 
ligen Flamme fast zwei Mahl so viel Licht als in einer 
einzölligen ; über 4 Zoll hinaus hört aber die Verstär«» 
knng des Lichtes auf. 

P* c) Noch weit auffallender geht der Eihflufs , welchen 
die Länge der Flamme bei gleichem Gasaufv^ande auf die 
Stärke der Beleuchtung hat, dann hervor, wenn man sich 
d6r argand'schen Dillen bedient. Eine solche, mit fünf 
im Kreise gestellten Brennöffnungen , gab bei der Anwen- 
dung von Kohlengas (sp. G. o,6o5) folgende Resultate : 

Länge d. Flamme Vi Zoll, 1 Zoll, 2 Zoll, 3 Zoll, 4 Zoll, 5 Zoll 
Leuchtkraft . . 100 282 56o 582 . 682 604 

Die Stärke der Beleuchtung > welche eine gleiche Gas- 
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menge hervorzubringen yermag, ist also bei einer 3 oder 
4 zdlligen Flamme nahe sechs Mahl so grofs , als bei ei* 
ner Y2 zdlligen; aber es entsteht kein , oder nur ein sehr 
geringer Nutzen aus einer weiteren Yergröfserung der 
Flamme. 

rf) Folgende Versuche wurden mit einer 1 5 Löcher 
enthaltenden argand'schen Dille, und mit Öhlgas vom 
spezif. Gewichte 0,910 angestellt» 

Länge der Flamme V2 Zoll, 1 Zoll, iV^Zoll, 2 Zoll, ßV^Zoll 
Leuchtkraft • • . 100 276 347 4^0 472* 

Über 27z Zoll konnte die Flamme nicht erhöht werden, 
ohne zu rauohen« 

Zur Erklärung der durch diese Yersucho anschau* 
Hob gemachten Thatsache kann Folgendes gesagt werden. 
Wenn bei einer argand'schen Dille die Flamme niedrig 
istf so strömt die Luft zu schnell im Yerhältnisse der 
verbrennenden Gasmenge zu , die Verbrennung ist zu 
lebhaft , und nur ein kleiner Theil des Gases erleidet 
<eine vorläufige Zersetzung. Mit einiger Modifikation gilt 
das nähmliche von einer einfachen Gasflamme, von wel- 
cher auch, verhältnifsmäfsig zum Volumen des Gases, ein 
desto kleinerer Theil auf Ein Mahl der Luft ausgesetzt 
ist, je mehr man sie verlängert. Aus den im Vorigen 
angegebenen Resultaten sieht man zugleich, wie unzuver« 
läfsiiqh alle Versuche über die relative Leuchtkraft des 
0hl T und Steinkohlengases auffallen mufsten, wenn man 
dabeiauf die ungleiche Länge der Flamme nicht die er- 
forderliche Rücksicht nahm. Defsgleichen unterliegt es 
keinem Zweifel, dafs die gewöhnliche Methode, die Flamme 
durph geringere Öffnung des Hahnes zu verkürzen, um 
schwächeres Licht zu erhalten , nicht ökonomisch ist« £^s 
wäre zweckmäfsigeiy, eine andere Dille aufzusetzen , um 
denselben Zweck zu erreichen , oder eine Vorrichtung 
anzubringen, welche den Luftzug in der Mitte v^fWi^^ci^^ 
sobald man die Flamme verkürzt *)• 

*) In der Praxis wird man besser thun^ das Gas in einer et. 
was kürzern als der vortlieilbaiftesten Flamme zu verbrennen, 
vvoil letztere schon durch eine geringe Bewegung der Luf( 
pdcr des gläsernen Zu^rohres zum Rauchen gebracht wird. 
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9. Es sind nai) die verschiedenen Funkte zu unter- 
suchen, welche 9 wegen ihres Einflusses auf die Stärke 
des Lichtes, bei der Konstruktion der Dillen berücksich«- 
tigt werden müssen. Der erste hiervon ist der Dprchf 
messer der BrennoOnupgen* 

Bei einer einfachen Gasflamme mufs die Öffnung ge«* 
rade so weit seyn, dafs die yol]ständige Verbrennung des 
Gases Statt finden )(ann, Ist die Oilnung zu grofs , so 
geht die Verbrennung nur unvollständig vor sich , weil 
die Flamme breit, und die der Luft ausgesetzte Ober- 
fläche unverhältnifsmäfsig klein ist. Die bei der Zerset- 
zung des Gases ausgeschiedene Kohle kann dann entwe- 
der gar nicht, oder nur zum Theil verbrennen , und ist 
Ursache, dafs die Flamme raucht, und dunkel gefärbt err 
scheint. Wenn im Gegentheile die Ö0nung zu klein ist» 
so biethet die dünne Flamme der Luft eine verhältnifs- 
mäfsig grofse Oberfläche dar , die Verbrennung geschieht 
zu lebhaft, und ohne vorherige Zersetzung des Gases. 
Die beste Weite der Brennöffnungen einzelner Flammeq 
ist für Steinkohlengas Y«8 Zoll , und für Öhlgas V^4 ^^'^ 
(englisch). 

Die Brennmündungen der neuen Londoner Portable 
Gas Company *) haben eine eigenthümliche Form. Das 
runde Loch befindet sich in der Mitte einer zirkelrun* 
den Fläche von Y0 ^^^^ Durchmesser, und sechs enge 
Einschnitte gehen, gleich Halbmessern, von dem Loche 
gegen den Umkreis der Fläche. Diese Einrichtung ist 
aber für nichts weniger als eiiie Verbesserung zu halten ; 
denn die Flamme , welche aus einer solchen Öffnung brennt, 
ist sehr breit, flackert bei einer Höhe von 272 Zoll gleich 
der Flamme eines Talglichtes, ist bemerkbar düsterer 
und gelber als die Gasflamme einer gewöhnlichen Brenn- 
öffnung, und läfst sich nicht über 27^ Zoll verlängern, 
ohne an der Spitze braun zu werden. 

Was die BrennöSpungen bei argand'schen Dillen be- ' 
triff\;, so mufs sich ihr Durchmesser verringern, wie die 

Qualität des Gases sich verbessert, und die Anzahl der 
öcher vern^ehrt wird. Der Durchmesser, welcher für 

*) Plese Jahrbücher I Qd, VI. 8. 600, K. 
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Kohlengad vom spczif. Gewichte o,55o bis o,65o am besten 
entspricht, wenn lo Brennmündungen in einem Kreise 
voii Vio ^o\\ Halbmesser angebracht sind, ist ungefähr 
Ya-^ Zoll. Für Ohlgas richtet sich der Durchmesser der 
liöcher sehr nach der Güte des Gases. Wenn in einem 
Kreise yon Vio Zoll Halbmesser i5 Löcher sich befinden, 
^o ist der beste Durchmesser, den Versuchen zu Folge, 
9af nachstehende Weise festgesetzt: 

Spezif. Gew. des Gases. Durchmesser der Locher. 

1,000 bis 0,900 • • « Vio ZqU 

0,778 . . . V45 — 

0,680 . . , */40 

Die Versuche baben gelehrt, dafs der entstehende Nach- 
theil viel bedeutender ist, wenn die Löcher zu eng ge- 
macht werden , als er dann aasfallt , wenn sie zu weit 
»ind. 

E3 kommt sehr darauf an, die Locher so gleich als 
möglich im Durchmesser zu bohren. Ist ein einziges der- 
selben gröfser als die übrigen, so läfst sich die Gesammt- 
ilan^me nicht zu der voi>theilhaftesten Höhe bringen , ohne 
d^l's diese einzelne Flamme zu rauchen anfängt 5 und ver- 
Jvürzt man die ganze Flamme so weit , als es zur Ver- 
meidung des Rauchens nöthig ist, so findet offenbar Gas- 
Verschwendung Statt. Eine argand'sche Ohlgas-Dille kann 
i}ur dann für tadellos gelten, wenn sie eine Flamme gibt, 
die bei 27* ^oU Höbe rund herum beinahe gleich hoch 
ist. 

Der nächste Punkt, worauf bei dem Baue der Gas- 
Dillen , nahmentlich der argand'schen , gesehen werden 
mufs, ist die Entfernung der Löcher oder BrennöfFnun- 
gen von einander. Hier mufs die allgemeine Bemerkung 
vorausgeschickt werden, dafs für jdio Stärke der Beleuch- 
tung immer ein Vortheil entstellt aus der Vereinigung 
mehrerer Flammen zu einer einzigen, argand'schen. Brande 
hat gefunden, dafs eine einzelne Flamme von öHlbilden- 
dom Gase, deren Licht jenem einer. Wachskerze gleich 
kam, 640 Kubikzoll Gas in derselben Zeit verzehrte, wäh- 
lend welcher eine argand'sche Dille mit 12 Lochern, de- 
ren Licht jenem von 10 Kerzen gleich war, keineswegs 
6400, sondern nur 2600 K» Z. verbrauchte. Eben so vor- 



zehrte ein« Ohlgas- Flamme von der Leuchtkraft einer 
Kerzenilamme 800 K. Z. Gas, eine mit 12 Löchern i^cf* 
sehcnc argand'schc Dille aber, deren Licht jenem von 8 
Kerzen gleich kamf , nur 8900 , und nicht 6400 K. Z» 
Demnach verhielt sich, bei gleichem Gas -Aufwände, die 
Leuchtkraft beider Arten yon Dillen wie 1 zu 2,46 bei der 
Anwendung des öhlbildenden Gases, und wie 1 zti 1,64 
beim Gebrauche des Ohlgases« Diese Angaben sind abOE* 
zu hoch; denn bei Brande's Versuchen wurde das Gas in 
den argand'schen Dillen mit der yortheilhaftesten Höhe 
der Flamme verbrannt, während die Hohe der einzelnen 
Flamme durch Stellung des Hahnes so regulirt wurde« 
dafs ihr Licht dem einer hell brennenden Wachskerze 
gleich kam. Christison und Turner zogen aus ihren Yersn« 
chen denSchlufs, dafs, wennÖhlgas in einzelnen Flammen, 
und in argand'schen Dillen von der besten Bauart, in 
beiden Fällen aber mit der günstigsten Höhe der Flamme 
verbrannt wird,* das Yerhältnifs des Lichtes, bei gleichem 
Gasaufwande, zwischen 1: 1,4 nnd 1: i,5 ausfallt. Stein- 
kohlengas lieferte nahe dasselbe Resultat« 

Der Vortheil, welcher ans der Vereinigung mehre- 
rer Flammen entsteht, ist sehr verschieden nach dem Ab- 
stände, in welchem sie sich von einander befinden. Wenn 
die Löcher so weit von einander entfernt sind, dafs die 
Flammen einander nicht berühren, so gewinnt man gar nichts» 
Ein Vortheil entsteht erst dann, wenn die Flammen sich be- 
rühren , und dieser Vortheil wächst, bis zu einer gewis- 
sen Gränze, wie die Entfernung der Löcher sich verrin* 
gert. Fo^lgende Resultate von Versuchen geben hierüber 
Aufklärung. Bei gleichem Gasverbrauche verhielt sich 
nähmlich die Lichtmenge gleich den hier unten beigesetz- 
ten Zahlen. Man bediente sich des Ohlgases; in einem 
Kreise von ^/,o Zoll Durchmesser Maaren 8,. 10, i5, 20' 
und 25 Löcher von Y;o Zoll Durchmesser angebracht. 
In jeder Dille wurde das Gas mit der vortheilhaftesten 
Höhe der Fla^ime verbrannt. 

BrennöfTnungen « 8 10 i5 20 25 

Lichtstärke 98 ii3 182 141 139« 

Das Licht , welches eine einzelne vierzöllige Flamme bei 
gleichem Aufwände von Gas verschaflf^t, wurde hier =100 
fiesexzt', und es ist demnach zu bemerken , dafs durch die 
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Vereinigung mehrerer Flammen kein Voriheu entsteht, 
-ivenn , bei den angegebenen Dimensionen , die Zahl der- 
selben nieht mehr als acht beträgt, und dftfs keine Yer- 
mehrnng des Nutzens mehr Statt findet, sobald jene Zahl 
swanzig übersteigt Mit andern Ohlgas" Dillen yon ver- 
schiedener GrÖfse wurden ähnliche Resultate erhalten. 
Für Brennoßnungen von 750 Zoll Durchmesser scheint 
demnach die zweckmäfsigste Entfernung ^/loo Zoll zu sejn*). 
Wie niedrig auch die Flamme bei diesem Abstände ge- 
macht "werde; immer bleibt sie doch in Form eines Rin- 
ges vereinigt« Es ist indessen zu bemerken , dals für eine 
grofse öffentliche Beleuchtungs- Gesellschaft die Dillen, 
deren Locher so nahe an einander Mud, einen Nachtheil 
haben, von vrelchem bald, bei Gelegenheit des gläsernen 
Zugrohres , die Rede seyn soll« Weg((n dieses Umstandes 
ist ein Abstand der Löcher von *Vioo Zoll zu empfehlen, 
und die erwähnte Dille mufs demnach auf dem Umkreise, des- 
sen Durchmesser ^to Zoll ist, nur 1 5 Löcher bekommen. 

Die Ursache des Tortheils der argand'schen Dillen 
mufs in dem Umstände gesucht werden , dals die verei- 
nigten Flammen weniger Oberfläche der Luft darbiethen, 
letztere daher sich weniger mit dem Gase mengen, und 
dieses nicht so sehr ohne vorhergegangene Zersetzung 
verbrennen kann. 

Steiökohlengas -Dillen bedürfen nicht so vieler Öff- 
nungen, weil deren gvöfsere Weite die Wirkung einer 
grölsern Anzahl ersetzt, so dafs die Flammen sich den- 
noch berühren , und einen vollkommenen Ring bilden. 
Wenn man aber diese Löcher von kleinerem Durchmes- 
ser macht, so mufs man ihre Anahl vermehren; und in- 
nerhalb gewisser Gränzen ist die auf solche Art bewirkte 
Kompensation vollständig. 

Es erübrigt nun noch die Erörterung folgender Punkte : 
die Gröfse des Löcherkreises, die Länge der Dille, die 
Breite des Kranzes derselben, und der Durchmesser der 
mittlem Oflhung für den Luftzug. 

Der Durchmesser des Kreises, in welchem die Lö- 



•) Von Miudpunlit zu Mittelpunkt gerechnet. K, 
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eher 'stehen » ergibt sich aus der Anzahl der Löcher« 
wenn man die oben vorgeschriebene Entfernung beobach* 
tet. Die Länge der Dille ist nicht sehr wesentlich; sie 
hat blofs einen unbedeutenden Einflufs auf die Leichtig- 
lieit, mit welcher die Luft in dem Mittelpunkte des Flam-* 
menringes eintreten kann« Die Dillen der Edinburgher 
Öhlgas -Gesellschaft sind 1^/4 Zoll lang. Die Breite des 
ringförmigen Randes , auf welchem die Löcher sich befin"» 
den, soll nicht grofs sejn, weil sonst die mit dem aus-* 
strömenden Gase in Berührung kommende Luft gezwun- 
gen ist, senkrecht auf den Strom desselben einzudringen, 
sich leichter damit vermischt, und so zur Veranlassung 
wird, dafs ein gröfserer Theil des Gases ohne verberge* 
gangene Zersetzung verbrennt. Nach der von Christison 
und Turner empfohlenen Einrichtung hat der Ring oder 
Kranz "/loo Zoll Breite-, und es wäre vielleicht gut, ihn 
noch schmäler zu machen. Der Durchmesser des mitt- 
lem Luftloches, wenn es zylindrisch ist, hängt von dem 
Durchmesser des Löcherkreises ab. Wenn aber der letz- 
tere gröfser gemacht wird, so nimmt sein Umfang (mit- 
hin die ausströmende Gasmenge) in einem kleinern Ver- 
hältnisse zu , als der Flächeninhalt der mittlem Öffnung, 
mithin als das Nachströmen der Luft« Daher dürfte es 
vortheilhaft seyn, die Luftlöcher der gröfseren Dillen nach 
Art eines umgekehrten abgestutzten Kegels zu formen, 
d« h. unten enger zu machen, so dafs die zum Eindrin- 
gen der Luft frei bleibende Öffnung kleiner wird, ohne 
dafs der Kranz der Dille oben, wo die Löcher sich be« 
finden , breiter gemacht werden darf. Gewisse Umstände, 
von denen sogleich die Rede seyn 8oll> machen es indes- 
sen für gröfsere Gasgesellschaften räthlich, die Luftöff- 
nung etwas weiter zu lassen, als sie für die vortheilhaf- 
teste Verbrennung nöthig wäre. 

3. Das gläserne Zugrohr oder der Rauch fang über 
der Flamme dient sowohl, um die letztere ruhig zu er- 
halten , als auch um sie lebhafter zu machen« 

Die Bauart der Dille (d. h. hier vorzüglich der Ab- 
stand der Brennöffnungen von einander, und die Gröfse 
der mittleren Öffnung für den Zutritt der Luft) und die 
Gestalt des Zugrohres müssen mit einander zur Hervor- 
bringung der gröfsten Lichtmasse beitragen 3 daher läfst 
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sich keine Form oder Grofse des 27agrohres angeben, 
welche für jede Dille pafste. Wenn die Dille so kon- 
strulrt ist, aafs das Gas ohne Zugrohr Tollkommen ver- 
zehrt wird , so kann die Stärke des Lichtes durch keine 
Gestalt des Zugrohres vermehrt werden« Diefs wird je- 
des Mahl der Fall seyn, wenn die LuftöfFnung der Dille 
grofs ist, und die BrennlÖcher weit aus einander stehen« 
A'Veilaber dann die Zugröhre nur dazu dient, das Flak- 
hern der Flamme zu yerhindern, keineswegs aber die 
Ycrbrennung lebhafter machen soll , so mufs sie sehr 
weit seyn. Die gewöhnlichen Dimensionen , nähmlich 6 
Zoll Länge und 1,6 Zoll Durchmesser, für fünflöcherige 
Dillen , sind sehr entsprechend. Verringert man den 
Durchmesser auf i,3 oder 1,2 Zoll, so wird die Flamme 
kürzer, und glänzender, aber es entsteht ein Verlust an 
Licht, der Ys ""^ selbst Y3 betragen kann. 

Wenn aber die Löcher der Dille nahe an einander 
sttthen , so dafs die einzelnen Flammen gleich unten sich 
vereinigen, und die Luft nicht z»'ischcu sich eindringen 
lassen; wenn ferner das Luftloch in der Mitte klein ist: 
so fällt die frei brennende Flamme gelb, und, wenn sie 
verlängert wird, braun und rauchend aus. Es wird dann 
nöthig, der Verbrennung mehr Lebhaftigkeit zu geben, 
was durch Verstärkung des Luftzuges mittelst des auf- 
gesetzten Glasrohres geschieht. Dieses Rohr mufs in 
dem gegenwärtigen Falle desto enger seyn , eine je grös- 
sere Verstärkung des Luftzuges dadurch bewirkt w'erden 
soll. Die Verkleinerung seines Durchmessers hat aber 
ihre Gränze dann erreicht , wenn die Flamme gerade 
vollkommen ringförmig (zylindrisch) wird, ohne sich 
oben in eine Spitze zusammen zu ziehen. Macht man nun 
das Zugrohr noch enger , so wird die Flamme kürzer 
und heller; zugleich aber tritt ein Verlust an eigentlicher 
Leuchtkraft ein, wie immer bei zu lebhafter Verbren- 
nung. Wenn bei einem Durchmesser des Löcherkreises 
von Yio Zoll, und einer Weite der Löcher von V50 Zoll, 
das gröfste zu gewinnende Licht erhalten werden soll, 
so mufs , VersLuchen zu Folge , der Durchmesser des 
Zugrohres , mit der Zunahme der Löcheranzahl in jenem 
Kreise, so vermindert werden, dafs er für 8 und 10 Lö- 
cher 1V2 Zoll, für i5 oder 20 Löcher 1,2 Zoll, und für 
25 Löcher nur i Zoll beträgt* Bei einer gar so engen 
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Zugröhre tritt aber, weil sie sich zu nahe an der Flanime 
befindet, der Nachtheil ein, dafs bei der leichtesten Be- 
wegung der Luft öder' des Glases; so wie bei einer Ver- 
mehrung des Gaszuflüsses ^ die Flamme zu rauchen anfangt; 
und das Zügrohr trifft. Aus diesen Gründen , und be- 
sonders defswegen , weil Jeder j der das Gaslicht benützt; 
beim Auslöschißn eihiger Flammen in seiner Nachbarschaft; 
die seinige rerklein^rh müTstei siüd sehr enge Zugröh- 
ren für gröfse Gasbeleüchtungs -Apparate nicht anwend- 
bar. Ein weiteres Zugrbhr macht aber weiter ' TÖn ein- 
ander entfernte Brennlöcher nöthwendig; und daher ilt 
oben (im Abschnitte 2) gerathen worden, einem Hreise 
Ton 7io 2oll Dui*chmess6r nicht mehr als i5 solche Lö- 
cher zu geben* 

IL Bciätivö Lfeueiitliraft äes öhl- ühd SteinlioL- 

len-Gases 0* 
• ' ' . .. 

Chrisiison und Turner haben mehrere Versuche ange- 
stellt , um über diesen Punkt zii yerlafslichen Besultaten zii 
gelangen. Sie yerbrannteii Kohlehgas und Ohlgas sowohl iri 
einzelnen , als in ärgaiid'schen Flammen , bestimmten die 
Licht -Intensität inittelst des Bütbford'schen Phötometers 
(das Leslie'sche fanden sie unbrauchbar) , bemerkten die 
in einer gewissen Zeit TiE^risehrten Gasmehgen; und be- 
rechneten nach diesen Dat/än die Leuchtkraft beider Gase; 
wie nian sie in nachfolgender kleinen Tabelle yerzeichnet 
findet : 
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1,110^) 


— 


1 • 1 


2,43 


o,6o5 
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1,110 
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2,6 
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*) Vergl. hicrübcir den Aufsatz im 6. Bande dieser Jahrbücher, 
S. 489. 

2) Chlor kondensirte im Dunkeln i3 p. Ct. von diesem Gase. 

3) Der durch Chlor kondcnsirte Theil dieses Gases betrug 87 p. Ct. 
^) Chlor kondensirte hiervon 16 p. Ct. 

*) Das grofse spozif. Gewicht dieses Gases (von welchem durch 

Jiihrb. d. polyt. Iikst. X. Bd. 11 



l62 « . 

45. Verbesserung an den Brennröhren zur Gas- 
beleuchtung. 

(Lond&n. Journal of Avis and Sciences, Nro, LI. March i8a5.^ 

Der EDgländer Henry Conslantine Jennings hat am 
i4* August ib23 ein Patent erhalten für seine Erfindung 
einer Vorrichtung, dui'ch welche das unzeitige Ausströ- 
men des Gases, und folglich jeder davon herrührende 
Nachtbeil , vermieden • wird. Diese sehr sinnreich ausge- 
dachte Zugabe zu d^n Dillen der Brennröhren für die 
Cfasbeleuchtung gründet sich auf die Erfahrung, dafs ver- 
schiedenartige ]V4.*jtalle bei gleicher Erwärmung ungleich 
stark sich ausdehnen« Die Öffnung, . durch welche das 
Gas aus dem Rohre zur Dille emporströmt, bleibt, so 
lange das Gas nicht entzündet wird , durch eine Kugel 
geschlossen, die in einer runden Versenkung über der 
Öffnung Platz findet. Diese Kugel ist mittelst eines ge- 
bogenen Armes mit einem Stifte verbunden , der sich am 
obern Ende der Dille, nahe bei der Brennmündung, be- 
findet. Jener Arm ist aus zwei parallel an einander be- 
festigten dünnen Streifen von verschiedenartigen Metal- 
len (Stahl und Messing) zusammengesetzt, und erhält die 
Wärme durch Mittheilung von dem Stifte, welcher der 
Flamme ausgesetzt ist. Die Erwärmung dehnt die zwei 
Metalle ungleich aus , nöthigt dadurch den Arm , sich zu 
biegen, und hierdurch wird die Kugel in eine gewisse 
Entfernung von der früher durch sie verschlossenen Öff- 
nung gebracht , woselbst sie so lange bleibt, als die Flamme 
brennt« 

Fig. 19 auf Taf. V« zeigt deit vfertiRalen Duröhschnilt 
einer solchen verbesserten Gas -Dille. Das Gas würde 
ungehindert durch die Öffnung a des feststehenden ün- 
tertheiles c, c emporsteigen, und die Brfennmüiidung errei- 
chen ^ wenn jene Öffnung nicht durch die darauf liegende 
Kugel b geschlossen wäre« Um dem Gase das Ausströ- 
men, und hierdurch das Anzünden desselben möglich zu 

Chlof 46 p. Cti kondensirt wurden) darf nicht mehr in Ver- 
wunderung setzen , seitdem nian mit Cewifsheit die im ÖIil- 
gase vorbaadenen, bisher übersehenen, Kohlenstofl-Hydroide 
durch Faraday kennen gelernt hat (3. diese Jahrbücher, 
Bd. IX. S. 149). K. 
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machen , ninfs mdn die Dille an ihrem oberli I^eile fas- 
sen und emporziehen, was leiclft angeht, da der Unter- 
theil der DiJle in dem Gehäuse c c auf und nieder Spiel- 
raum hat. Dadurch enlfernt sich die Kugel h in Senk- 
rechter Richtung von der Oflnnng, und das Gas dringt 
durch den mittlem Kanal d^ so wie durch die Settenröh- 
ren e, c, heraus* Wenn die Flamme etwa ^4 Minuti^ 
lang gebrannt hat, so ist der Ton ihr umgebene Stift y 
heifs genug geworden , um auf die oben beschriebene 
Art die Krümmung des Armes g zu veranlassen , welchei^ 
nun nebst der Kugel die durch punktirtc Linien angedeutete 
Stelle einnimmt« Man kann nun die Dille wieder in ihre 
alte Lage hineinschieben, ohne dafs das Ausströmen des 
Gases , und folglich das Brennen der Flamme, eine Stö- 
rung erleidet. Sobald man hingegen die Flamme auslöscht« 
so nimmt die Kugel, beim Abkühlen des Aifmes g^ ihre 
frühere Stellung wieder ein, und hindert se das £ntwei« 
eben von Gas, selbst in dem Falle, dafs das zur Absper-» 
rung bestimmte Umdrehen der* Dille aus Nachlässigkeit 
vergessen wurde« 

Die Einrichtung, wie durch blofses Umdrehen Att 
Dille dem Gase nach Belieben der Ausgang geöffnet odeif 
verschlossen werden kann, wird man aus der Zeichnun({ 
vollkommen deutlich erkennen , wenn man noch den ho- 
rizontalen Durchschnitt des Gehäuses c, Fig. 20, zu Hülfö 
nimmt. Der äufsere Ring, c c, zeigt hier die Wand die- 
ses Gehäuses an, in welchem die Dille ^ wie schon er- 
wähnt, auf und nieder verschiebbar ist. In dein ünteni 
(in Fig. 20 schraffirten) zylindrischen Theile der Dille ist 
ein Viertel des Umkreises bis auf eine geringe Tiefe aus- 
genommen , wie h in Fig^ 19 und 20 zeigt; und eiii iri. 
diese Vertiefung hineinreichender Stift i dient 1 die Um-* 
drehung der Dille auf V4 ^^^ Kreises zu beschränken. 
Der kleinste Kreis im Mittelpunkte von Fig. 20 iseigt did 
zylindrische Öffnung aan, durch welche das Gas aus dem 
Bohre aufsteigt, um durch eine Seitenßffnatig ö (s. auch 
Fig. 19) heraus zu dringen^ Steht die Dille in dem Ge- 
häuse c so f wie sie in Fig. .20 geze^ichnet ist , sb hindert 
die Dille das weitete Vordririgcn des Gases j dreht Inaü 
sie aber um Y^ des Kreises j so kommt vor die Öffnung 
o eine senkrechte, halbzylindrische Rinne h in der innerrt 
Wand der Dille, und nun hindert nichts mehr den Eiii- 
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tritt. des Gases in den Kanal d (Fig. iq). Der vertikale 
Durchschnitt (Fig. 19) zeigt die Stellung der Theile, wie 
sie ist, wenn auf diese Art dem Gase das Ausströmen 
erlaubt wird* 



46* Beschreibung einer sich umdrehenden Gas- 
Dille, 

fßrewster^s Edinburgh Journal of Science , Nro^Vlh Jan» 1826.^ 

Verschiedene Versuche sind schon gemacht worden, 
nni eine Brennröhre oder Dille zur Gasbeleuchtung her- 
zustellen , welche durch die Bückwirkung des unter ge- 
wöhnlichem Drucke ausströmenden Gases eben so umge- 
dreht würde, wie das Segner^ sehe Rad oder Barfecr*« Mühle*) 
durch das Ausströmen des Wassers» Wenn der Theil 
des Apparates, um welchen die Drehung geschehen soll, 
ein gewöhnliches luftdichtes Gewind ist, so entsteht, ver- 
möge der genauen Berührung der Metalltheile , eine so 
grofse Beibung, dafs die Drehung ganz unmöglich wird, 
wenn nicht das Gas stark zusammengeprefst ist, und mit 
einem Drucke von mehreren Atmosphären ausströmt. Eine 
sich drehende Dille von dieser Art hat unlängst Deuchar 
in Edinburgh verfertigt; aber sie konnte höchstens für ein 
physikalisches Experiment angesehen werden , welches für 
den allgemeinen Gebrauch ganz untauglich war. 

Die Gas -Dille, weiche man in Fig. 11 (Taf. IV.) 
durchschnittweise abgebildet sieht, ist eine Erfindung des 
Messinggiefsers Nimrno in Edinburgh^ und verdient wegen 
ihres sehr einfachen Baues Beachtung. Das konische Bohr, 
pgr, welches an seinem untern Ende, pq, auf irgend 
.eine Gasröhre gesetzt wird, dient, um das Gas zu den 
Brennmündungen empor zu leiten. Oben endigt sich die- 
ses Bohr in einen spitzigen Zapfen ar; das Gas findet 
durch mehrere bei a befindliche, hinreichend gi*oIse Lö- 
cher, Ausgang. Von p g an ist das Bohr von einem zylin- 
drischen, fest damit vereinigten Wasserbehällnisse AB CD 
umgeben. Alle bisher angegebenen Theile sind unbeweg- 
lich. Der sich drehende Theil ist ein vertikales , über 



•') Maa sehe über die Einrichtung dieser Apparate cfas nächste 
physikalische Handbuch nach. K. 
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die Gasröhre gestürztes, und in das Wasser emtanchen- 
des Rohr g h m n^ von welchem oben vier horizontale, 
ein Kreuz bildende hohle Arme ausgehen. Diese Arme 
(von welchen in 3er Zeichnung nur zwei, e g und hf^ 
sichtbar seyn' können) sind an den Enden geschlossen; 
aber jeder von ihnen besitzt nahe am Ende seitwärts eine 
Meine Öffnung (6, ft), und diese vier Öffnungen sind 
alle nach Einer Seite hin gekehrt. Wenn das Gas hieir 
ausströmt, und entzündet wird, so erhält man vier hori- 
zontale Flammen; und zugleich , dreht sich das Rohr gh 
m n nebst seinen Armen und den Flammen fortwährend 
um den Zapfen r , auf welchem die ganze bewegliche Vor« 
richtung ruht. Wegen der hierbei Statt findenden , unbe« 
deutenden Reibung tritt dieser Erfolg selbst dann ein,. 
wenn das Gas mit jenem geringen Drucke ausströmt, dem 
es in den gewöhnlichen Gasbeleuchtungs- Apparaten nn- 
terworfen ist. 

Wenn die so eben beschriebene Einrichtung auch 
nichts weiter wäre, als eine elegante Spieletei, so hätte 
sie schon als solche einiges Interesse. Es ist aber za 
vermuthen , dafs durch zweck mäfsige Regulirun g der XJin« 
drehungs - Geschwindigkeit die Flammen vollkommener 
mit dem zum Verbrennen nöthigen Luft-Zuflufs versehen 
werden können , als bei gemeinen , feststehenden Dillen« 
Sollte diefs in der That der Fall sejn, so hätte man aut 
der Anwendung sich drehender Dillen einen reellen Vor- 
theil für die Gasbeleuchtung eu erwarten. 



47r Davies über die Verbrennung von komprimirtem 

Gase. 

(Annais of Philosophy, Fehruary i8a6.^ 

Wenn bei der Verbrennung des komprimirten Gases 
(wie es in den tragbaren Gaslampen Gordon*8 angewen- 
det wird, s. diese Jahrbücher, VI. 499) die Brennöffnung 
zu weit ist, so kann keine fortdauernde Flamme erhalten 
werden, weil sie durch das mit grofser Schnelligkeit her- 
ausströmende Gas selbst ausgeblasen wird. Bei einer sehr 
kleinen Öffnung geht die Verbrennung am besten vor sich* 
Wenn man die Öffnung erweitert, ohne sie bis zu jefiör 
Gröl'se zu bringen , bei weicher das Brennen unmöglich 
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yifird , so fsrbält man eine blaue i unruhige Flamme , "welche 
sßhr irenig leuchtet« Zu seinem greisen Erstaunen be- 
9i^rk|Le Dapiesj dafs, wenn pfian nun das Gasbebältnifs 
umkehrt, und di^ Flamme nach abwärts brennen läl'st, 
letztere sogleich sich ändert, und ganz ruhig und stark 
leuchtend wird* Der Versuch wurde tnehrmahl , und mit 
Tj^r^chied^nen Gefafsen wiederhphlt , gab aber immer das 
nähfnliche Resultat^ 

Die Erklärung dieser Erscheinung liegt nahe genug« 
Das brennbare Gas strebt i vermöge seiner spezifischen 
Leichtigkeit, in der Luft emporzusteigen. Wenn daher 
die Brennmjindung aufwärts^ gekehrt ist, so -wird durch 
jenes Bestreben des Gases die Geschwindigkeit des Aus- 
^tjcömens vermehrt, und ein ^heil muis unverbrannt ent- 
-weichen. Sobald aber das Gas nach abwärts ausströmt, 
80 hat es offenbar sein eigenes Bestreben , empor zu stei- 
gen, zu überwinden, und die Bewegung muis dadurch 
Ter;sögert ^yir^rden; die Yerbretin^ing kann $ilso vollstän- 
diger vpr »ich g^beij. 

Es ist noch zu bestimmen , ob aus dieser. Erfahrung 
ein Nutzen für die Gasbeleuchtung wird gezogen werden 
können. Wenigstens wird kein Gewinn an der Stärke 
des Lichtes erhalten , wenn man die Flamme des unter 
gewöhnlichen! Drucke ausströmenden Gases abwärts bren-^ 
nen läCst. 
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48. Hängbrücke aus ledernen Seilen. 

f Edinburgh Philosophical Journal, Nro> XXVIL Jan. 1826.^ 

In geringer Entfernung von Sofitiago, der Hauptstadt 
von Chile , führt eine Brücke ganz besonderer Art über 
den Flufs Majrpo, Sie ist vier Fufs breit. Die Breter, 
aus welchen die Bahn gebildet* ist, ruhen mit ihren En- 
den auf zusammengedrehten Riemen von ungegärbten 
Ochsenhäuten, welsche so lang als die Brücke sind, und 
mittelst kurzer vertikaler Seile von der Dicke eines 
kleinen Fingers an starken, in der Kettenlinie gespann- 
ten Hauptseilen hängen, deren drei zu jeder Seite der 
Brücke sich befmden. Diese Hauptseile sind auf einer 
ßeite sorgfaltig an dem Fplsen befestigt; auf der andern 
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hingegen, wo das Ufer zu niedrig ist, sind sie über eür 
hohes, sehr roh gearbeitetes Gerüst von Baumstämmen 
geleitet , und dann an starke , in die Erde eingeschla- 
gene Pfähle befestigt. Die natürliche IPolge ron der un^ 
gleichen Höhe der Ufer besteht darin , dafs die Brücken- 
bahn stark schräg ist, was aber ihrem Gebrauche keines- 
wegs schadet , weil sie nicht für Fuhrwerke bestimmt ist. 
Di^ Entfernung von dem hölzernen Gerüste auf ein^t 
Seite bis zu der Fläche des Felsens auf der andern, her 
trägt 123 Fufs« Wegen der grofsen Elastizität des Ha? 
terials schwingt die Brücke auf und nieder, so wie hin 
und her; und zwar, so heftig, dafs Reitende absteigepf 
und die Pferde hinüber führen, oder Tor sich hertreiben 

müssen» 

* 

Brücken dieser Art sind in Amerika schon so lange 
bekannt, dafs die Spanier bereits vor 3po Jahren sie da- 
selbst fanden ; und obschon die Ausführung an diesen Bau- 
werken aufserordentlich rph ist, so kommen sie doch in 
allen wesentlichen Punkten mit unseren weit vollkomm- 
neren eisernen Hängbrücken überein« 

(Nach de^ bekannten Kapitäns Brown Aufserung , soll 
die hier beschriebene Biiicke die einzige in Amerika seyn, 
welche die Bahn in gleicher Hohe mit den Ufern hat; 
indem bei allen andern die Bohlen unmittelbar auf die 
in der Kettenlinie gespannten Seile gelegt sind }. so dafs 
die Brückenbahn einen in der Mitte sich senkenden Bo- 
gen bildet. Der Umstand, dafs man zuerst zu dem Auf- 
häiigpunkte emporsteigen , dann die halbe Länge des We- 
ges hindurch abwärts gehen, und dann neuerdings höher 
steigen mufs, macht diese Einrichtung natürlicher Weis« 
höchst unbequem.) 



49. Über die Verbesserung der Grabstichel > uad 

das Härten der Uhrfedern *). 

(Technical Repository , November i825.J^ 

Um die gewöhnlichen käuflichen Grabstichel so zu 
verbessern, dafs sie beim Grayiren auf Stahl aushalten, 

*) Vergl» über die Verfertigung gutur Grabstichel . Bd. VIII« 
dieser Jahrbücher , S. 280. JRT. 
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gibt Turrell folgendes Mittel an« Man läfst einen Grab- 
stichel bis zum Erscheinen der strohgelben Färbe nach, 
legt ihn mit deni Rücken auf einen abgerundeten Ambos, 
und bearbeitet die Kant^, aus welcher die Spitze des 
Grabstichels vermittelst des Schleifens gebildet wird^ 
änrch vorsichtiges , anhaltendes Schlagen mit einem klei- 
nen, sehr harten, gufsstählemen Uhrmacher -Hammer so 
lange, bis sie abgerundet ist« Durch das Hämmern (wel- 
ches der Grabstichel in diesem Zustande wohl aushält, 
wenn die Schläge nicht zu heftig sind )' wird der Stahl 
imsammengedrtickt, verdichtet, härter und fester gemacht* 
Wenn man ihn nun neuerdings bis zur Strohfarbe anläfst, 
und dann schleift, so schneidet er mit Leichtigkeit auf 
einer Stahlplatte, von welcher die käuflichen Grabstichel 
augenblicklich durch das Abbrechen der Spitzen zu Grunde 
gerichtet werden. * Dieses Verfahren ist noch einer Ver- 
besserung fähig, welche darin besteht, dafs man die Grab- 
stichel hämmert, während sie noch vom Nachlassen heifs 
sind! Das Ende der Arbeit , d« h« den Zeitpunkt , in wel- 
chem die VVirkung des Hammers aufhört, "^erkennt man 
daran , dafs der Ton \ welchen die Grabstichel beim Schla- 
gen geben, sich yerändert, und yiel klingender wird, als 
im Anfange. Vielleicht liefse sich aber doch durch erneu- 
tes Erhitzen und Hämmern der Stahl noch mehr verdichten^ 
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Turrell wurde auf das vorstehende Verfahren durch 
die Betrachtung der Methode geleitet, nach welcher die 
ührfedermacher b^im Härten der Federn zu Werke ge«« 
hen. Stücke Stahldraht von gehöriger Beschaffenheit wer- 
den kalt zu dünnen Streifen ausgehämmert. Nachdem man 
ihnen die richtige Breite md Dicke gegeben hat, wer- 
d:en sie gehärtet, und wieder bis zur grauen Farbe nach- 
gelassen. Hierauf unterwirft man sie dem Hämmern, um 
den Stahl zu verdichten; endlich werden sie blank ge- 
macht, und über einer Weingeistflamme erhitzt, bis sie 
blau anlaufen. Vor diesem Erhitzen haben sie durch die 
Hammerschläge scheinbar alle ihre Härte und Elastizität 
verloren; denn sie lassen sich leicht biegen, und bleiben 
gebogen. Nachdem sie aber blau gemacht sind, zeigen 
sie jene vollkommene Elastizität, wegen welcher sie so 
hoch geschätzt sind. 
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5o. Über das Härten stählerner StämpeU 

(Annais of Philosophy , Nro» LXVIIL August \^%6,) 

Adam Eckfelcit war, yne man angibt, der Erste, y^^l^ 
cber das folgende sehr wirksame Verfahren zum Härten 
stählerner Stämpel anwendete. Er brachte ein Gefafs, 
welches 200 Galion (beiläufig 16 Wiener Eimer) Wasser 
enthielt, im oberen Theile des Gebäudes an, 40 ^^^ 
über der Stelle , wo das Härten der Stämpel Torgenommea 
werden sollte« Aus diesem Geföfse wurde das Wasser 
durchweine Röhre von ly^ Zoll Durchmesser herabgelei« 
tet« Die Röhre besafs unten einen Hahn, und Ansälaie 
von verschiedener Weite, um den Durchmesser des Was^ 
serstrahles zu bestimmen. Unter einen dieser Ansätee 
wurde der erhitzte Stämpel so gehalten, dafs das Was- 
ser auf dem Mittelpunkte seiner oberen Fläche auffiel* 
Der erste Yersueh dieser Art wurde 179^ vorgenommen, 
und seitdem hat man sich in der ( Londoner ? ) Münas« 
stets des nähmlichen Verfahrens mit ^em besten Erfolge 
bedient* 

Stämpel , auf diese Weise gehartet , können am he^ 
sten den Druck, welchen sie leiden müssen, aushalten; 
und derMittelpunkt ihrer Fläche, welcher sonst in Ge- 
fahr war, weich zu bleiben, wird nun der härteste Theil. 
Der gehärtete Theil des ganzen Stückes bildet (wenn man 
ihn sich abgesondert denkt) gleichsam ein Kugelsegment, 
welches in dem untern weicheren Theile wie in einer 
Schale Hegt, und die Härte nimmt von oben nach unten 
zu allmählich ab. Solche Stämpel behalten ihre Form 
unverändert, bis sie ganz abgenutzt sind. - 



5i. Rasirmesser mit ausaiuwechselnden Klingen. 

(Descripiion des Machines ei Proeides specißes duns les Bre^ 
vets d'invention etc» dont la durie est expirde^ Tome IX J 

Im Jahre 1817 erhielt der Messerschmied Charles zu 
Paris ein fünfjähriges Patent für die Verfertigung von 
Rasirmessern mit metallenem Rücken und auszuwechseln- 
den Klingen. Der Pocken dieser Messer wird mittelst 
der Feile in die gehörige Form gebracht und geglättet; 
dann gibt man ihm, mittelst eines in der DriJibank um- 
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laufenden Schneidrades 9 einen Einschnitt so lang als die 
Klingen , und polirt ihn auf einer mit Leder überzogenen 
Scheibe. Das obere Ende wird mitx einem Loche durch- 
l>Qhrt, welche, eine zum Einhängen der Klinge bestimmte, 
qji^er ^Arch die SpaUe gehende, Schraube/aufnimmt* 

Die Klingen , yrelche aus Gufsstahl bestehen , werden 
flach geschmiedet, nach einer Lehre ausgefeilt, gehärtet, 
und dann yollendet* Jede Klinge besitzt hinte'n, und zwar 
^anz nahe am obern Ende, einen kleinen schrägen Ein- 
«ehnitt., der eine. Art Haken bildet., mittelst dessen die 
Klinge an die Schraube des Kückens gehängt wird. Das 
i&ntere Ende der Klinge bildet einen einwärts gehenden 
.Winkel , der auf der Verlängerung des Kückens dort auf- 
sitzt, wo die Spalte des letztern ein Ende hat. 

Ist die Klinge ia{ solche Art iiOk den Rücken einge- 
legt, so zieht man die Schraube am yordern Ende so lange 
an, bis sie beide .Theile des gespaltenen Kückens : einan- 
der hinreichend nähert, um die Klinge fest einzupressen, 
und jede Bewegung derselben zu verhindern. VVill man 
die Klin^'C wieder herausnehmen « und eine andere dafür 
einsetzen, so wird die Schraube aufgedreht, und die beab- 
sichtigte Auswechslung ist dann leicht zu bewerkstelligen*). 



5a. jibellard's Abkülilangs - Apparat. 

(Description des Brevets expires , Tome IX. 1824.^ 

Dieser Apparat, welcher der Gegenstand eines am 
28. Julius 1817 ertheilten französischen Patentes ist, dient 

*) Die Art, nacli welcher Charles die lilingen in dem Rüclien 
befestigt, ihag^ zu der Zeit, wo er sich für dieselbe paten- 
tiren liefs, neu gewesen seyn ; der Gedanke, einen Rücken 
mit der Schale des Rasirmessers fest zu verbinden, und 
die Klingen so einzusetzen, dafs sie ausgetauscht werden 
können, ist es lange nicht mehr. Schon im Jahre i8i4 er- 
hielt ein gewisser Matel ein Patent auf solche Rasirmesser; 
und ich erinnere mich , vor einigen Jahren ein dem Ansehen 
nJ^ch viel älteres Messer dieser Art mit sechs Klingen gescn 
hcn zu haben; die geringe Aufmerksamkeit, welche ich da- 
mahls der Sache schenkte, hat mich aber die Befesligungs- 
art der Klingen vergessen lassen. Doch glaube ich , dals 
dieselbe von der oben beschriebenen vorschicdcn war. 

K. 
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sum Abkühlen des Wassers, Weines nnd anderer Ge* 
tränke. Er besteht aus einem von Weifsblech yerfertie^ 
ten Zjlinder, dessen Wand mit vielen, beiläufig Vi ^^^ 
grofsen Lochern durchbrochen ist. In Berührung mit 
der äufsern Fläche ^finden sich in Schraubenlinien zwei 
zinnerne Schlangenröhre um diesen Zylinder, deren je- 
des oben einen Trichter von elliptischer ,Form besit«t| 
am untern Ende hingegen mit einem Hahne versehen ist»^ 
In diesen Röhren, welche nur fünf Linien im Durchmes- 
ser haben , geschieht die Abkühlung derjenigen Flüssig* 
keiten , welche man durch die Trichter einfüllt« Das 
Ganze ist mit einem weiteren , durch einen Deckel-. an 
verschliefscpden Zjlinder umgeben , dessen Boden schief, 
und der nahe an diesem Boden mit einem Hahne .v^rser^ 
hen ist. Ton dem untern Ende eines jeden- Schlangen- 
rohres führt eine Röhre bis zur Höhe des 't'richters empor, 
durch welche die Luft Ausgang findet, wenn man die 

Flüssigkeit einfüllt. . - 

. • • ■ ^ . . .\* ■ ' • . ' ■ 

Das Verfahren beim Gebrauch des Apparates ist fol- 
gendes. Der innere, durchlöcherte Zylinder, wird mit 
Eis gefüllt, der Deckel des äufsern Zylinders aufgesetzte 
und das Ganze durch eine Yiertel stunde sich selbst über- 
la3sen , damit die Schlangenröhr^ abkühlen*. Sodann 
schüttet man durch die vorhin erwähnten Trichter die 
abzukühlenden Flüssigkeiten (z. B. Wein in den eitien 
Trichter, und Wasser in dem andern) in die Schlang^in- 
röhre, wo sie so lange bleiben, bis man den Hahn am 
untern Ende eines jeden Rohres dfiViet, und sie wieder 
ablaufen läfst. Dieses kann nach wenigen Sekunden ge- 
schehen; denn der kurze Aufenthalt in dem engen, sehr 
kalten Rohre reicht schon hin , die Temperatur der FlüiH 
sigkeit auf den gewünschten Grad herabzusetzen. Das 
aus dem nach und nach schmelzenden Eise entstehende 
Wasser wird durch den Hahn des äufsern Zylinders ab- 
gelassen. 



53. Neues Brennmaterial. 

Cfjondon Journal qf Arts^ Nro. LX* November 1826.^ 

Thomas Sunderland hat sich iSsS ein Patent erthei- 
len lassen für di^ Zusammensetzung eines neuen jfeuer- 
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materials. Dieses soll man, seinem Vorschlage zu Folge, 
bereiten, indem maÄ Sägspäne , ausgegärbte Loh3 , ausge- 
zogenes Farbholz oder auch Torf mit Thon und Stein- 
kohlentheer gut zusammenmengt, aus dieser Masse Zie- 
gel bildet, und sie durch einige Monathe an der Laft 
trocknen läfst* Künstliche Wärme würde das Trocknen 
beschleunigen! das Frpdukt aber theurer machen. 

Das Quantitäts - Yerhältnifs der Gemengtheile kann 
innerhalb gewisser Gränzen rarnren. Ein Gemenge aus 
•/^ Theißr, 74 Thon und "/g von jeder der übrigen oben 
i^isuannten Substanzen ', .brennt sehr - giit; allein mit der 
Menge des Theers nimxnt auch die Güte des Produktes zu; 
Gleiche Theile Theer , Thon und Sägspäne geben ein 
sehr lebhaftes Feuer *)• 



54 WilliamsorCs verbesserter Hobel zum Glätten 
harter oder grobfaseriger Holzgattungen« 

filnansactions of the Soeiety for Encouragement of Arts , Vol, 
yLLilU -^ Reptrtory of Patent Inventions ^ Nro, i3 , Jidy 1826.^ 

Die Verbesserungen dieses Hobels bestehen darin, 
dafs das Eisen desselben ganz aus dem feinsten Gufsstahl 
verfertigt, und dafs es von beiden Seiten mit einer Fa- 
cette zugeschärft ist* Hierdurch soll es vorzüglicher 
werden, als das doppelte Eisen, welches in den besten 
Hobeln angewendet wird» 

« ■ 
Der Erfinder macht, um seinen ZMfeqk zu erreichen, 
das Hobeleisen so dick und stark, dafs es nichu der Ge« 
fahr des Brechens unterliegt, wenn es auch auf Ungleich- 
heiten im Holze stöfst, oder wenn der Stahl selbst nicht 

*) Für die Bereitung von Steinkohlen- und Torf-Ziegeln ohne 
Beimengung von Thon erhielt Bürette in Paris 1811 ein 
zehnjähriges Patent. Er mengte das Pulver von Stein- Holz- 
oder Torfkohlen mit allerlei wohlfeilen klebrigen Substan- 
zen des Thier- und Pflanzenreiches, e. B, mit den Rückstän- 
den von thierischem Leim, von gemeinem Mehlkleister oder 
Flechtengallcrte , und bildete daraus eine Masse , welche 
hinreichend konsistent war, um sich in Ziegel formen zu las- 
sen. (Descriptlon des Machines et Proccdes spicißes dans 
IcsBrevets d* Intention etc» , Tome IX, A. Paris 1^2/^^ p.25Q'J 
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frei von Ungleichheiten- ist« Die Schneidet welche durch 
die zwei znsammenstofsenden. Facetten entsteht, wird viel 
stärker, behält länger ihre Schärfe, und schneidet glätter 
als bei einem gewöhnlichen HobeU 

Man gab den Hobeln ursprünglich ein einziges Ei« 
sen, welches nur von der Rückseite schräg zugeschliffen 
wurde, und noch jetzt findet man solche Hobel am gewöhn- 
lichsten im Gebrauch , obschon sie als sehr unrollkommene 
Werkzeuge zu betrachten sind. Die Zugabe eines zwei* 
ten Eisans in den sogenannten Doppelhobeln *), welches 
auf das erste Eisen gelegt wurde, und mit, demselben 
gleichsam ein einziges , von beiden Seiten zugeschärftes 
Eisen bildet, war unstreitig eine wesentliche Verbesse- 
rung; weil aber doch das untere, eigentlich allein schnei- 
dende Eisen , nur Eine Facette oder Zuschärfung besitzt« 
so ist der Doppelhobel noch bei weitem kein yollkom- 
menes Werkzeug zur Bearbeitung harter und grober 
Hölzer. 

Man scheint die Herstellung gufsstählernei* Hobelei- 
sen schon gewünscht zu haben, weil der Gufsstahl mehr 
als jede andere Stahlgattung einer feinen nnd dauerhaften 
Scheide fähig ist. Zu diesem Zwecke hat man versucht, 
Gufsstahl an Gufseisen festzulöthen , allein die Erfahrung 
entsprach nicht der günstigen Erwartung, die man sich 
hiervon machte; denn der Stahl trennte sich zuweilen 
von dem Eisen, an^ das er befestigt war, und wenn diefs 
auch nicht geschah, so konnte doch, bei einer Unvoll- 
kommenheit der Härtung, ein solches Hobeleisen nicht von 
jedem gemeinen Arbeiter verbessert werden. Man ver- 
suchte ferner , Hobeleisen ganz von Gufssitahl zu bilden, 
aber da dieselben nur Eine Zuschärfung besafsen, und 
des zweiten Eisens wegen, nicht dicker gemacht werden 
konnten, als die geT/qJinlichen geschweifsten Eisen , so 
brachen sie leicht, und erfüllten demnach ihre Bestimmung 
ebenfalls nur schlecht« 

Der Vorzug einer doppelt zugeschärften Schneide 
wird allgemein anerkannt bei Drehstählen, Äxten u. s. w«; 

*) Über die Einrichtung dieser Doppelhobel - Eisen sehe man 
»G. Altmütler*s Beschreibung der Werkzcugsammlung des 
j>\k. k. polytechnischen Institutes. 8. Wien 182^,« S. soi«) 
202, K, 
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allein bei Hobeleisen ist die Anwendung solcher Schnei- 
den neu. Die Vortheile eines einfachen guCsstählernen 
Eisens , welches hinreichend dick gemacht wird , um zwei 
Zuschärfungen erhalten zu können, sind: eine feinere und 
dauerhaftere Schneide, als mit irgend einer andern Stahl- 
sorte gewonnen werden kann; geringere Gefahr des Bre- 
chens, wegen der gröfsern Dicke; Ersparung der Zeit, 
welche sonst zum Richten^ des Doppeleisens erfordert 
wird; und die Hervorbringung einer glätteren Fläche, 
die kaum noch der Yollendung durch die Ziehklinge be- 
darf. 

Fig. 2, Taf. VI., ist die Ansicht des verbesserten 
Hobels, der sich nicht auflallend von einem gewöhnlio 
eben unterscheidet; Fig. 3 der Durchschnitt von einem 
Theile des Hobels, wo man das untere Ende des Eisens 
und des Keiles in natürlicher Gröfse sieht. In beiden 
Zeichnungen bedeutet a a den Hobelkasten , b den Keil, 
c das Eisen» ' 



55. Bemerkungen über die Eigenschaften der Seile, 
und über den Einflufs, welchen die Verfertigungs- 
art auf ihre Güte hat. Von Th. TredgoLd. 

9 

' (Rcpertory of Patent inventions , Nro. ii, May 1826.^ 

Die Eigenschaften eines guten Seiles müssen grofsen- 
theils' bestimmt werden durch die Art des Gebrauches, 
zu welchem es dienen soll; jedes Mahl aber ist Dauer- 
haftigkeit von der gröfsten Wichtigkeit. Hat man die 
Mittel, diese Haupteigenschaft zu erreichen, berücksich- 
tigt, so mufs man darauf sehen, die gxö£ste Festigkeit des 
Materials zu erreichen , * in sofern sie mit der Dauerhaf- 
tigkeit verträglich ist. Die Seite »ollen ferner so viel 
Biegsamkeit haben, als ihnen, mit gehöriger Berücksichtig 
gung der Dauerhaftigkeit, gegeben werden kann« 

Die Seile sollen fähig seyn, den beständigen Wech- 
sel von Nässe und Trockenheit zu ertragen ; denn es ist 
gerade dieser Wechsel < der ihre Dauerhaftigkeit am mei- 
sten bedroht. Man beseitigt die Einwirkung der Nässe 
,grorsentheil9 9 indem man die Fasern mit einer klebenden 
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Substanz imprägnirt, welche zum WaMer keine Verwandt* 
Schaft hat , und also in demselben unauflöslich ist. Wäre 
diese Substanz nicht klebend , so würde sie die Fasera 
geneigt machen, über einander weg zu gleiten, und hier* 
durch die Festigkeit der Seile beeinträchtigen. Das ein- 
fachste Mittel, zu erfahren, ob die Fasern mit dem, was* 
serabhaltenden Stoffe gesättigt sind, besteht darin, ein. 
gewogenes Stück des Seiles sechs Stunden lang, bei mitt- 
lerer Temperatur, in VYasser liegen zu lassen. Wenn 
es dabei um mehr, als eine vorläufig bestimmte Gröfse, 
am Gewichte zunimmt, so kann man es mit Recht als 
unvollkommen ansehen. Die Gröfse' der «u gestattenden 
Gewichts -Zunahme wird voraus durch Prüfung eines sorg^ 
faltig zubereiteten Seilstückes der nähmlichea Art gefan** 
den , und beträgt beiläufig a3 p. Cu 

Damit diese Prüfung auch die Güte des Theers an« 
zeige, womit man die Seile tränkt, so kann man das Mun- 
ster durch eine gewisse Zeit einer Temperatur von i2o* 
Fahrenheit (89^ Reairtn.) unterwerfen; einer Wärme, wel- 
cher die Seile in heifsen Sommern wohl zuteilen ausge- 
setzt sind. Enthält der Tbeer flüchtiges Öhl, wodurch er 
etwas im Wasser auflöslich wird, so verdunstet dieses hierbeL 

Die Seile widerstehen zwar besser dem Eindringen 
des Wassers zwischen ihre Fasern , wenn sie sehr dickt 
gearbeitet sind; allein dieser Umstand schadet ihrer Bieg- 
samkeit und Festigkeit, und ein gewisses Gewicht des 
Seiles bei gegebener Länge, und Dicke darf daher nicht 
überschritten werden. 

Es ist vortheilhaft, im Einzelnen die Umstünde isvL 
betrachten, welche bei der Verfertigung der Seile zur 
Verminderung der Festigkeit beitragen. Doch sind die 
hierüber gemachten rein theoretischen Untersuchungen 
von geringer Brauchbarkeit, weil ihr Resultat mehr oder 
weniger von jenem , welches die Erfahrung gibt , ab- 
weicht» 

Eilt Seil ist keine unveränderliche mathematische Li* 
nie, und die Geometrie allein reicht daher nicht hin, dai 
Problem aufzulösen. Es ist möglich , ein Seil so zu ver- 
fertigen, dafs in dem Aügeftblicke, wo der Fabrikant ei 
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ans der Hand gibt 9 jeder Faden des Seiles den gröfst« 
möglichen Widerstand dem Zerreifsen entgegensetzt. Die- 
ses Seil wird demnach, so lange es neu ist, die grölste 
mögliche Festigkeit besitzen« Allein, wird es die nähmliche 
Stärke beim Gebrauche behalten ? Ganz gewils nicht , wie 
man nach einer kurzen Betrachtung einsehen wird. 

Ein Seil wird bei seinem Gebrauche nach allen 
Bichtungen gebogen, und hierdurch müssen nothwendig 
dfe äufsern Fäden desselben gestreckt, zuletzt aber ganz 
schlaff werden» Wenn man daher ein schon oft geboge- 
nes Seil prüft) so findet man, dafs es von einer gerin- 
•geren h«st zerrissen wird, als jene war, die es im neuen 
Zustande . getragen hat; yorausgesetzt , dafs es neu so 
stark als möglich gemacht wurde. £s ist £erner einleuch- 
tend, dafs bei einem Seile, dessen Fäden, so lang es 
neu ist,, jedem Zuge einen gleich grofsen Widerstand 
leisten, später, nachdem die äufsern Fäden durch den 
Gebrauch ausgedehnt worden sind, die inneren Fäden 
bei einem starken Zuge brechen müssen; und dafs zwi- 
schen die lockern HanfiFasern dieser Fäden sehr leicht 
die Nässe eindringen könne 9 welche das Seil in kurzer 
Zeit zu Grunde richtet. 

Nun hat man bei allen für die Seilfabrikation aus- 
gedachten Erfindungen und Yerbesserungen nur darnach 
gestrebt 9 die neuen Seile so stark als möglich zu machen; 
die Veränderung, welche der Gebrauch bewirkt , ist im- 
mer unberücksichtigt geblieben. Die yergleichenden Ver- 
suche sind blofs mit neuen Seilen vorgenommen worden, 
und doch ist es unzweifelhaft besser , dafs die Seile durch 
die Streckung, welche sie während des Gebrauches er- 
leiden, an Stärke zunehmen, und dafs auf diese Art eine 
Kompensation für die Verschlechterung oder Abnutzung 
des Materiales gebildet werde. Bei den verschiedenen 
(in England aufgekommenen) Patent-Seilen sind, wenn 
sie nicht sehr sorgfältig fabrizirt wurden, oft schon im 
neuen Zustande die mittleren Fäden zu kurz; und wenn 
man sie mit ungefähr drei Vierteln des zum Zerreifsen 
nöthigen Gewichtes belastet, so findet man jene innern 
Fäden gebrochen. Solche Seile müssen verworfen wer- 
den , welches Besultat auch immer die Prüfung ihrer 
Festigkeit im neuen Zustande geben mag. Die vorste- 
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beiden Bemerkungen gelten insbesondere den Patent« 
Seilen , welche zum Gebrauch auf Schiffen bestimmt sind| 
und der Ausspruch yon erfahrenen Seeleuten nuifs dar-* 
thun , ob sie in der Wahrheit gegründet sind oder nicht* 

Es soll nunmehr das Prinzip der gewöhnlichen Seil- 
fabrikätion untersucht, und jene Verbindung desselben 
mit dem Prinzipe der Patent • Seile angezeigt werden^ 
welche die besten Seile liefert. 

Jn den gewöhnlichen Seilen sind die inneren Fäden 
der einzelnen Schnüre oder Litzen zu lang, und zwar 
sind sie, gleich anfangs, wann das Seil gemacht wird^ 
um so yiel zu lang, daTs die Festigkeit des Seils fast 
ganz auf den äufseren Faden beruht. Solche Seile sind 
aus diesem Grunde, im neuen Zustande, viel schwächer 
als noch ungebrauchte Patent -Seile, Allein jede Strek« 
kung oder Biegung eines gemeinen Seiles i welcher daSf- 
selbe beim Gebrauch unterworfen wird, strebt die äufse» 
ren Fäden zu verlängern, und somit die Gewalt des Zxt* 
ges gleichförmiger auf alle Fäden zu rertheilen. Die 
Richtigkeit dieses Satzes wird durch die Thatsache bewiesen^ 
dafs gemeine Seile an Stärke oder Festigkeit zunehmen, wenn 
sie einige Zeit in regelmäfsigeni Gebrauche sind* 

Die hieraus zu ziehende Folgerung ist klar und wich-i 
tig. Ein Patent -Seil ist im neuen Zustande am stärksten | 
aber jeder Monath des Gebrauches vermindert die Gleich«« 
lieit der Spannung aller Fäden, welcher das neue Seil 
seine gröfsere Festigkeit zu danken hatte. Ein gemeines 
Seil hingegen ist anfangs schwach, und wird durch den 
Gebrauch allmählich fester, indem die verschiedenen. Fä* 
den, woraus es besteht, an Ungleichheit der Spannung 
verlieren« Doch kann die Spannung der Fäden in einem 
gemeinen Seile nie vollkommen gleich sejn, und man 
erreicht daher niemahls den höchsten möglichen Grad der 
Festigkeit« 

Der Fehler derjenigen Vetfahmiigsart , ; Welche dei* 
Gegenstand mehrerer Patente ist, besteht dai*in, dafs did 
Fäden im Innern der Schnüre oder Litzen zu kurz aus* 
fallen. Ihre gehörige Länge kann leieht auf folgende Art 
bestimmt werden. 

J.ihrb« d, poly». Init. X, Bdt t^L 
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Der mittlere Faden einer Schnur soll tlas Seil an 
Länge um so viel übertreflen , als das ganze Seil vor dem 
Zerreifsen sich verlängert, mehr der Ausdehnung, vrelche 
die auf der Oberfläche liegenden Fäden heim Gebrauch 
'erfahren« Jener mittlere Faden soll nicht kürzer seyn, 
als er nach diesör Vorschrift ausfallen würde } wenn man 
ihn aber ein wenig länger macht, so verliert das Seil 
nur wenig an Festigkeit, und es ist immer besser, ihn zu 
lang, als zu kurz zu machen. Die äufserste Genauigkeit 
ist hier nicht zu erreichen ; doch Heise sich nach Versu- 
chen leicht eine Regel aufstellen, welche der Praxis der 
Seiler zur Bichtschnur dienen könnte , und mit dieser Ver- 
besserung werden die Patent-Seile alle andern übertreffen. 

Noch ein wichtiger iPunkt in der Seilfäbrikation , der 
volle Aufmerksamkeit verdient , ist der G^ad von Drehung, 
welchen die Fäden eines fertigen Seiles besitzen sollen. 
Dieser Grad der Drehung soll gerade derjenige seyn, 
welcher hinreicht, das Weggleiton der Hanffasern über 
einander zu verhindern. Weniger Drehung würde nach« 
theilig seyn, weil die Fasern, ohne abzureil'sen , sich aus- 
einander ziehen könnten ; und gibt man eine stärkere 
Drehung, als gerade nöthig ist, so nimmt die wirkliche 
Festigkeit der Fäden, im Verhältnisse des Winkels der 
Drehung, ab. Der geeignetste Winkel der Drehung ist 
noch nicht bestimmt worden, obschon sich darüber durch 
Versuche wohl entscheiden liefse. Reine Theoretiker ha- 
ben zu wenig, blol'se/ Praktiker zu viel Drehung vorge- 
schrieben. 

Wir sind nun auf dem Punkte« die Verfertigung der 
Seile aus einem mehr theoretischen Gesichtspunkte zu 
betrachten. 

Obschon einzelne Hanfiasern sehr wenig ausdehnbar 
sind) so läfst sich doch ein ganzes, aus solchen Fasern 
bestehendes Seil beträchtlich durch Ausziehen verlängern, 
und, wie wir gesehen haben, wird die Stärke oder Fe- 
stigkeit durch. diese Ausdehnung sehr modifizirt. Dieser 
Theil von der Theorie der Seilfabrikation ist noch an* 
wenigsten untersucht. . 

Der am wenigsten komplizirte Fall für die Unter- 
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suchang ist eifi Seil » welclies aus drei Litzen o\1er Schnü- 
ren besteht , deren jede wieder aus einer gewissen Mengci 
einfacher Fäden zusammeugeset£it ist. Jin Fig. 4 ^vii 
Taf. Vi. ist A B das Seil 3 C« C« Cj sind, die drei Litzen; 
und D Ef ein einzelner yon den Fäden 1 ^ ipag noch in die 
Ilanff'asern F F aufgelöst werden. Wenn die Drehungen 
alle yon dem nähmlichei;! Vy'inkel sind, so läfst sich be'* 
weisen , dafs die Festigkeit der geraden Hanffasern sich 
zurJB^estigUeit des Seiles nahe eben so verhält, wie der Halb- 
messer zu dem Mittel zwischen dem Qi^adrat und dem. 
Kubus des Kosinus vom Drehungswinkel ; vorausgeseti^t^ 
dafs die Fasern alle in gleichem Grade ausgespannt sind^ 
und der Drehungswinkel bei der gröfsten Streckung ge- 
messen wird, welche das Seil, "ohne abzureifscn, ertrageil 
kann. Dieses sind Bestimmungen , vvelche man bei dei^ 
Anwendung theoretischer Prinzipien ganz vernachlässigt hat. 

i)er Kosinus des Winkels ist im Allgemeinen unge- 
fähr 0,87, wenn das Seil am stärksten gespannt ist, und 
unter der Voraussetzung einer ganz gleichen Spannung 
aller Fasern ist daher die absolute Festigkeit des Sei- 
les = 0,708 *) oder wenig über ^3 von der absoluten 
Festigkeit des Hanfes. In den meisten Fällen ist jedoch 
der Verlust gröfser als Ys» weil in der Spannung der 
yerschiedcnen Theile Ungleichheiten Statt finden. t>ä 
eine Litze oder Schnur aus Fäden zusammengesetzt ist| 
welche um einen gleichsam als Achse dienenden Zen- 
tralfaden, J B (Fig. 6, Taf. VI.) herumgewunden sindj 
so ist CD die Länge der äufsersten Fäden, so lange keind 
ziehende Kraft auf das Seil wirkt. Findet aber ein 2iig 
Statt, so werden die Theile zusammengedrückt, der Durch- 
messer des Kreises, welchen die äufsern Fäden bilden^ 
nimmt ab > die äufsern Fäden werden gestreckt, und das 
Seil verlängert sich , wiö man an dem Faden E F sieht. 
Die Last des Zuges fällt nun einzig auf die inneren Fä- 
den , wenn diese nicht bei der Verfertigung des Seiles 
so sehr schiäff gelassen worden siiid, dafs sie sich jetzt 
mit den äulsereii gleich stark ausdehneti können. 

Zu diesem genauen Verhältnisse zu komnien , l/^obci 

* ■ ■ — 

♦) Das Quadrat von 0^87 ist = 0,7369 , der Kubus = o,658S| 
dixs Mittel z>Yisclien beiden also s= 0,70,^7. ÜT. , 



i8o 

die Spannang auf die inneren tind anfseren Fäden gleich 
Tertheilt iv?ird, mufs der Gegenstand der ^nichtigsten Ver- 
besserung in der Seilfabrikation seyn» Das gewöhnliche 
Verfahren hei der Verfertigung der Seile strebt nach 
dem entgegengesetzten Ziele, indem bei demselben die 
inneren Fäden zu sehr schlaff bleiben, und die ganze 
Jjast eines Zuges auf die äufseren Fäden fällt. Die auf 
diese Art erzeugten Seile strecken sich immer in einem 
sehr bedeutenden Grade, und saugen auch mehr Feuch- 
tigkeit ein, als die verbesserten Seile. 

Allein es ist weniger schlimm, wenn die äufsern, 
als wenn die innern Fäden eines Seiles z\\. kurz sind, 
weil im letztern Falle die im Innern befindlichen Fäden 
brechen, und das Seil dann weit leichter ^Wasser' ein- 
saugt, wodurch die Fäulnils herbei geführt wird« Zu 
diesem Fehler führen die neuen Seilfabrikations- Metho- 
den, wenn sie nicht mit gehöriger Vorsicht angewendet 
werden. Bei- der alten Methode hatten die äufsersten 
Faden die gröfste Spannung auszuhalten, und wenn sie 
zerrissen waren, konnte man es sogleich bemerken. 

£s ist leicht darzuthun, dafs die Fäden im Mittel- 
punkte einer Schnur oder Litze um beiläufig Vio länger 
seyn müssen ^ als die Schnur selbst, wenn man haben 
will, dafs die Spannung bei einem angebrachten Zuge 
auf alle Fäden gleichmäfsig sich vertheile. Mau könnte 
leicht eine Skale bilden, die gesammten Fäden zu mes« 
sen, um eine wesentliche Abweichung bei der Fabrika- 
tion zu entdecken. 

Bei den dickeren Tauen findet nothwendiger Weise 
ein gröfserer Verlust von der Festigkeit des Hanfes Statt) 
als der oben angegebene. 

In Fig. 6 (Taf. VI.) ist A B das Tau; C, C, C, sind 
drei Seile, woraus dasselbe gebildet ist; JD, jD, D, sind 
die drei Schnüre oder Litzen eines dieser Seile; E F be- 
zeichnet einen einfachen Faden, der in die HanfFasern 
G G aufgelöst ist. Da nun ein solches Tau um Ein Mahl 
öfter gedreht ist, als das vorhin zum Beispiel genommene 
Seil, so läfst sich zeigen, dafs die absolute Festigkeit 
der geraden Hanffasern sich verhalten müsse zu der 
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ivirhlichen Festigkeit des Taues, wie sich ^echäU der 
Halbmesser zu dem arithmetischen Mftte). ^w^chen der 
dritten und vierten Potenz vom Kosinus des Drehungs« 
winkeis; vorausgesetzt, dafs d,ie Fäden r^Ue gleich stark 
von einer ziehenden Hraft in Ansp|:uch/^e^oiomen inrer- 
den. Odet*, die Festigkeit des Taues^ T^evhält sicl^ ^fof 
Festigkeit der drei Seile, aus welchen /^s zusammeiige« 
setzt ist , wie der Hosinua des Drehujpigaw^fJiels zum Halbr 
messer. Bei dem gewöhnlichen Winke} jitt : 4i^ses Yer- 
hältnifs =s 87: 100; es gehen dem^i^ch i3 pt iCt« der Fe- 
stigkeit durch das Hinzukommen der einmütigen Dre- 
hutig verloren. Allein dieser Yeiiust. wird aufgewogen 
durch den Gewinn an Dichtigkeit, der nicht von einer 
gleichen Zunahme an Steifigkeit begleitet .ist« 

Da, nach einer richtigen Theorie , es klar ist, ' dafs 
die Ausdehnung in allen Theilen eines Seijes gleich sejn 
soll , so ist es am einfachsten , dasselbe so 9u bilden , daXji 
die Drehung aller Fäden so gleich als möglich sej^ und 
eben so die Drehung aller Litzen oder Schnüre« Dem- 
nach ist zu verinuthen , dafs mittelst Mhschinen erzeugte 
Seile, unter übrigens gleichen UmatSäduxii» besser ala 
andere seyn werden , und dafs es auch vortheilhaft sejn 
könne, die einfachen Fäden aus Hanf auf llaschiiien zu 
spinnen. • 
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56. MasorCs Verbesserung an Wägenachsen *). 

(London Journal of Aris and Sciences, VoL XL Nro, LXVllL 

June i8a6J 

Diese Terbesserung, für welche William. Masonwk 
i8. Junius 1825 ein Patent erhielt, besteht in einer Art, 
das Herabgehen der Wagenräder von ihren Achsen zu 
verhindern. 

Fig. 7 au^ Taf. VI. stellt das Ende einer solchen 
verbesserten Achse vor, welche, wie gewöhnlich ,' mit 
einer Schraube, c, für die vorzulegende Mutter, d, ver- 
sehen ist. Eine halbrunde, in der Zeichnung sichtbare 
Rinne oder Nuht ist auf der Schraube, parallel mit der 

*) Vcrgl. ein« ähnliche Verbesserung, oben, 8. liflt. JT. 
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Achse d^sellieti, angebracht; fünf ähnliche Rinnen be- 
sitzt das Inhqrfe* der Schrauben mntter. Wenn die letz- 
tere' nsfch deni Ai&is^c|[en des Rades aufgeschraubt' irird; 
80 kommt ir^cWi^tlirife 'vöä ihren Rinnen cegebüber der 
BJnnQ^.welcTOfsicfli SUf der Spindel <J befindet, und hier- 
duVcH W«^lit'*^in'^^bndear Loch, ih" Welches der' Stift / 
e}nirHi\''i^i^n^t[iith^^^ mit letztisfrcm -Terbunderieh-Ring 
e ' Törl dgt> ^ * 4f f eWurch; ' 'Ist' * da» Losdreh eh d er S chraüben- 
mütter' föllk6tnmetf ' -yertlndert , ■'besoinders wenn noch 
die Sfcftratübd'g' feingfeichraubt wird, '««reiche ihre Mutler 
ih 'äinl^m bol**e''Vo'hc findet, und deinen flacher Kopf auf 
den'Rlng'e zu iiegei^ fcomhit.' 

Fig. 8 zeigt im*l^urchschnitte die Einrichtung einer 
yerbesserten • Radbüchse , welche- aus Metall gegosseu 
wird',. un4 in ilirpm')fnnern gewisse- Höhlungen oder Ver- 
tiefungen' besitzt , up[i' ein^ gTejcliförniige Yertheilung der 
Sctifii^re ?5u' fe^jfir^^n. 
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' 5j. Neues» Mittel zur Verstärkung des Holzes. 

(London jQWC^ßlpf JrU » FoL XL A/'o. LXFL April 1826.^ 

Der Erfinder dieses Mittels ist Samuel Pralt , der hier- 
auf am 14. Mai 1825 ein Patent erhielt. Seine Absicht 
geht dahin, zur Verfertigung von allerlei Einrichtungs- 
stücken dtinne hölzerne Stangen oder 'Stäbe herzusteUen, 
welche trotz ihrer grofsen Leichtigkeit eine bedeutende 
/Festigkeit besitzen. Dieser Zweck wird erreicht durch 
eine angemessene , von aufsen nicht bemerkbare , und 
daher die Zierlichkeit nicht beeinträchtigende Verbin- 
dung von Metallsläben mit jenen hölzernen Stangen , wor- 
über die. Figuren 9, 10, 11, 12 auf Taf. VL Aufschlufs 
geben. 

Eine Stange von der gewünschten Form wird aus 
Holz ganz fertig gearbeitet (s. den Durchschnitt Fig. 
9), dann der Länge nach in drei Theile gespalten, auf 
den Schnittflächen* zur Aufnahme eines mit drei Rip- 
pen versehenen Eisenstabes (Fig. 11) ausgehöhlt (s. Fig. 
10), nach dem Einlegen des Eisens wieder zusammenge- 
setzt, geleimt, pn4| wenn man will, noch mit einer 
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darauf passenden Bohre von dünnem Blech überzogen 
(s. Fig. 13), 



58. Maschine zur Verferügüng ^er Filzhüte* 

(London Journal of Ai^ls , Fol, XL Nroi LXIX, July 1826.^ . 

Die Männerhüte aus Filz werden, nach dem gewöhn- 
lichen, allgemein bekannten Verfahren, durch die Verei- 
nigung zweier, oder zuweilen auch rier^ so genannter 
Fache gebildet, und haben anfangs die Gestalt einer ke- 
gelförmigen Mütze, wcflche erst später über die Form 
gezogen wird , und dann auch erst den aufgebogenen 
Band erhält. Die Maschine, welche hier beschrieben 
werden soll, ist bestimmt, -das Fachen (jene Arbeit, wo- 
durch die Haare so über eine Fläche ausgebreitet wer- 
den, dafs. jsie .eine ^dreiedkig begränzte Scliichte von an- 
gemessener Di^k«, ein'Ao gen anntes^jFi^Ä. bilden) zu er- 
sparen ,. indem mittel&t. d6r6elben die durch Krämpelniin 
eine dünne, lockere Watte verwandelte Wolle über eine 
konische hölzerne Form gewickelt, und die auf solehe 
Art entstandene Mütze.»: wi^ gewöhnlich; durch Filzen 
mit der. erforderlichen Festigkeit begabt wird. Geor^ 
Borradaile ist im November i.8ßfi mit einem Patente für 
dieso Maschine betheilt worden« 

Auf Taf. VL zeigt Fig» i3 den Aufrifs der Maschine 
von vorn, Fig. 14 den Aufrifs von der Seite, Fig. iS den 
Grundrifs, und Fig. 16 einen von der -Mitte der; Maschine 
entnommenen Querdurchschnitt.- In allen diesen Zeich- 
nungen sind gleiche Buchstaben immel^ litir zur Bezeich- 
nunc; der i^älualichen Theile verwendet worden« 

. \ 

a a sind zwei mit den Grundflächen gegen einander 
gekehrte, an der Stelle der Spitzen abgerundete Kegel, 
welche auf vier anderen, dümA^reu' Hegeln /^, 6, c, <7, 
ruhen. Die Achsen dieser letztern sind stark gegen die 
Horizontal - Ebene geneigt , und laufen mit ihren Zapfen 
in geeigneten Lagern* Die beiden vorderen Kegel , 6, 6, 
sind an ihren Grundilächen gleich' konischen Bädern oder 
Wiiikelrüdern gezahnt, «nd greifen hiei* an ihrem Be- 
rührungspunkte in einander ein^. Fig. iS)^ Einer die- 
ßer Kegel wird durch den EingriS eines konischen Ge- 
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triebes d (Fig. 16) umgedreht, und theilt diese Bewegung 
dem andern mit. Durch die zwischen den Oberilächen 
Statt findende. Beibung drehen »ich auch die auf 6, b lie- 
genden gröfseren Kegel a, a um, und durch das nähm- 
liche Mittel empfangen auch die beiden andern, für aa 
als Unterlage dienenden Kegel , c ^ c , ihre Achsen- 
drehung. 

Ein endloser Biemen (der von der Krempelmaschine 
hergeleitet seyn kann) läuft um die vorn an der Maschine 
befindlichen Bollen e^ e^ und setzt hierdurch die Spindel 
/in Umdrehung, auf welcher die kleinere Bolle g steckt; 
diese aber ist durch einen zweiten endlosen Biemen mit 
der Bolle A verbunden, welche mit dem Getriebe d eine 
und die nähmliche Achse hat. 

Die durch das Krämpeln in eine Watte verwandelte 
Wolle wird von dem letzten Zylinder der Krampelma- 
schine (wie man bei»', Fig. 14, sieht) unmittelbar auf die 
obere Seite der Kegel a a geleitet, und indem diese durch 
die beschriebene Einrichtung sich drehen', um dieselben 
in einer gleichförmigen Lage herumgewickelt. Um in- 
dessen eine sich kreuzende oder diagonale Bichtung der 
Umwindungen zu erhalten , läfst sich die ganze Maschine 
auf einem Zapfen k horizontal herumdrehen , wobei ihr 
fester Stand durch eine Art von Universalge wind bei l 
, gesichert wird, mit welchem die Verbindung durch die 
gebogene Stange m m hergestellt ist. Die Begelmäfsig- 
keit dieser hin und her gehenden (oscillir enden) Drehung 
wird mittelst der Stange n 71 (Fig* i3 und 16) bewirkt, 
welche an einem Ende mit der Strebe o, an dem andern 
hingegen mit der Kurbelwarze eines Bades f verbunden 
ist. Dieses Bad erhält seine Bewegung durch den Ein- 
griff eines Getriebes r, welches an der Achse der Scheibe 
q befestigt ist. Um q aber läuft ein endloser Biemen von 
irgend einem sich drehenden Theile der KrämpeUnaschine. 
Die punktirten Linien iii Fig. i5 geigen die zwei Stellun- 
gen an , welche die Kegel a a^ an der Gränze der Be- 
wegung nach beiden Seiten bin, einnehmen, wenp die 
Theile des zuletzt beschriebenen Mechanismus in Thätig-^ 
keit sind. Wenn die Kegel die Lage z z 2 2 haben, so 
läuft die Watte in jener Bichtung auf die Oberfläche der-r 
gelben , welche in Fig* i3 durch die schrägen Linien 
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s i i angexeigt wird ; kommen aber die Hegel in die Lage 
jryxy^ so geschieht das Aufwinden der Wolle nach der 
Richtung tiU 

Wenn auf solche Art die beiden Kegel mit Wolle 
hinreichend dick überzogen sind, so schneidet man den 
Überzug an der Grundfläche der Kegel durch, und er- 
hält so zwei konische Mützen, welche nach dem allge« 
mein üblichen Verfahren gefilzt, und zur Grundlage für 
einen Überzug von Biberhaar oder einem andern feinen 
Stoffe (zur Verfertigung plattirter Hüte) verwendet wer- 
den können. 



59. Versuche über die färbende Materie des Lack- 
barzes^ und über seine Anwendung zuna Scharlach- 

färben. Von E. S. George *). 

(Aniials of Philosophy , Nro* LXVlr June 1826.^ 

Dr. Bancroft war der Erste, der die Aufmerksam- 
keit der englischen Färber auf den Gebrauch dieses Falr- 
bestoffes hinleitete. Seine Versuche, welche mit der un- 
ter dem Nahmen Lack -Lake bekannten Zubereitung vor- 
genommen wurden, scheinen an praktischen Details ge- 
scheitert zu seyn ; dennoch führten sie zu glücklicheren 
Proben, und das Lack -Lake wurde häufig zum Schar- 
lachfärben au& gröberen Wollentüchern benutzt. 

Eine später in Indien gemachte Verbesserung de« 
Fabrikates, welches nun als Lack ^Dye eingeführt wurde, 
hat uns mit einer Farbe versehen , die an Schönheit mit 
jener der Kochenille wetteifert, und an Dauerhaftigkeit 
sie sogar übertrifft. Die folgenden Versuche betreffen da- 
her insbesondere das Lack-Dje. 

» 

Die besten Sorten dieses Stoffes bestehen aus dem 
Pigmente, verbunden mit Alaunerde; sie enthalten über- 
diefs noch eine kleine Menge Harz und Extraktivstoff*. 

"^j Vergl. die Patent- Beschreibung der Brüder Ofenheim 9 in 
diesem Bande, S. IqS. ^ 
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: Hnndert Gran ^Lacl^-Dyc, niit dem Zeichen D. T. 
TerloFcn durcli dritthalbstündiges Kochei) in 3 UnzenmAfs 
Wasser lo Gran. Die Auflösung war von lichtgelbor 
Farbe, und gab mit saizsaurem Zinn (Zinn -Chlorid) einen 
reicltticbßn rehforben Niederschlag. Durch Konzentralion 
.Wiirc^ ((ie Auflösung tief gelb , und bekam einen stark 
bittere Geschmack. . • . . . 







Der Tom Wasser nicht aufgenommene Theil wurde 
'fast'^gaaz von einer Boraxlauge, oder von kohlensaurem 
Hali (Pottasche) aufgelöst» In bliesen Auflösungen brachte 
Schwefelsäure, nicht im Überschufs zugesetzt, einen dun- 
keL'Othen Niederschlag hervor, salzsaures Zinn einen hell- 
rothen, und Alaun einen karmesinrothen. Die nach der 
PrÄzipitation. mittelst Alaun auf dem; Niederschlage ste- 
hj^nde FlüssigkeU war ungefärbt , jene vom Zinnsalze pfii> 
sicfifarb, uivd die von der Schwefelsäure licht pomcran- 
zengelb. 

■ . » ' 

. Fünf und neunzig Gran Lack -Dye wurden dr^i Stun- 
den lang in 4 ünzenmäfs Wasser geliocht. Es lösten sich 
10 Gran ExtraktivstofF auf; der Rückstand von 85 Gran 
wurde in einer. Pottaschenlauge digerirt, und die Auflö- 
sung dann filtrirt. Beim Zusatz von 'Schwefelsäure ent- 
stand ein Niederschlag, der, getrocknet, 38 Gran wog. 
Er war in geringer Menge in siedendem Wasser auflös- 
lich, und sonderte sich beim Erkalten des Wassers wie- 
der ab. Die Auflösung im kochenden Wasser hatte eine 
Pfirsichfarbe,, welche von Schwefelsäure zuerst in Roth 
und dann in Orange verändert wurde. Salzsäure röthete 
die Farbe sehr stark, weniger die Salpetersäure und die 
Wein Steinauflösung. Die Säuren brachten keinen Nieder- 
schlag hervor. Pottasche und Borax veränderten die 
Farbe der Auflösung in Karmesinroth; durch Alaun wurde 
sie dunkelkarmesinroth , von salzsaurem Zinn hellroth, 
von Kupfervitriol matt karmesinroth , von Eisenvitriol 
schmutzigroth niedergeschlagen. 

Der FarbestofT des Lackharzes scheint von jenem 
der Kochenille durch die Schwerlöslichkeit im Wasser 
verschieden zu soyn; allein in den Verbindungen, welche 
sie mit Metalloxyden und Alaunorde bilden , gleichen sich 
beide sehr. 
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Bevor von dem Prozefs des Scharlachßrbens inlit 
diesem Pigmente gesprochen wird, sollen die übrigta 
dabei angewendeten Substanzen betrachtet werden* Bei 
der Einführung des Lack - Lake fand man , dafs das Hars, 
womit das Pigment verbunden ist, die Wirkung einer 
starken Säure zur Auflösung erfordert; und man' wea- 
dete zu diesem Zwecke Schwefelsäure,' oder eine «Mi- 
schung von Schwefelsäure und Salzsäure an« • Der Ge- 
brauch eines grofsen Überschusses von Schwefelsäure i9t 
iiachtheilig, nicht nur weil er der . Scbönheit der rFarbe 
Eintrag thut, und sie zu sehr in das Pomeran&en{[^lt>e 
zieht, »ondern auch weil * die auf solche Art' gefärbten 
Tücher rauh anzufühlen sind. Wirklich*, verhindertea 
auch- diese Umstände die Anwendung des neuen Farbe- 
stoffes , ausgenommen auf die gröbsten Tuchgattungea« 
Seit der Einführung des Lack-Dye wird blofs Salzsäure 
angewendet, und man hat sie völlig hinreichend gefun- 
den, um sich mit der Alaunerde zu verbinden, ,un4 di^ 
kleine Menge Harz aufzulösen. 



I . 



Die Säure ist bei den Färbern unter dem Nahmen 
Laök o Geist . (lac spirii) bekannt , und wird ■ bereitet , indbm 
man in 60 Pfund Salzsäure vom spezifischen Gewichte 
1,190, drei Pfund Zinn auflöst. Die Auflösung ist unge- 
färbt , und raucht, ipie angewendete Zinnauilösung unter- 
scheidet sich kaum von jener, die beim Scharlachfarben* 
mit Kophenille gebraucht wird , ausgenommen.! dafs sie 
eine g|:*öfsere Menge Zinn enthält. 

Das Scheidewasser soll in gläsernen Gefa(}ien destil- 
lirt werden , und ganz frei ven salpetriger Säure seyn* 
Das von den Färbern 'lam meisten geschätzte Scheide- 
wasser besteht aus Salpetersäure vom spezif. Gew. 1,170, 
welcher man den zwanzigsten Theil Salzsäure von 1,190 
zugesetzt hat. Es herrschte ehemahls bei den Praktikern 
die Regel, dafs das Scheidewasser vor dem Gebrauche 
ein Jahr lang stehen müsse; aber wenn die salpetrige 
Säure sorgfaltig davon getrennt ist, so wird diese Vor- 
sicht überflüssig. 

Um die Auflösung zu bereiten , giefst man 28 Pfd. 
3cheidew9sser in ein irdenes Gefäfs , welches eine etwas 
konische Form besitzt, damit durch die grossere Ober- 



i88 

fläcfa^f welche die FlfLssigkeit darin erhält, das Entwei- 
chen des Gaset erleichtert werde. Eine Hand voll fein 
■granulirten Zinnes wird hineingeworfen, und erst wann 
dieses aufgelöst .ist, «etzt man neues Zinn zu, mit der 
Yorsichl^, jedes Mahl voraus die Säure gut umzurühren» 
•Wenn 4 ^fi* Zinn auf solche Art aufgelöst sind , über- 
•li&t nani die Flüssigkeit zwölf Stunden lang sich selbst, 
«nd siis ist nun zum Gebrauche fertig» . 

»•I ■■ > ■ 

- Der' Weinstein, dessen man beim Scharlachfarben 
bedaorf , mufs in Pnlyerform angewendet werden. Zur 
Hervorbringung des gelben Stiches , der dem Scharlach 
ei|(^thümlich' ist, bedient man sich des Gelbholzes (jun- 
gen' Fustikholzes, von Rhus cotinus) in Spänen, in einen 
•Sack eingeschlossen« 

Die Gefafse, von denen man beim Scharlachfarben 
Gebrauch macht, sind aus Blockzinn Terfertigt, und ha- 
ben kupferne Böden. Einige Färber haben Kessel , welche 
ganz aus Zinn bestehen; diese sind aber der Gefahr des 
Schmelzens ausgesetzt , wenn das Feuer zu heftig gemacht 
wird, und dauern auch weniger lang als jene aus Zinn 
und Kupfer« 

Die erste Operation beim Färben ist das Mischen 
des Lack-<Dye, welches in einem irdenen Gefafse von ähnli- 
cher Form, wie das zur Bereitung der Zinnauilösung ge- 
brauchte , geschieht. Auf jedes Pfund Lack -Dje von der 
Sorte D. T. , der in das feinste Pulver verwandelt sejn 
mufs, setzt man drei Viertel einer Pinto*) Säure (des 
-oben erwähnten lac spirit) zu, und mengt Alles durch 
Umrühren mit einer hölzernen Spatel gut unter einander. 
Es entsteht auf diese Art ein sehr dicker Teig. Diesem 
setzt man, für jedes Pfund Lack-Dje, 4 Unzenmafs Zinn- 
auflösung zu, mischt wieder Alles gut zusammen, und 
überläfst es sechs Stunden lang der Buhe , worauf es zur 
Anwendung tauglich ist. 

■ 

Die zu färbenden wollenen Tücher öder Garne wer- 

*) Die alte Wcin-Pinte ist = 0.3967 Wiener Mafs , die alte 
Bier-Pintc = 0,4078 W. M., die neue Pinto (JahrbücUer, 
VIII. 836) =a o,4oi35 W. M. K. 
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den mit Walkerde und Wasser wohl gereinigt « nnd er- 
halten so , darch Entfernung alles Fettes und gleichüBr^ 
mige Befeuchtung, eine Ueschaflenheit , welche sie zur 
leichten Annalime des Pigmentes geeignet macht. 

Um 100 Pfund yon so genanntem pelisse cloih (ein 
breites wollenes Tuch von dünnem und offenem Gewebe) 
zu färben, M'ird ein zinnerner Kessel, der 3oo Gallon (t4 
Wiener Eimer) fafst, beinahe ganz mit reinem Wasser 
angefällt , und durch darunter angezündetes Feuer er- 
wärmt« Wenn das Wasser die Temperatur ron i5o** Fah- 
renh. (52 Vz^ Reaum.) erreicht hat, wird eine Schale toU. 
Kleie, und eine halbe Pintc Zinnauflösung hineingeschüt- 
tet. Die Unreinigkeiten , welche sieb allenfalls im Was- 
ser befinden, gehen mit in den Schaum ein, der sich 
durch die Kleie auf der Oberflache des Wassers bildet, 
und den man abnimmt, wenn sich die Hitze der Flüs- 
sigkeit dem Siedpunkte nähert. Sobald sie wirklich kocht, 
versetzt man sie mit lo^a Pfund Lack-Dye yon der Sorte 
D. lo welche vorläufig mit 7 Pinten Säure {^lac spirit) 
und 372 Pinten Zinnauflösung gemischt worden sind. Ei- 
nen Augenblick später gibt man loV» Pfund Weinstein, 
und 4 Pfund in einem Sacke eingeschlossenes Gelbhols 
hinzu , und läfst nun das Ganze fünf Minuten lang kochen. 
Das Feuer unter dem Kessel wird hierauf weggenommen 
oder gedämpft; man setzt do Gallon kaltes Wasser und 
gleich darauf joYz Pinten Zinnauflösung zu. Das Tuch 
wird hineingebracht, und die Winde durch zehn Minu- 
ten schnell umgedreht. Dann wird das Feuer wieder 
angemacht, das Tuch langsamer bewegt, die Flüssigkeit 
so schell als möglich zum Sieden gebracht, und eine 
Stunde lang kochend erhalten. Nach Verlauf dieser Zeit 
bringt man das Tuch zum Flusse, spült es wohl aus, und 
wäscht es endlich , aber blofs mit Wasser , im Walkstocke 
vollends rein. 

Nach der hier gegebenen Vorschrift erhält man ein 
glänzendes Scharlachroth, welches sich etwas zum Blauen 
hinneigt. Wünscht man eine mehr in's Orange ziehende 
Schattirung , so nehme man weifsen florentinischen Wein- 
stein, und wende eine gröfsere Menge Gelbholz an. 

Von dem oben als Beispiel angenommenen Tuche 



iiviegt die Tard 12 Unzen. Schwere, feste Tucher er* 
fordern nicht im Verhältnisse ihres Gewichtes mehr Far- 
bestoff, weil sie weniger leicht von der Flüssigkeit durch- 
drungen werden. Mit loVz Pfd. Lacli-Dj^e kann man 
140 Pfd. eines Tuches färben, wovon die Tard 24 Unzen 
wiegt. 

Ein eben so schönes Schai*]achrolh, als das im Gros- 
sen erzeugte, läfst sich auch bei Versuchen im Kleinen 
herrorbringen \ nur ist hier das Verhältnifs der Ingre- 
dienzen etwas anders.- G^org-e fand, dafs zum Fällen von 
180 Gran Garn, in einem zinnernen Gelafse von 6 Fin- 
ten Inhalt, 60 Gran Lack-Dje, mit 40 Gran Säute und 
40 Gran Zinnauilösung gemischt, ferner 70 Gran Wein- 
stein, 1 Drachme (gemessen, d. h. Ys Unzenmafs) Zinn- 
aufldsang, und la Gran Gelbholz nöthig waren, um ein 
schönes Scharlachroth hervorzubringen. 

Lack-Dye kann als ErsaWmittel der Kochenille zu 
den meisten Abstufungen der Orangenfarbe dienen^ aber 
bei den zarteren Schattirungen .von Rosenroth und Fleisch- 
farb zerstört die grolse Menge angewendeter Säure die 
Schönheit der Farbe. Aus einigen Versuchen, welche 
George mit dem Lackpigmente im reinen Zustande anstellte, 
geht hervor, dafs dasselbe zur Hervorbringung aller je- 
ner Farben tauglich ist, zu welchen .man gewöhnlich Ko- 
chenille anwendet. In dem Lack- Dje, wo der FarbestofF 
an Alaunerdc gebunden ist, verhindert die Unauflöslich- 
keit dieser Zusammensetzung jede Vereinigung zwischen 
ihr und der Wolle. Garn wurde eine Stunde lang mit 
einer, beträchtlichen Menge eines aus Lackpigment (durch 
Fällung der Auflösung mittelst Alaunerde) bereiteten Lackes 
gekocht, und erhielt kaum einen farbigen Fleck. 

Schwefelsäure und Salzsäure werden angewendet, 
um die Alaunerde aufzulösen. Das hierdurch auflöslich 
gemachte Pigment vereinigt sich mii dem Zinnoxjde, und 
diese neue Verbindung wird von den Wollenfasern auf- 
genommen. 

George hält es für wahrscheinlich, dafs die Schar- 
lachfarbe eine Zusammensetzung sey von weinstcinsaureni 
Zinn , oder von weinsteinsaurem Kali und Zinn mit dem 
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Pigmente, weil nur' unter dieser Yacau^ftetarun^ die Wir-^ 
kung der Menge und Beschaffenheit des angeblendeten 
Weinsteins auf die Farbe sich genügend erklären lasse. 



öo. Lederartige Zubereitung gewebter Stoffe. 

Gunhys im sechsten Bande dieser Jahrbücher (S. 52^) 
aus dem London Journal qf Arts mitgetheilte Vorschrift, 
zur Erzeugung eines Leder - Surrogates aus gewebten^ 
Zeugen ist nun auch im Reperlorj' oj Patent inoention^. 
(Nro, 10^ April 1826^ erschienen, jedoch mit> der Ver- 
schiedenheit, dafs aufser den schon angegebenen Ingre- 
dienzen, deren Mengenverhältnifs zum Theil anders be-, 
stimmt ist, auch noch Bleiglätte zu dem Anstriche vor- 
geschrieben wird, mit dem die Stoffe überzogen werden 
sollen. Das ganze Verfahren ist demnach folgendes: 

Man nimmt Lrcim, in dem Zustande einer Gallerto,' 
ungefähr 1 Theil, gekochtes Leinöhl 4 Theile, Lampen- 
schwarz 7t Th. , gemahlenes Bleiweils i'Th. , feingemah- 
lenen Pfeifenthon 1 Th. , feingemahlene Bleiglätte 3 Theile* 
Wenn der Leim bei mäfsiger Wärme zergangen ist, so 
setzt man nach und nach das Leinöhl zu, indem man 
zugleich beständige umrührt, bis sich beide Stoffe voll- 
kommen gemischt haben, was binnen wenigen Minuten 
der Fall ist; dann wird das Lampenschwarz, das Blei- 
weifs, der Thon und die Bleiglälte hinzugegeben. Sobald 
das Ganze gleichförmig, frei von lUümpchen , und durch 
ein halbstündiges oder noch längeres Kochen hinreichend 
verdickt ist, wird es warm auf den Zeug angewendet« 



öl. Hancock^s Zubereitung der Seile und Taue, 

(London Journal of Arts and Sciences , VoL XL Nro, LXVHL 
June 1826* — Repcrtoryof Patent Inventions, Nro* 12, June 1826. J 

Diese Erfindung, welche den Gegenstand eines am 
i5. März 1825 ertheilten Patentes ausmacht, besteht in 
dem Verfahren , die Stricke , Seile oder Taue mit Kaut- 
schuk (Gummi elasticum) im flüssigen Zustande zu über- 
ziehen, um sie vor der schädlichen Einwirkung der Nässe 
zu schützen. Der Patentirte bedient sich dazu einer Flüs- 



sigkeity welche er ans Südamerika erhielt, und die dem 
Angeben nach in jenen Gegenden ans gewissen Bäumen 
fliefsty die nicht genannt werden. 

Dieser Saft hat ungefähr die Farbe und Konsistenz 
des Rahms 9 trocknet an der warmen Luft ein, und hat 
dann als feste Substanz alle Eigenschaften des in Flaschen- 
form nach Europa kommenden Kautschuks Nach Haji" 
coek's Anleitung bedient man sich dieser Flüssigkeit ge- 
nau so wie sonst des Theers » um Seile u/dgl. damit zu 
trinken oder zu überziehen , mit der einzigen Ausnahme, 
dafs man die Kautschuk - Flüssigkeit nicht erwärmt« Die 
getränkten Seile oder Taue werden in einem warmen 
"Baume oder auch an der freien Luft getrocknet, und be- 
sitzen dann einen elastischen Überzug, der die Feuch- 
tigkeit ToUkommen abhält, und daher zur längeren Dauer 
sehr wesentlich beiträgt» Will man den Überzug dicker * 
haben, so kann man seinen Zweck durch mehrmahliges 
Eintauchen erreichen, wobei aber zu bemerken ist, dafs 
beim neuen Eintauchen der Torige Überzug beinahe ganz 
trocken seyn mufs* 



IX, 

Beschreibung 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 

patentirten Erfindungen und Verbesserungen, 

deren Privilegien erloschen sind *)» 



Brüder Ofenheim^ 

in JVieri. Zehnjähriges Privilegium auf die Bereitung bincs von 
ihnen Oftnheimer - Roth genannten Hochenille - Surrogates aus 
Lack 'Lake y vom 26* Julius i8i5 (Jährbücher, Bd. I« S. 4^i). 
Erloschen durch freiwillige Zurüchlegung (Jahrbücher^ Bd. VII. 

S. 4^0.) 

»J-iach den Versuclien der Privilegirten besteht das 
voll ihtien 181 3 in Österreich zuerst eingeführle Handels^ 
produkt Lack -Lake aus drei verschiedenen Stoffen , nähm- 
Jich ans dem rothen Farbestoffe oder Pigmente , aus S.cliel- 
]ak , und aus eipem unbenutzbaren Rückstandei Die Ge- 
winnung und Zubereitung des Pigmentes (eben des Ofen- 
heimer-Rothes) macht den Hauptgegenstand ihrer Erfin- 
dung aus.« 

^. Beiliigung des Pigtnentes vom Schellak und 
Ton dem unbenutzbaren Bückstande. 

»Der rohe Farbestoff (Lack -Lake) wird auf irgend 
eitle Art zerkleinert oder gepülTert, dann in einem Ge- 
fafse mit seinem 47af&ehen Gewichte Weingeist von 36* 
Übergossen, langsam untet beständigem Umrühren 7um 
Rochen erhitzt, und noch hcifs ausgcprefst. Der in dem 

*) Fortsetzung dieses Artikels im neunten Bande der Jahrbü- 
cher, wo man auch (S. 4^4) einige Bemerkungen iiber das 
bei der Redaktion der Beschreibungen beobachtete Verfah- 
ren nachlesen kann. 

Jahrk. d. poljrt. lait. X. Bi. l3 
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Tuch« oder sonstigen Prefsapparate srarückgebliebene Far- 
bestoff wird ausgewaschen, das Wasser dayon abgegossen, 
der Stoff aber an der Sonne oder in einem Trockenap- 
parate getrocknet. Man kann die Reinigung auch durch 
mehrmahliges abwechselndes Kochen mit Weingeist und 
Wasser bewirken. Soll dieser gereinigte Lack - Lake 
nicht als Pulver, sonderii in Stücken verwendet werden, 
80 knetet man ihn mit einer Gummiauflösung, mit Lein- 
samenschleim oder einer anderen klebrigen Flüssigkeit 
zu einem Teige » drückt diesed in Formen, und läfst ihn 
darin erhärten,« 



B' Methödeii isur AufschliersUng oder Auf 1 ösung 

des Lack-Lake. 

»Dieser Stoff kann im ger^inigteii oder ungereinig-* 
ten Zustande aufgelöst, und zum Färben verwendet wer- 
den; doch ist der gereinigte vorisügliöher , weil er eine 
schönere Farbe gibt, und weil bei der Anwendung des 
ungereinigten der Scbellak nicht nur verloren geht, son- 
dern sogar das Färbeil b'escshweriicher macht. Die ver- 
schiedenen Auflösüngs-Methödett richten sich zum Theil 
nach der Verschiedenheit der zu färbenden Gegenstände, 
von welchen nicht jeder alle Auflösungs- Mittel verträgt.<c 

zy Erste Methode. Man nimmt 5 tfund Weingeist von 
36® (auch etwas stärker oder schwächer), und giefst i 
Pfund rauchende Salzsäure dazu. Mit dieser Mischung 
reibt man das gereinigle oder ungereinigte Pigment an, 
wodurch es sich mit schön karmesinröther Farbe auflöst. 
Das Verhältnifs dieser Mischung kann noch verändert^ 
und bei der Auflösung auch Wärme zu Hülfe genommen 
werden. « 

_ , • * , . 

y* Zuteile Methode* Man nimmt den gereinigten oder 
rohen Lack - Lake , Jäfst ihn mit reinem weichen Wasser 
sieden, und schüttet so viel Alkali hinzu, als zur gänz- 
lichen Auflösung der Färbe nöthig gefunden wird. Man 
filtrirt dann, und läfst das Wasser abdampfen, bis der 
Rückstand so hart ist, dafs er vom Gcfafse abspringt, 
worauf man ihn zu Pulver reibt, oder auf die vorhin an- 
gegebene Art in Formen knetet. Will man dieses Prä- 
parat auflösen, so reibt man es zuerst ein wenig mit 
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Wasser , und schüttet dann noch Wasser hinzu. Ein un- 
bedeutender Niederschlags der sich hierbei et'wä zeigen 
könnte , schadet beiin Färben nicht Der durch die Eng- 
länder bekannt geii^ördeneXacfc-i)^« scheint ein aufdiesö 
Art aufgelöster Lack-Lakis zu seyn.« 

., - - • . . » • 

ji Brille Melhode. Die Zubereitübg des Lack- Lahä 

mit Alkali hat zwar den Yortheil^ dafs äibh das Pigment 
schon in kaltem Wasser auflöset^ aber das Färben mit 
dieser Auflösung untärlibgt sehr Vielen ächürii^righeiten; 
Die besten Dienste als Auilösung^mittel leistet dagegen 
der Borax. Da^ Gämenge aus feiii g^pttlVeHetn Borax 
und Lack-Lake wird mit weichem Walser gökbcbt ^ die Auf- 
lösung iiltrirt, zur Trockenheit abgedampft^ und der Bück- 
stand zerrieben« u 

»Da fortgesetzte Versuche den Privilegirten zeigten^ 
dafs die so eben beschriebene Zuberoituhgsart mit Borax 
im Grofsen kaum ausführbar wäre 4 so beobachteten sie 
späterhin das Verfahren ^ 1 Pfund des gäpül vierteil Lack- " 
Lake mit Vz Pfund gepulvertem Borax zu mengen, uncl^ 
diese Mischung den Färbern mit der Beinerkuiig zu über- 
lassen , dafs dieseJbö zur Auflösung in dem zwänzigfacheü 
Gewichte weicheii Wassers gekocht werden inüsse.a 

y Ein dem englischen Lack-t)je ähhlicti behendes Pro* v 
dukt kann erzeugt werden , indem man den üngereinigteh 
oder den gereinigten Lack -Lake iinit gäpulVerteni Borat 
zusammenschmelzt; « 

» J'^ierie Methode. Der Lack - Lake wird izü feineni 
Pulver gemahlen^ und dabei, des Verstaubens wegen^ 
mit Wasser biefeübhtet. Man läfst . in einem hölzlernen 
Gefäfse die Theile des JPigmentes sich setzen j und giefst 
das klärä Wasser davon ab« Der Bodensatz wird in ei- 
nem bleiernen Giefafse mit Schwefelsäure (auf 4 Pfund der 
trockeneii Farbe 3 Pfd. köhzehtiriirter Säure ^ welche vor^ 
läufig mit 6 Pfund Wä^sör verdünnt worden ist) übergös- 
sen , die Midchuüg gut umgät*ührti üiid im Sommer ^i 
im Winter 48 Stunden lang j^ich Selbst übelrlassen. t)ann 
gibt man für jedes Pfund Lack -Lake ein starkes Mafs 
siedenden Wassers hinzu, rührt abermähls gut um ^ und 
ziieht nach 24stündiger Buhe die kläre; rothgefärbte Tink- 

i3* 



ICjß 

« 

tur in ein anderes bleiernes Gefäfs ab« Nun "wird noch 
ein Mahl die nähmliche Menge kochenden Wassers auf 
den Bodensatz geschüttet i umgerührt, und nach 12 Stun- 
den wieder ' abgelassen* Dieses Yerfahrei^ wiederhohlt 
man so oft, bis das siedende Wasser keine, die Behand- 
lung lohnende Menge von Farbe mehr auszieht. ' Um zu 
erfahren, ob dieses der Fall sej, übergiefst man eine 
kleine Portion des JBodensatzes mit einer Auflösung von 
kohlensaurem Natron (gereinigter Soda), welche sich 
stark roth färbt, wenn die Ausziehung des Pigmentes noch 
nicht bis zu dem verlangten Punkte gediehen ist. Sollte 
nach dieser Probe es noch nöthig scheinen, so übergiefst 
man den Bodensatz mit dem sechsten oder dienen Theile 
der früher gebrauchten Schwefelsäure -Menge, und ver- 
fahrt mit dem Zusätze von kochendem Wasser u. s. w. auf 
die schon beschriebene Art. — In die nunmehr in einem 
bleiernen Gefafse gesammelte rothe Flüssigkeit werden 
für 5 Pfund darin enthaltener Schwefelsäure, 2Pfund"reiner 
nnd fein gepulverter gebrannter Kalk gegeben , und gut darin 
herumgerührl. Die Flotte wird, von dem sich zu Boden 
hetzenden Gjps abgegossen, und' zum Färben aufbewahrt* 
Eben so hann man den Stoff auch behandeln , wenn man 
die vorher angegebene Wassermenge nur mit 1 Pfd. Schwe- 
felsäure für jede 2 Pfd. FarbestofF auf den letztern 
schüttet, und in einem bleiernen Gefäfse gut herumrührt. 
Hat die Mischung im Sommer s4 Stunden, und im Win- 
ter drei Mahl so lange gestanden, so ist sie auch zum 
Gebrauche fertig, t? . 

C Über das Verfahren beim Färben mit Ofen- 

heitner - Roth. 

»Beim Färben von Schafwolle, Tuch, Leder und 
Seide mittelst Ofenheimer-Roth wird das nähmliche Ver- 
fahren wie beim Färben mit Kochenille beobachtet, einige 
kleine Verschiedenheiten oder Vortheile ausgenommen, 
die zum Theil den Färbern selbst überlassen bleiben, 
oder ihnen bei einiger Übung bald bekannt werden. Es 
ist nur zu bemerken , dafs dieses neue Pigment vor der 
Anwendung immer nach einer der beschriebenen Metho- 
den aufgelöst werden müsse. Doch wäre es auch mög- 
lich, dafs das Aufschliefsungs- Mittel gleich in die Far- 
bebrühe gebracht, und der Lack -Lake erst , beim Färben 
aufgelöst werden könnte.« 



\ - 
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D. Darstellungdes Sc|i6l4lkk«. 

» D«r Weingeist , mit welchem der rohe Lack - Lake, 
Behufs der Reinigung (s. oben^.) gekocht wird, löst 
den darin enthaltenen Schellak auf. ' Die Auflösung geht 
ganz rein durch ein dichtes Filti^m,/ und hinterläfst auf 
letzterem den unbenutzbaren Rückstand des Lack -Lake. 
So filti'irt, wird die Flüssigkeit (am'lesten iiti Wasser- 
bade) so lange gelinde erwärmt, bis der ' Weingeist -ver- 
dampft ist, und der Schellak zu schmelzen anfängt, w;or- 
auf derselbe zwischen zwei Marmor-, Glas- oder andetn 
glatten Platten, auch durch Walzen oder auf andere Art 
geprefst , dann in Stücke geschnitten oder in Formen ge- 
drückt und der Abkühlung überlassen wird. Will man 
ihn nicht schmelzen , so läfst man ihn nur dick einkochen, 
prefst ihn dann , und läfst ihn in gelinder Wärme « welche 
den Weingeist gänzlich yerflüchtigt, trocken und hart 
werden. « 

»Um den Schellak in einem noch reiheren Zustande 
zu erhalten, wird er, nach dem Abdampfen seiner sorg- 
fältig (iltrirten Auflösung, öfter mit Wasser abgewaschen 
oder gekocht, wobei ein Zusatz von Pottasche gute Dienste 
thut. Die so erhaltene unreine Brühe wird abgegossen, 
und das Wasser immer wieder erneuert, bis es rein ab- 
läuft. Man erhalt auf solche Art eine gelbe, in den mei- 
sten Eigenschaften dem Wachse gleichende Materie. Der 
gewaschene Schellak wird, ^ur Verflüchtigung aller Was- 
scrtheilchen, langsam geschmolzen, dann, sobald ein dar- 
aus, gezogener Faden schnell erkaltet und bricht, mittelst 
eines Schüpflöflels auf eine marmorne Platte gegossen, 
und durch eine glatte steinerne oder metallene Walze 
gewalzt. In dieser Gestalt gleicht der aus Lack- Lake 
dargestellte Schellak vollkommen dem ostindiscben , wel- 
cher im Handel vorkommt« *)• 



Brüder Anton und Eugen, Edle von Emperger, 

in Grätz., Sechsjähriges rrivilegium auf eino Mehode, Rleiweifs 
zu erKuugcii; vom 25. Februar 1819 (Jahrbücher, Bandn« S. 36o). 

»Die Pri?i]egirten gebrauchen bei ihrer Bleiweifs- 

*) Ober die Auwendun^ dos Lack-Dye sunt Scharlaohf&rboM 
soll« man in diesem Band« der Jakrbücbor, S. 18$ aaoli. 



Og^ljse^giiiigt- Methode gereinigten Holsesftig , sattigen den- 
§e}^en mit Bleiglätte, nnd präzipitiren diese essigsaure 
Bleiauflösung mittelst kohlensaureii Ammoniaks , wodurch 
ein Niederschlag ron hohlensaurcfm Bleioxyd (Bleiweifs) 
nnd eine Auflösung von essigsaurem Ammoniak entsteht 
Diese Flflssigkeit wird , nachdem sie von dem Bodensatze 
abgeschieden ist, in einen verschlossenen bleiernen Kes- 
sel gebracht ^ mit Bleig|ätte gemischt , und durch Kohlen- 
feuer auf ^ine deni Siedpunhte nahe Temperatur erhitzt« 
iSei diesem £ptzegrfide zersetzt die Bleiglätte das essig- 
saure Ammoniak,' dessen Essigsaure sich mit dem Blei- 
pxyd v^?bindet| "«fahrend' da(| Ammoniak, zugleich mit 
dei) Tfasserdämpfen verflüchtigt wird. Z\i diesen Am- 
iifQniakdämpfen wird die bei der Erhitzung des essig« 
aauren Ammoniaks durch das Yerbrennen der Kohlen er- 
sengte Kohlensäure hinzngeleitet. Kohl^n^iäure und Am- 
moniak yerbiqden sich sogleich bei der Berüh^ng, und 
wegen der am Deckel dies bleiernen Kessels, angebrachten 
Abkühlung fallt df|^ gebil^^te liohlens^urf» Ammoniak in 
4ie am Boden des {(essel^ befindli^^he essigsaure Bleiauf- 
lösung. Es entsteht hierbei, durch doppelte Wahlver- 
wandtschaft , neuerdings Bleiiveifs und essigsaures Ammo- 
niak, welche man von einander trennt, um die Lauge auf 
die beschriebene Art durch Bleiglätte wieder zu zerlegen. 
Diese Beihe von Frpzessen wird nun fortwährend auf die 
angegebene Weise wiederhohlt, bis die essigsaure Ammo^ 
niak - Auflösung ganz erschöpft ist.« 



F.erdinand Honigs 

\n . Wien. Achtjähriges Privilegium auf eine Methode , schwer;; 
SU färben]; yom i5. Dezember 1817 (Jahrbücher, Bd. I. S. 4o3). 

Das Unterscheidende diese^Methode besteht darin, dafs 
der Frivilegirte sich blofs des Blfiuholzes, als FarbestofF 
bedient, und durch Ausziehen desselben mittelst kalihal- 
tigem Wasser eine Brühe bereitet ^ in welcher die zu 
färbenden Stoffe zuerst herumgenommen werden, worauf 
man sie in eine Eisenauflösung taucht. 

»Der ganze Prozefs zerfallt in ^reiTheile: die Be- 
reitung der Farbe , das Ausfarben , und die Miederschla- 
.gung. « 



»99 

1. Bereitung der Farbe. 

«Drei kupferne Gefalle werden mit dem über Hirn 
geschnittenen Blauholze angefüllt, and mit Nro. i , s, 3 
bezeichnet. Man füllt Nro. 3 mit Wasser, läfst es eine 
Vierte] Stande lang kochen , und giefst die Brühe aaf 
Nro. 2 ab , bis dasselbe voll ist. Nro. 3 wird wieder init 
Wasser yollgefüUt, und beide Gefafse (2 and 3) erhitzt 
man zum Kochen. Indessen gibt man in jedes dieser zwei 
Geschirre so viel angarische Pottasche, dafs auf jedes 
Pfund des darin enthaltenen Blauholzes lY^ L<>^b gerech- 
net werden. Dieses Verhältnifs ist jedoch nicht unwan- 
delbar, weil es sich nach der Beschaffenheit des Holzes 
und der Pottasche richten mufs. Hat die Flüssigkeit in 
Nro. 2 und 3 wieder gekocht, so wird Nro. 2 auf Nro. i, 
und Nro. 3 auf Nro, 2 abgeseiht, Nro. 3 aber neuerdings 
mit Wasser angefüllt und gekocht. Nro. i giefst man 
dann in ein kupfernes Geschirr ab; und fällt es aus Nro. 
2 , so wie dieses aus Nro. 3 , wieder ^n. Auf diese Art 
wandert der Auszug des Farbeholzes imm^r durch alle 
drei Gefäfse, bis er aus dem ersten abgegossen wird^ 
Dieses Abgiefsen von Nro. i kann vier oder fünf Mahl 
wiederhob It werden. Wenn aber darin der Absud von 
Nro. 3 nur mehr sehr schwach gefärbt ist, so wird das 
extrahirte Holz, als nicht ferner sudwürdig, weggewor- 
fen, der Kessel vom Neuen mit Blauholz abgefüllt, und 
nunmehr mit Nro. i bezeichnet. Das vorige fJro. i ist 
?iun Nro. 2, and w^s früher Nrq. 2. i^ra^» \^X j?tzt Nro. 3,« 

»Die Farbebrühe, welche man auf diese Art erhält, 
ist gleich zum Färben tauglich; soll sie aber einige Zeit 
bis zur Anwendung aufbewahrt werden , so mufs dieses 
in bedeckten Gßfalsen' geschehen, weil sie sich in Berüh- 
rung mit der Luft verändert, i^nd zuui Schwarzförben 
untauglich wird.« 

.2. I>?i5 Ausfärben. 

»Die Handgi*iffe beim Färben stimmen im Allgemei- 
nen mit den gewöhnlichen überein. £s ist zu bemerken, 
dals die Farbe schön kirschroth mit einem Stich ins Bläu- 
liche seyn mufs. Je mehr die Brühe Pottasche enthält, 
desto mehr zieht sich die Farbe in das Bläulich«; bei 
"weniger Poltasche ist sie bräunlich. Die jitenge der Pott- 
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asche in der Brühe mufs sich nach der Beschaffenheit des 
zu färbenden Stoffe«» richten. Für Stroh , rohe Seide 
etc. njufs die Menge» der Pottasche gröfser sejn, oder 
man k^nn^ auch die Waare vo^-läi^fig mit einer schwaphe^ 
Aschen - oder PottaschenJauge, beitzen« Für Leinen und 
Baumwolle ist weniger t'otta^che nöthig. Es versteht 
sich von selbst, dafs^ um den A]|ka.li - Gehalt eiper Brühe 
zu regulir^n^ pian ihr nur mehr Pott£|sche o4cr einep. 
ohne Pptta^che bereiteten Blauholz - Absud zusetzen dürfe^ 
je nach4e]n sie. zu wenig pder zu yiel Pottasche ent? 
häljt.« 

yHdt n^an sich nun durch das Ausfarbep eines Mur. 
sters von der richtigen Beschaffenheit der Flotte über- 
zeugt , so wird die benetzte Waare in dieselbe eingesenkt« 
einige Mahl darin herumgenoimmen ^ sogleich, ohne an 
der Luft liegen zu bleiben, ausgerungen, geklopft, und 
in das unten zu beschreibende NiederscMagungs- Mittel 
gebracht. Ob heifs oder kalt gefäx^bt wird, macht, aufser 
bei der Wolle, keinen apdern ynterschied, als etwa in 
deni nöthtgen Zeitaufwandes Wie lange die zu färbende 
Waare in der Flotte verweilen müsse , diefs hängt aber 
nicht nur von der Temperatur, sondern auch von der 
verlangten Intensität der Farbe, und davon fib, vrie viel 
Waare bereits ausgefärbt v^^urde. Färbt man mit einer 
Flotte eine grofse Menge von Waaren, so ist es nöthig,^ 
etwas Pottasche nachträgUcI^ zuzusetzen , wenn alle Stückp 
einerlei Schattirung erhalten sollen.« 

3. Das Niederschlag eji. 

»Hierzu dient eine Auflösung von Eisenvitriol in la 
oder i5 Theilen Wasser, in welcher man die frisch ge- 
färbte und wohl aufgelockerte Waare ein oder zwei Mahl 
hcruranimmt, mit der Vorsicht, dafs alle Tliqile dersel- 
ben gut mit der Aullösung in Berührung kommen. Beim 
Färben von Wolle ist heifse Eisenauflösung wirksamer 
aU kalte. Die Waare wird hierauf ausgerungen und inx 
Wasser rein ausgewaschen oder gespült« Beobachtet 
man , dafs die Eisenauflösung nicht mehr kräftig wirkt, 
so mufs sie durch neue ersetzt werden. Man mufs , be- 
sonders bei der Seide, sorgfaltig darauf sehen, dafs die 
Farbe tief genug ausfallt; denn es ist nicht Ökonomisch, 
eine Waare zwei Mahl zu färben i und das Benetzei^ wir^ 
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dann schwieriger, mufs in heifsem Wasser , mit schneller 
Bewegung geschehen, wenn die Waare nicht fleckig werr 
den soll. Auch das Herumnehmen iti der Farbe nfiufs iü 
diesem Falle sehr schnell geschehen ; denn die Seide fälltv 
wenn sie zu viel Farbe* aufnimmt , wie bronzirt aus, wel- 
chem Fehler jedoch durch leichtes Überwischen mit ei- 
nem fett gemachten Schwämme abgeholfen wird. IM6 
Flotte selbst wird, wenn man viele schon niedergeschla- 
gene Waare zum zweiten Mahle darin färbt, niederge- 
schlagen, und ist dann nicht mehr recht brauchbar , aufseir 
etwa mit Zusatz von Pottasche. Eine ausgefärbte Flotti^ 
hann beim Farbesieden statt des reinen Wassers ange^ 
wendet werden.« 

»Der auffallende Vorzug dieser Art schwarz zu 
färben , besteht in der Vermeidung des langen Kochens, 
welches nicht nur Holz, Zeit und Arbeitslohn erfordert, 
sondern auch die Waare mürbe und brüchig macht. Im 
verdünnten Zustande gibt die nach obiger Vorschrift be- 
reitete Farbe alle Abstufungen von Grau; auch ist sie zu 
einem schönen Blau anwendbar« Mit der zur Präzipita- 
tion nöthigen Menge von grünem Vitriol versetzt, gibt 
sie eine gute Tinle *). In der Eisenauflösung bleibt niacli 
öfterem Niederschlagen ein feines Pulver zurück, wel- 
ches als schöne scliwarze Mahlerfarbe brauchbar ist.« 



Ernst Franz Steiner, 

r 
\ 

in Wien. Zweijähriges Privilegium auf die Verfertigung einer 
^chwar^en Tusche und Tinte; vom i3. Jänner iSid (Nro. 277, 

Ji^hrhücher, Bd. VII. S. 353). 

Bereitung der Tusche. 

»Man nimmt beschriebenes Papier und abgenutztes 
(jedes vorläufig von allem Schmutze gereinigtes) Leinen, 
brennt selbe zu einem förmlichen Zunder, doch mit der 
Vorsicht , dafs keine Asche entsteht , und zerreibt die , 

' . .....••. . . - • 

*) Die von dem Privilegirtcn versiegelt eingelegte, und daher 
keinen nachtheiligeu Dämpfen etc. ausgesetzte Beschreibung 
ist mit solcher Tinte geschrieben , aber bei einem Alter' 
von neun Jahren l(einesvvegs mehr schnars , sondorn sehr 
merklich braun. - 
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TerkoUte Masse auf dem Reibsteine zu ^feinem Pulyer, 
^efst dann Ton der weiter unten beschriebenen Tinte so 
yiel hinzu, als zur Bildung eines Teiges nöthig ist, kne- 
tet diesen mit einer Spatel durch, und reibt ihn, noch 
nafs, auf dem Reibsteine so lange, bis alle Klümpchen 
verschwunden sind. Nun wird die Masse mit der schon 
erwähnten Tinte sehr verdünnt, in einem irdenen Topfe 
eingekocht, und an der freien Luft; yollständig getrock- 
net. Ist diefs geschehen , so zerstöfst man die Masse neuer- 
dings, und zwar (um das Yerstauben zu verhüthen) in 
einem bedeckten Mörser,. zu r^qht feinem Pulver, reibt 
dieses auf dem Steine, vollendet das Reiben unter Zusatz 
von Tinte , trocknet die Mischung , und knetet sie in For- 
men , um sie ganz hart Verden zu lassen, )n diesem Zu- 
stande ist di^ Tusche yQU^nd^^« 

{jt^reit^ng der Tinte. 

»Man nimmt 9 Loth gröblich zerstof^ene aleppische 
Galläpfel, 4 Lotb wohl kalzinirten Eisenvitriol, 2 Loth 
ausgesuchtes arabisches Oummi , i^i Loth Blauholz in 
Spänen, 8 Loth fein zerschnittene Eichenrinde, 6 Loth 
Knoppern und 7» Loth Salmiak. Das Blauholz wird sa^mmt 
der Eichenrinde , den Knoppern und Galläpfeln in einem 
neuen , wohlglasirten , vorläufig niit siedendem Wasser 
ausgeschwenkten , irdenen Topfe mit 3 Seitel gutem Bier- 
essig und 5 Seitel destillirtem Wasser übergössen , be- 
deckt einen Tag lang der Ruhe überlassen, hierauf unter 
stetem Umrühren langsam und vo.rsichtig (um das Über- 
laufen zu vermeiden) bis zum Yerschwinden alles Schau- 
mes gekocht, und dann auf die Seite gestellt. Nach dem 
Abkühlen giefst man die reine Flüssigkeit durch ein lei- 
nenes Tuch in einen andern reinen Topf, erhitzt sie bis 
zum Kochen, schüttet den Eisenvitriol und Salmiak hin- 
ein, filtrirt, wenn beide sich aufgelö^ haben, wieder durch 
Leinwand , läfst das Durchgelaufene neuerdings beim 
Feuer aufwallen, und setzt dasi fein gepulverte Gummi 
zu , dessen Auflösung man durch Rühmen befördert. Hier- 
auf bedeckt man den Topf mit einem Deckel, der luft- 
dicht befestigt wird, läfst ihn mehrere Tage an einem 
W^^rmen Orte stehen , und briagt dann an die Stelle des 
Deckels ein mit feinen Löchern versehenes Papier, wel- 
ches der Luft den Zutritt gestattet. Wenn der Topf 
auch in diesem Zustande 10 oder \2 Tage geblieben ist, 
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ivird die fertige Tinte in Flaschen gefüllt 9 die man «or^« 

faltig verstopft. « 

» Soll diese Tinte als Zusatz zur Bereitung der Ta- 
sche dienen, so nimmt man statt der ohea yorgeachrie^ 
benen 2 Loth Guinmi, 5 Loth. 4( 
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Ignaz KleiD^ 

in Innsbruck* Zweijähriges Privilegium auf eine Futzseife; Yom 
38. Oktober 1821 (Nrp. 85, Jahrbücher, Bd. III, S. 5i5). 

ya) Man nehme 8 ]Loth getrocknetes Sauerampfer- 
Kraut sammt der Wnrs^el , und 9 Loth getrocknetes Brenn- 
nessel-Kraut, verbrenne b^id^ in einem Topfe von Schwarz- 
geschirr zu Asche , setze dieser noch i Loth Rebenasche 
nebst ^1^ Loth Pottasche zu, ^iid ))ereite itus dem Gan- 
zen V4 ^*^* Lauge. 15 

» 

v6) Man lasse 6 Lot]^ Alaun {i| einer messingenen 
Pfanne über Kohlei^feuer schmelzen, vermische ihn mit 
9 Loth gebranntem Weinstein und 8 (lOth Kochsalz , und 
stofse das Gemenge ^ wenxi es kalt geworden ist, zu 
Pulver.« 

»c) Zwei Pfund gute alte ^eiTse Seife und is Pfd. 
grüne venetianische ßeife werden , feii^ geschabt oder 
gehobelt, in einer kupferpen Pfanne vrit dem nach h) zu- 
bereiteten Alaun und der Lauge a) eine Stunde lang ge- 
kocht. Des andern Tage^ nehme n^ai| % Mafs Weingeist 
und 4 Loth Kamphe^rg^^sl^ * quirle darunter 4 frische Hüh- 
nereier, und koche die Seife damit zwei Stunden lang* 
In diesem Zustande ist sie ^um Gebrauche fertig, c 



Yihcenz Böhm« 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf 4ie Verfertigung ökono- 
mischer Tafelkerz^n ; vom 8. Julius ^8aa (^vo, i85 , Jahrbücher, 
Bd. IV. S, 626). Erloschen ^urch l'reivvillige Zurücklegung. 

»Das rohe ^nschlitt wird vorsichtig, dafs es nicht 
verbrennt, geschiiiolzen , und aus dem Schinelzkessel durch 
^inen Seiher in ein hölzernes Gefäfs abgelassen^ Wenn 
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•Ich, hier die Unreinigkeiten zu Boden gesetzt haben, so 
'wird das darüber stehende, noch flüssige Unschlitt her- 

' ausgeschöpft, und schnell in kaltes Wasser geschüttet, 
wodurch es sich in eine Art yon Spänen verwandelt. Diese 
Späne hebt man mittelst eines Seihers aus dem Wasser, 
und unterwirft sie, auf einem Tuche ausgebreitet , an 
freier Luft der Bleiche. Wenn man sie täglich umwen- 
det, so werden sie durch diese Behandlung, bei schönem 
Wetter, binnen 14 Tagen blendend weifs und fast durch- 

\ sichtig. « 

»Die gebleichten Unschlitt -Späne werden mit kaltem 
reinem Brunnenwasser (auf 10 Pfd. Späne nimmt man 1 Mafs 
Wasser) in den Kessel gegeben , und bis zum Sieden des 
Wassers erhitzt Sobald die Mischung in das Kochen kommt, 
setzt man ihr, für jede 10 Pfund der gebleichten Späne, 
*Vz ?fund Alaun , in 7^ Seitel Wasser aufgelöst *) , 4 Loth 
Borax, gleichfalls in Wasser aufgelöst, und Y^ Pfund ge- 
brannten und gemahlenen Gyps zu. Alles zusammen läfst 
man durch eine • Viertelstunde , unter Umrühren, stark 
kochen. Noch siedend wird die Mischung herausgeschöpft 
und inein hölzernes Gefäfs geschüttet, worin sie so lange 
bleibt, bis sich das Unschlitt vom Wasser geschieden, 
und alle Unreihigkeit am Boden gesammelt hat. Das Ge- 
fäfs besitzt mehrere über einander stehende Offnungen. 
Von diesen Öffnungen wird nun jene , welche der untern 
Fläche des; geschmolzenen Unschlittes am nächsten sich 
befindet, aufgemacht, mit der Vorsicjit jedoch, d^fs kein 
Wassev nvit herauslliefsen könne, c; 

»Da« abgelassene Unschlitt wird sogleich, noch im 
flüssigen Zustande, in einen verzinnten Kessel gebracht; 
man setzt, auf jede 2 Pfund der gebleichten Späne, di^ 
klein zerschnittene, frische Schale einer Zitrone zu, und 
erhitzt das Unschlitt langsam, ohne es jedoch zum Sie- 
den kommen zu lassen. Dann wird es herauseeschöpft 
und neuerdings in ein mit mehreren Offnungen an der 
Seite versehenes Gefäfs gebracht. Wenn es hier so weit 
abgekühlt ist, dafs man den Finger ohne Schmerz darin 
leiden kann , so wird eine der Öffnungen aufgemacht, 

*) Diese Mengo Wasser reicht zur Auflösung des Alauus nicht 
hin,' 



das reine Unschlitt abgelassen | ' und in die Kcrzenmodel 
gegossen. <t 

»Die Dochte werden aus feinem englischen Baum- 
-wollengarn gebildet, mit einem gepulverten Gemenge von 
Zucker und Weihrauch bestäubt, und mit dem schönsten 
Wachs Übergossen , beyor man sie in die Model einzieht« 



Hugo^ Altgraf zu Salm^ und Karl Reichenbach^ 

in JVien, Fünfjähriges Privilegium auf die Erzeugung der Baryt- 

salze 5 vom 18 Mai 1828 (Nro.334, Jahrbücher, Bd. VII. S. 366). 

Erloschen durch freiwillige Zurücklegung. 

I 

»Gepulverter Schwerspath wird mit dem secljisten 
Theile seines Gewichtes Kohlenstaub gemengt. Man be- 
netzt das Gemenge mit Theer, und formt Kugeln daraus, 
-welche auf dem Herde eines Flammenofens ein oder zwei 
Stunden lang einer starken Glühhitze ausgesetzt werden» 
Die Masse wird dann mit Wasser behandelt, und durch 
(rohen oder gereinigten) Holzessig in (unreinen oder rei- 
neren) essigsauren Baryt verwandelt. Wenn dieses Salz 
kalzinirt wird , so können durch Behandlung des Rück- 
standes mit den betreffenden Säuren alle Barytsalze dar- 
gestellt werden. « 1 

(Das hier beschriebene Verfahren zur Darstellung 
des essigsauren Baryts stimmt im Wesentlichen mit jenem 
überein , wodurch man in den chemischen Laboratorien 
allgemein die Barytsalze darstellt« Neu ist daran nur die 
Anwendung des Theers statt des sonst gebräuchlichen 
Leinöhls, und die Benützung des Holzessigs.) 



Gregor Felix, 

in Wien» Zweijähriges Privilegium auf einen Apparat zur Berei« 
tung aromatischer Wässer; vom 28. September i8aa (Nro. 2169 

Jahrbücher, Bd. IV. 638). 

»Es wird ein länglich rundes Gcfafs aus Weifsblech 
verfertigt, dessen Gröfse nach Bedarf verschieden seyn, 
dem aber z. B. auf Vi Elle Höhe eine Länge von 1 Elle, 
und eine Breite von Va £llen gegeben werden hann« Die- 
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ftes Gefilfr teilt «of A^'oder tfek^, näoli Belieben anza- 
tteckenden'oder absoDehmeiiden , 7s E^He hohen Färsen« 
In der. Mitte des Gefifset wird eine senkrecht stehende 
BMire angebircclit » welche oben ffantt offen ist , und etw« 
& Zoll hoch über den Deckel Sei Gefifses hervorragt, 
unten aber am Boden desselben wasserdicht befestigt wird« 
Die nntere Öffnung der Btfhre wird mit einem eisernen 
Boste f&r das Brennmaterial Tersehen ^ der sich wegschie- 
ben i und dann alle^^in der Bohre Be&idliche heraus&l- 
len Übt tTm den, Xuftsng in der Bohre (welche, wie 
man aieht) als OfSsn dient) mi verstirken,, wird x^iöthigen 
^alls auf das obere find^ noch ein Aufsatsrohr gesteckt, 
Elches nach oben hin allinfihlich enger, wird, 7% ^^^^ 
lang, und mit einCtti hfilsemen Handgriffe yersehen ist, 
,dlkmit eii-b6qtieni angefalst werden: kann« Wfihrend nun 
der Ofen mit Kotilen geheitst wird, gibt ihan in das ihn 
rund nmgdbende Gefitu das Wasser tind die aussusiehen- 
deb arotnatisehefi Pflanisentheilei «. B. Zitronen- oder Pome- 
ran^Ecn-Schalen etc. Damit diese jedoch nicht bis an den Ofen 
gelamgen» und* anbrenne«! kSnnenj hitifs Hnga nnt den letz- 
tern ein Gitterwerk ton schwachen Eisenstäpgelchen . an- 
gebracht sejn , dessen Zwischenräume nichts als das Was- 
ser durchlassen. Wad die aromatischen Samen • Gattun- 
gen betrifft , z. B. Kümmel , Anis « n. s« w. « so müssen 
diese in einen Sack gebunden^ und in das Wasser hin- 
eingehängt werden. Am Boden des Apparates müssen 
ein Paar Hähne zun! Ablaiftsen det^ Flüssigkeit angebracht 
aejn« « 



«ht. 



Fidelid Scliinidt^ 

in tVien» Fünfjähriges Privilegium auf die Verbesserung der 

Weine; Tom lo. Februai" i8a4 (Nrö. 49S) Jabtbücher, Bd. VIII. 

S. a58). Aufgehoben ^egäh Nicht « Entrichtung der Taxe. 

Der Privilegirtd l^ehdet^ hm berbd tind saure Weine 
jBU yerbes^emj das schon lange bekannte Mittel an, ihnen 
einen Zusatz yon 2ui:iher ( Meblisucker ) kü geben. Die 
zur Gährüng und Aüfbei^&hruhj^ der Weine bestithmten, 
mit eineni älteh Sch^efeUEiiisclilage ter^ebenen Fässer 
reinigt er durch Aü^s^üleii mit heiftem Wässer , und 
überzieht sie inwendig mit einest dühnen Zuckerrinde, 
indem er einö AnflSaüng Voü Mehlzucker in kochendem 



§ 

Wasser hineinfüllt 9 und die Fasser hernmrollt. Dann 
wird der mit Zucker versetzte Most eingegossen, und der 
Gährung überlassen. 



Anna M a 1 1 a t^ 

in 'Sikolsburg, Einjähriges (und um ein Jahr verlängertes) Vn* 
vilegium auf die Verfertigung eines neuen Wein- Einschlages | 
vom 3. Olitoher 18a 1 (Nro. 77« Jahrbücher, Bd. III. S. 6149 und 

Bd. VU. S. 400). 

s>Der Wein •Einschlag wird ans den gevöhnlicheil 
Ingredienzien wie sonst verfertigt, mit dem einzigen Un« 
terschiede, dafs, Statt der Leinwand, dünne Späne voll 
Bothbuchen<-Hol^ damit überzogen werden.« 



•t«Hi«ü«MMW«**i 



Phiiip|> keger> 

in Wien. Fünfjähriges Privilegium auf die Erzeugung vonWeiil* 

punsch; Vom 29; Junius iSaS (Nro« 359, Jahrbücher, Band VIL 

Si 371). Erloscheil durch freiwillige Zurücklegnng. 

»Ein Seite! echten ftum, 7z ^»^* guteü Wein, 6 
Stück schöne Zitronen , 1 Pomeranze und i Y^ Pfund Zucker« 
Man nehme den Zucker, reibe die Pomeranze etwas abf 
wie auch eine oder zwei von den Zitronen^ dann wird 
der Saft sammt dem AbgeHebenen 'mit dem Rum ver* 
mischt, und der Zucker mit etwas Wasser, dafs er sich 
aullöse, auf das Feuer gebrächt. Nun nimmt man Allea 
zusammen ^ nähmlich den Wein , Rum , Zitronensaft und 
Zucker in ein irdenes Geschirr, läfst den Ingredienzen 
Zeit zur vollkonimenen Vereinigung^ filtrirt durch ein 
leinenes Tuch, und bewahrt den fertigen Punsch zum 
Gebrauche auf. « 

» Eine ordinäre Masse , die etwas billiger kommt^ 
tmd zum allgemeinen Gebrauch verwendet 'werden kann^ 
wird mittelst der seihon angezeigten. Behandlung, aus 1 
Seitel ordinärem Ruin, 3 Seitel ordinärem Wein, 1 Po« 
ineranze^ 1 Zitrone und 1^4 Pfund Zucker erhaltehiA 



2IIO 



• * 



Badiadi Eovigo« Mafse wie R o ▼ i g o. 
B a 8 s a n o , Mafse wie zu Venedig., 
Belluno, die Tuchelle , wi« P a d u a. 
» die Soidenelle wie die kurze 

JSIIq i9(..yer,ona. . 
det*Fjufs Bau-M wie Venedig. 
die Handelselle • . • • • 
der-Bracoio BaumaCs« • • ' 
dei* lange Braccio • •- . • 
der liurxe Braccio • . . • 



Bi^« 



i 



V 

a 



amo« 

bflfr-mt o, 

» 
Brescia , die Tülihelle . • . - * • • 

» die Seiden- und Lein wandeile« 

Brngnera, die Tticbelle, wie Cadore. 
» di^ Se^donelle, wie JJdine. 

» der PuTs Bau-M, wie V e n e d i g. 

Cadore, Tucbelle . «• • ^. • • • 
» Seidenelle ••••••• 

. » Leinen\i|aaren • Elle • , • 

» Fufs Bauinafs« wie Venedig. 

Oampomolin^Oy Tüohelle, w. Gadore. 

» Seidenelle, wie U d i n e. 

» F. Bau-M. w. Venedig. 

Tuchelle, wie P a d u a. 

Seidenelle, die U d i n e. 

F. Bau-M. wie U d i n e. 

Tuefaelle, 'Vvie Padua. 

Seideoelle, wie Udine. 

F. Bau-M. wie Udine. 

Gastiglione delle Stivicre, wie 

. Brescia. 
C e n e d a , Tuch-E. wicTrcviso. 

Seiden-E. wie Udine. 
F.Bau-M.W.Venedig. 
Chiavenna, Tuchelle . • . . • 

Seidenelle .... 

Mafse, wie Venedig. 

Tuchelle, wie Cadore. 

Seiden-£. wie Udine. 

I F. Bau M. w. V c ii c d i g. 

C i V i d a 1 e • Tuchclle, wie P a d ü a. 

Seiden-E. wie Udine. 
F. Bau*M. wie. Udine. 
Co m Of wie Mailand« 
Cönegliano, Tuch- und Seidenelle, 

wie Tre viso. 

f> F. Bau-M. w, V c n c d i g. 

Cprnino^ Tucbelle^ wie Padua. 

» Seiden-£. wie Udine. 

» F. Bau*M4 wie U d i n 6. 



r p ft e'te''0 
» ■ 

CastelnoYO 



d a , 

V e n n a 

o g g » 
o n 9 , 

d a 1 e 

V 



C 
C 



h 
h 



a 



Enthalt Me- 
t«r. 



0'65q3»9i 

o-63i4i44 
0*6816980 

0-5453583 

0*6741237 

0*6403828 



0-6954697 
0*6551875 
o '76536 10 



o'67o8527 
0*52642^^3 



Der Keter 
enthält im 
altenMafte 



i*Öi67i5 
1*881770 
I '466926 
1-833656 
1 -483408 
i*66i566 



1 "437877 
1*526281 
1 -306574 



1*490640 
1*899615 







EoAil. B,. 


^ä 


C 1* e m n. 


der Braccio . . ' . 






0-670. 6^ 


i-49»'7> 




iVUrse ^vic Mailand. 






S. Daniele 


Tuchclle, trio Padua. 
Sddcnelle, »io Udine. 






Di gnan o 


>vie VoncdiR. 






E rlo, 


Tuchelle, wie Cadore. 








SeideDeU«, nie 1,'diDe. 
F. Baumafa, ».Venedig. 






F e 1 t*r e , 


TuchcUa. Yvi« Treviao. 
Scidcndb, wie Ddine. 






, 




0-3670534 


.7.4399 


Gajarln e 


TucliellB, wie Cadore. 








Seidcuelle, wie Udine.,, 
l-uUBau-M. wie Venedig. 






G e m o na 


Tuehelle, wie Padua. 
Seideaelle, wie Ddine. 
Fürs Bauraari, wie Padua. 






OradiBca 


, Tuchelle, wie Padua. 








Seidonelle, wie Udine. 
der V a 1 1 1 Tdr Tuch and 
Scidenwaaren , wie die £lle 
in W i e n. 
Fufa Baumar«, wie Udine. 






GrimalAa 


wie Venedig. 






La tisana 


Tucheil?, wie Padua. 














Udine. 






Lendinara 


, wieRoTigo. 






S, Leonarde 


.Tuchelle, wie Cadore. 
Seldenelle, wie U d 1 n e. 
Fur^ßauM.wie Venedig. 






L d i , «ie 


Mailand. 






Mailand 


der Braccio . , . i i 


«■S9493&4 


1 -680853 


ni a n t 11 a 


der Braccio ..... 


0-6379739 


i-567466 


M e (I u n a 


Tuch- und Seidenelle, wie 
Troviso. 








FufsBau-M. wie Venedig. 






M e » t r c 


Tuchelle 


0-6730907 


1-485684 












Fufa Bau-M, wie V e n • d i g. 






Morbegno 


Tuchelle * 


o;677S66q 


1-475870 




Scidcnellö ...... 


0-5311757 


.-8787.6 




der Braccio, Holitmuf« iBrac- 








rio da Leeneuie)^ 

Tuch- und Seideiiclie, tvie 


0.S07486» 


.■970497 


M t t a , 








T r e V i s o. 






* 


tufsßau-M. wie Venedig. 


14* 





^13 



Päd u a« 
P a V i a. 



Tuchclle . • • « 
Seidenelle • ' • . 
Baumafs, ein Fufs 
wie Mailan d ' 



P o 1 c e n i g o , TüiHidlef vrioPadua. 



» 



Ponte, 



P o r c i a V 

Pordepone, 

» 



P r a t a , 

y> 

-» 
R o V i g 09 

V 

S a c i 1 e , 

S a 1 6, 

S o n d r i o , 

» •";■■ 

r 



Enthält Me- 
ter. 

o 6809806 
0*6376 1 38 
0*357394 1 



Scidenelle, wleVotie 
Aig; - . ■ ; .' 
die lange Elie «(ll^bi^ae- 
iiö lungo) « • ■ • '. 
die kurze Elle (ii hjtkic- 
CIO corto) '.•'.' . ■'.' • 
TuchelJc, ifvte Gador«. 

geid^helle, Wiö'Udin^. 
au»F. 'wie' Venedig. 
IT^cbelle^ wie Cadorcw 
Beidenelle, -wie U d i h e. 
(Bau-P;* Wie ' V'tn e d i g. 
Portobuffole,|Ttiiiif^ne<, %r6 d'a^l^le. 
9» SeidenMle,wie>=Udiik^.' 

» . ^ Bau^Fi Wie J V'e'n c d'l g. 

PortogVuaro , tuchellte, Wie t AÜ'ua. 
y Seid^n^lle und Baufufs, 

Ivie ü d i n e. 
TiicliellCf ^Vife Cä'dore. 
Scidenelle, wie tJdlnel 
BauF. »wiö V c Wed i g. 
Tucherte .•';•. -. 
Scidenelle • . ^ *• 
'Tuchelle • 
Seidenelic 
Baufuft 

jwic B r esfc i"U*' ' 
'Tuchclle • 4 . V. 
Seidenelle •.•,■. . 
Holz - Braccio ( Brä'ccio 
da tiCgnamc) wie Mor- 
1) e g n o. 
Spilimbergo, Tuchclle, witePadua. 
* ' Scidenelle und Baumafs 

tvic üdin'e. ' 
T i r a n o , wie S ö n d r i o" 

T o 1 m e z z o^ Tuchelle, wie Padua. 
9 Scidenelle und Baufufs, 

wie Udi ne. 
Trev*iglio, wie ]\1 a i 1 a n d, 

T r e V i s o , Tubhelle 

» Scidciielle • . • . 

» BaufuFs, wie Venedig. 



o*67963a2 
0*5474557 



i. %• 



4 « <• 
litt 



o»66982o3 
o*63 7^8090 
0-67859^4 
o*63 17756 
0*3439476 

0*6717143 
o*53o5542 



Der Meter 
hat altes 
Mafs. , 



1-468470 
I 'Ö68593 
a '798031 



1-471384 
1*895896 



1*492939 

i*5Ö()'256 
1*473623 
1 •582840! 

2*907419 



0676 1893 
o*634oi36 



i -488730 
1*884823 



1*470876 

i Ö77253 






i<3 



4 


! 


D«v Meter 


1 




. « 


Enthalt Meter. 


hat im «Itooll 


U d i n c , 


■ 

Tucbelle, wie Fadua 


• 


. M«r»e. 




• 


1 




>> 


Seidenelle • . » 


0*63625^1 5 


1*571705 i 




» 


Baufufs . • V • 


0*3404904 


2*936941 - 




Valcamonica, Tucbelle .... 


0*6815593 


1 '465076 




» 


Seidencllc . . . 


0*6410719 


1*559888 




V a 1 1 e, 


wie Venedig, 




: 




Val vasonc , 


Tucb-E. wie P • d u a. 


, •' 






-» 


Seidenello u. Baumafs, 
wie Udine. 




.1 • 




V n e d i g, 


Wollelle (Braecio da 










Lana) 


0^6833956 


i*463a8i 




» 


Seidenelle . , • 


06387a v3 


1 -565638 




yf 


Baufufs .... 


0*3477348 


2-875754 ; 




Verona, 


die lange £11e . . . 


0-6489908 


1 540855 




V 


die kurze Elle . . 


0*641449^ 


I-Ö56544 




V 


Baufufs . . . • 


o*34»9«4B 


2*916177 ; 




V i c n z a , 


Tucbelle , .... 


Q*6(>o3o53 


1 *443634 




3» 


Seidenelle u. Baumafs^ 
wie P a d u a. 


• 


t 




V i d u 1 i s, 


Tucbelle, wie Padua, 




• 




» 


Seidenellc u. Baumafs, 
wie. Udine. . . . 


■■ 






St V i t o, 


Tucbelle, wie Padua. 


- 


, 




» 


Seidenelle u. Baumafs, 
wie U d i n 0. = ■ 


i 


-' • • ^ 


i 


Wien, 


die Elle (der Braecio). 


0*777 


0*287001. 




» 


Klafter von 6 Fufs 


1*896614175 


o'5272654 





IL T a fe 1, 

Feldmafse {Misure lineari de Terreni oäev P'cdi agrlmensorj). 



Der.Fuf« 
hat XhlCf 
od. Zoll. 



A n d u i n s , wie Udine. 
A s o 1 o , wie T r e T i s o. 
Aviano, wie Venedig (die. 

Pertica hat 6»/i Fufs). . 
A z z a n o , wie Venedig. 
Badia di Bovigo, wie Bo-i 

vigo. 
Rassano, wie Padua. 
H e 1 1 u n o ) wie Venedig. 

Bergamo 

Rormio. •, 

jBrescia 



Der Fufs ent- 
hält Meter. 



Der Meter ent- 

hältFof» alten 
Hartes. 



13 
10 
12 



0*43776718 

o»4»49774i 
6*47546715 



2*2843i9«¥ 
2*0619516^^ 

a*io3i947** 



3i4 



#' 



üü 



m 

Brugnera, wie Venedig. 
Gadbre, wie Belluno« 
Campomoltub» wie Vene» 

dig. 
Garpaccoy wie Udine* 
CastelnovOf wie Udine 
Castiglione delle Stiriere« 

wie Bre^cia. 
Gene da, wie Trevito« 

Gbiavenna • 

Ghioggia« wie Venedig. 
Ghionii, wie Venedig. 
Gividale, wie TJdine. 
C o m o- • • • « • '• • • 
Gonegliano, wie VenedTg. 
Garnin o, wie Udine« 
Grema •••'••••• 

Gremona 

8. Daniele, wie Udine. 
Dignano, wie Venedig« 
E r t o , wie Venedig. 

Feltre , . 

Gajarine, wie Venedig, 
G e m p n a 9 wie Udine. 

der Wiener -Fufs 

wie Wie», 
der Gradisoener.' 
Fufs, w. U d i n e« 
Gr'imalda, wie Venedig. 

L ati Sana 

Lendinara, wie R o v i g o. 
S. Leonard O) ^ie Venedig. 
Lodi • . . . . . . . . 

Mail and ••••••« 

Mantua . , • • , • , • 
M e d u n a 9 wie Venedig, 
Mestrfi, wie Trevito. 
Morbegno, wie Sondrio. 
Motta, wie Trevito. 
Padua • • • • • . • . 

iravia . • 4 • , , , , 
Polcenigo, wie Si^cile. 
Ponte« wie Sondyio. 
Porcia, wie Venedig. 
Pordenone, wie Venedig. 
Portobuffole, w. Treviso. 
Portogruaro, wie Udi^c 

(1 Pertica =s B\%^ Fufs), 



Gr^4i^pc^ 



DerFnft' 
hatTliI». 
od. Zoll. 






IS 



\% 



1« 
1« 



19 



la 
la 



la 

13 



Der Fufs eat- 
hUt Meter. 



Der Meter ent- 

hiltFnTaaltea 

MaTae«. 



o*5«7 19701 



0*4^121901 



0*46978633 
0-48353888 



o«367o5345 



0'36375995 



o*45538245 

o-435i8499 
0*46685985 



0*357394 1 5 
0*47195410 



1*89689418 



2*21631869 



2*12862722 
2 06808602 



372439888 



2*82677559 



2M9619755 
2*39787335 
3*14197044 



2 '79803 128 
3*ii885o33 



.» 



atS 



Rovigo • •• 

Sacile 

S a 1 6 , wie B r e s c i a 

S o ndr i o 

Spilimbergo, wie Venedig. 
T i r a n o , wie S o n d r i o. 
TolmezzOf wie Udine* 
T r e V i g li o , wie Mailand. 

Treviso • 

U d i n e 

Val camonica, wie Brcscia. 
V a 1 1 e , wie Venedig« 
Valvasone, wie Venedig. 

( derPasso > 



Der 

Fafs hat 
Th«ile. 



Venedig, 




Fafs 



Verona 

V i c e n z a , wie P a d u a 

V i d u 1 i 8 , wie U d i n e. 
S. Vito, wie Udine. 
^V^cn, Fufs . . • . 



12 
12 



13 
12 



12 



1« 



12 



Der Fnfa emt- 
hilk Mete». 



0.38/f22979 
0*34394763 

0*44620234 



Der Meter eilt. 

hiUt FoT« alte« 

Mafaea. 



2*60260924 
2*90741933 

«*i4i 13574 



0*40810548 
0-34049037 



0*347^3485 



0*34291476 



o*3i6io236 



2*45034699 
2*93694063 



«♦87575437 
2*91617662 



3*16353219 



UI. T a f e 1. 

Flächenmarse {Misiire tuperficiall des Terrenf)' 



Anduins, w. Udine* 
Asolo, w. Treviso. 
Aviano , der Canipo 
A z z a n o , wie Val- 
vasone. 
Badia di Rovigo, 

wie Rovigo. 
B a s s a n o , der Canipo 
Belluno, der Gampo 
Bergamo, die Per- 

t i c a 

B o r m i o , der Pra- 

daro 

Brcscia, ^er Pi6 



Eintheilnng dea 
alten MAfaea. 



Tar. 
Paaat. 



840 



900 

i25o 

24 

100 

IQO 



□ Fttfa. 



35490 



39.400 

3i25o 
3456 

X 

10000 

1440Q 



Metriadi. Mafa 

oder neue Tor> 

nitQi«n ( Heet» 

areaV 



0-4''9l4^^^ 



o*4i 3847065 

0*377873508 

o'o6623o82i 



Die 'neae Tor- 
pitar entapricHt 
im «IteaMa&e. 



2*33o2235o 



o*2352o3o93 4'»öi64477 



2*4i635i56- 
2*64638822 

15*09871062 



ai6 







Einthellvng des 


Metrisch. Mafs 

■ AflpT nAne Tnv« 






1 1 1 1 • 


•Itea Mafses. 


Die neue Tor- 






T«v. 

od.a 


D^«f»- 


nituren ( Hec- 
tares). 


nitur entsprieht 
im alten Mafse. 




Brngnera, wie Val- 


Patti. 














- 




va.sone 












Cadore , wie Bel- 












luno. 




■ 








Campomolino, wie 












Valvasone. 












G a r p a c c o , wie 


( 






. 


\ 


U d.i n e. 
CastelnovQ , wie 

Udine. 
Castiglione delle 










n S t iv i e r e , wie 










11 B r e 9 c i a. 












|Gf 1)6 4^11 .V^ie*Tre- 






' 






f viso. 




^ 




f 




jChiavenna, diePerr 










tica . . • » • 


«4 


a4oo . 


p*o667o48o5 


14*99142372 


€ h i g g i a , yvie V e- 
n e d i g. 




_ 






* 


. 


- 




€hions, wie Valva- 












sone. 












Gl V idal e» w. Udine. 












Gomo, die Pertica. 


24 


3456 


p-070363674 


14*21187867 




G o n eg 1 i a n o, der 












Gampo . , , . 


125o 


4^000 


0-544137851 


1-83776960 




G o r n i n o , wie 












,Üdi n e. 












Grema, die Pertica. 


94 


3456 


0*076273643 


1 3- 11 068885 




C r e m o n a , die Per- 












tica 


24 


3456 


9-080804685 


12*37552016 




Sl; D a n i c 1 e, wie 












Udine. 












D i g n a n o , der 












Gampo .... 


56q 


26148% 


0*^16191 116 


3*16264421 




E r to , wie Val va- 




'S 








sone. 












Feltre, der Gampo. 


it5o 


3 1200 


0'421025729 


2*37515176 




Gajarine, w. Val- 












vasone. 












-0 e m o n a, der Gampo. 


576 


28224 


0*327211251 


3-05612963 




Gradisca, der 












Gampo von Q Klaft. 


960 3456a 


0-345325953 


289581479 




» (die Zuoja pic- 












cola ist wie in ü- 






, 






d 1 n e). 












Crimalda, wie Di- 










i 


gnano^ 


1 


• 







2117 



■ 


Eiotheilungdot 






alten Mafses. 


Metrisch. Mal^ 

A^Afi fiAntf TaVm 


. 


Tav. 




nituren. Heo- 




od.Q 


□ Puft. 


tares. 


L a t 1 s a n a , der 


Passi* 






—■^ 




-> 


Gampo * . . , 


84o 


30240 


.0*378441821 


Londinarä, wie Bo- 








vigo. 








S* Leonardo, wie 








Valvasone. 








L o d i , die Fertica • 


24 


3456 


0*07165243^ 


Mailand , die Fer- 








tica • . . • , 


H 


3456 


0*06545 1794 


Mantua> die Biolca. 


100 


14400 


0.313359694 


M e d u n a , wie Val- 








vasone. 








M e s t r e , wie T r e- 








V i s o. 






\ 


Morbe^no, wie 


. 




, 


S o n d r 1 o. 








Motta, w. Treviso. 








Padua, der Gampo. 


84o'3o24o 


0*386257261 


Pavia, die Fertica. 


24 


3456 


0*076979 175 


P o I c e n i g 0, wie S a- 








eile. 


■ 






Ponte, w. Sondrio. 








P o r c i a , wie Valva- 








sone. 








Pordenone, w. Val- 






■ 


vasone. 




. 




Portobuffold,Vvie 








Treviso, 








Portogruaro, der 








Gampo • , • • 


840 29405% 


0*340912680 


P r a t a , wie Valva- 








sone. 
Rovigo, der Campo. 


84o 


30240 


o'44644o773 


S a c i 1 e , der Gampo. 
S a 1 6 , .wie B r e s ci a. 


,1200 4^000 


0-532349886 








Sondrio, die Fer- 








tica 


24 


3456 


0*068807759 


Sp 1 1 imb ^rgo., wie 








Va l vaso ne 








T i r a n o , wie S o n- 


. 




t 


d r i o. 


■ 






Tolmczzo, wie 


■ 


• 


■ 


U d 1 n e. 




1 




Treviglto, w. Mai- 
land. 




- 


1 


T r e v i • 0, der 








Gampo • . • . 


isSo' 


3ii5o 


Q*5ao£^^^^^'^ 



SSSSSSBBtBS 

« 

Di« neue Torat- 
tnr entapricht 
im alten Mafse. 



2*6494*499 



13*95626049 

15*27841994 
3*18613705 



2*58894809 
12*99052628 



2*93330245 



2*23993878 
1*87846382 



14*53324475 



v^'L'ÄKK^'v 



l 



3l8 



■aSEä 



rift 



mt 



EiBtlirilttBf iet 
.alten HaTsM. 



Tat. 
Pasn: 



{die Zuoja 
piceola» ^ 
Yaleamonicaf wio 

B r e 8 c i a. 
Yalle, w. Dignano.! 
Valvatone, der 
Gainpo • • • • ' 

{dar Migli- 
ajo von 
n Passi. 
d^rMigli. 
aljo von 
Ohebbi. 
V e r o n a, der Gampo. 
yiconza» w. Padua. 
Vidulia^ w. XJdihe. 
6. VitOy wie Udine. 
Wien, das Joch , von 
□ Klafter. 



ia5a 



CFftf«' 



45000 



Mntffisoh. M«£| 

odn neue Tor- 

nttnren* 



Die neue Tor- 
nitur entspricht 
im alten Mafee. 



840 3os4o 



0*531701612 

« 

o-35o583483 



840 



1000 



1000 
7ao 



,1600 



3024<> 



i5ooo 



2025o 

25930 



57600 



o*36566o636 

0*303398806 

o*344B63o33 
o*3o4794657 



1*91680451 
3*85338766 



•»•73477619 
3*3o798528 



4-08393344 
3*38089734 



0*57554335 



1 73748887 



IV. Tafel. 

Getreidmafse (Misure di capacila da Grano *), 



Metrisches 
M. od. neue 
Somen od. 
Hektoliter. 



AndiiinSf wie S« Daniele. 

A s o l o , der Sacco von 4 Quarte , zu 4B 

Minelle • 0-878557 

i a n o , wie Pordenone. . 



Die n(>ae 
Some oder 
der Hekto* 
liter eiitsp . 
im alten M. 






ri3823o 



Av 

Aszano, wie S. Daniele. 

Badia di Rovigo^ der Sacco von 3 

Staja, zu 13 Quarte • 

B a 8 s a n o , der Sacco von 4 Staja zu 

16 Quarte 

B e 1 1 u n o , der Sacco von 8 Calvie zu 

33 Quartaroli 



0*922680 

1*115427 



1 -083800 
0-896518 



0*957758 1 044 io5 



f) Der Hofer »rird in Italien fast aller Orten ungeu^triclien (ccjinato) verkauft» 
o4er sum Theil angestrieheu , Eum Theil geatriehoa , wie *. B. in Trevtto, 
■ WO 4 Star nicht getlrichen, der fünfte a^er gestrichen -wird. AU« andei;« 
Oetreidegattongen werden mit gestrichenem Hafse verkauft. 



aig 



Bergamo, die Soma. yon 8 Staja sn 33 

Quartari • 

B o r m i 6 , der Stajo yon 4 Minali • , • . 
Brescia« die Soma von la Quarte £u 
48 Goppi •••••••••• 

Brugnera, wie P o r c i a. 

Cadore*, der Sacco von 3 Galvic &u ii 

Quartaroli, wie Belluno, 
Campomolino, wie P o r c i a» 
Garpacco, wie ßpilimbergo« 
Gastelnovo, wie Spilimbergo. 
Gastiglione delle Stivicre, die 

Soma von la Quarte ku 4^ Goppi • • 
G e n e d a , der Sacco oder Stajo von 8 

Galvie zu 64 Minelle 

Ghiavenna , der Stajo von 4 Quar- 

tari , wie Mailand • 

Gliioggia, wie Venedig. 

G li i o n s , wie Venedig. 

Gividale, der Stajo von 6 Fcsinali zu 

7a Schiffi 

G o m o , der Moggio von 8 Staja zu 3a 

Quartari • • • • • 

Gon'eglianOf wie Sacile« 
Gornino, wie S. Daniele. 
Grema,, die Soma von 16 Staja zu 3a 
Emine ••••••••••• 

G r e m o n a , der Sacco von 3 Staja zu 
la Quartari 

^dcr Stajo von 4 Quarte 

zu 16 Quartieri oder 

der Stajo zu 6 Fesi- 

nali 

D i g n a n o , der Stajo von 7 Staroli , wie 

Venedig. 
Erto, wie Venedig. 
F e ] t r e , der Sacco von 4 Staja oder 

Staroli zu 16 Quartiroli 

Gajarine, wie Pofcia. 
G m o n a , der Stajo von 6 Fesinali 9 wie 
S. Daniel e. 

der Stajo nuovo von 6 Pe 

Gradi8ca,^^_ s,..^ vecchio von 6 



Metrisch«« 
M. od. neue 
Somen od. 
Hektoliter. 



i«7i28ia 
0*119^51 

1*459300 



i*5aoa5a 
0*976635 
0*183793 



•757350 
*5o865i 



I. Daniele« < 



{der Stajo 
sinali • 
der Stajo 
Fesinali 



1*7548 11 
1*069338 



Die aeve 
Some oder 
d.Hekt«lit. 
entsp.im al- 
ten Mafse. 



0-583836 
8*35o64a 

0-685307 



765818 



o-8i3648 



G r i m a 1 d a , der Stajo von 10 Corzi , 
wie Venedig. 



0*871360 
o*84B6oa 



o«657785 

1*038934 

5*470678 

1*830894 
0*663844 

0*569863 
0*985 157 



1 *3o58oa 



1*339083 



1*147765 
1*178409 
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Latisana, der Stajo wip der Sacco. von 

Fe'ltrc. 
Lendin ara, der Sacco von 3 Staja zu 

12 Quartari • « • . . 

8* Leonardoi, wicPorcia. . 

L o d i , der Sacco von 8 Staja xu 3« 

Quartari . . ' • # 

Mailand , der Moggio von 8 Staja zu 

32 Quartari , . . . • 

Mantua , der Sacco von 3 StiHJa f<a i7. 

Quarti • •« 

Bleduna, wie Sacilot 
jM e s t r c , wie T r e v i s o. 
Morbegno ^ der Moggio von 8 Staja 

zu. i6 Mezze Staja 

M o 1 1 a , wie S a c i 1 e. 

Padua, der Moggio von 12 Staja zu 4B 

Quartier! 

Pavia , der Sacco von 6 Mino zu 12 

Quartari 

Polcenigo, wie P o r c i a. 

Pon<c, wie Sondrio. 

Porcia, der Stajo von 4 Quarte zu 16 

Qiiarticri oder Quartoroli .... 
Poracnone, der Stajo von 4 Quarte 

zu 16 Quarticri 

Por t o bu f f o 1 e, wie Ceneda. 
Portogruaro, der Stajo 9 wie Ve- 
nedig. 
P r a t a , wie S a c i 1 e. 
Rovigo» der Sacco von 3 Staja zu 12 

Quarte 

Sacile, der Sacco oder Stajo von 4 

Quarte zu 16 Quarticri . . ... . 

Salo ^ die Soma von 12 Quarte zu 32 

Quartier! 

Sondrio , die Soma von 8 Quartari zu 

32 Emine .... ^ .... . 
Spilimbergo, der Stajo von 4 Quarte 

zu 16 Quartier! .«..••;. 
Tirano, die Soma von 24 Staja zu 96 

Quartini 

T o l m e z e o, der Stajo von 6 Pesinali 

ITreviglio , zum Messen des ßeifscs, 
wie Mailand. 
» zum Messen des Getreides 

wie Bergamo. 



Metrische» 
Mafs oder 
neue Som. 
oder Hek- 
toliter. 



Die neue 
Some oder 
der Hektol. 
entspr. im 
alten Mafs. 



0-853643 

1 -589666 
1*462343 



•o38i53 



I •405092 
3-478016 

1*222633 



1*01 6077 
0*971983 



0*994393 
o'935o77 
1*539600 
1*462343 
0*893507 

1*593750 

0*722700 



1*171450 

0*629103 
o*683834 
0*963247 



0*711697 

0»287522 

0'8 17905 



0*983693 
1-028825 



1 '005639 

1*069430 

0*649520 

o*683834 

1*119185 

0*627451 
1*383700 



2Skl 



I 



Metrisches 1 Die neue 



Mats oder 



Somo oder 



neue Som. der Hektol» 



oder Hek- 
toliter. 



Trcviso, der Sacco oder Stajo von 4 

Quarte zu 16 Quarlieri 

Udine, der Stajo von 6 Pesinali ... 
Valcamonica, die Soma von 6 Quar- 

tari zu 96 Sedicini . • 

Valle , der Stajo von 8 Staroli , 'wie 

Venedig« 
Valvasone, wie Spilimbergo. ■ 
Venedig, der Moggio von 8 Meseeni' tu 
64 Quartaroli • • >. » -^ •• - 
9 der Stajo von 4 Quarte zn 16 

Quartarolir • . * 4 « * 
Verona, der Sacco von 3 Minali zu 1 2 

Quarte • . « ' . . • - * . • « • • 
Vicenr.a, der Sacco von 4 Staja su 

64 QuartaroH . . •• ■» • « . « ■• = 
Vidulis, wie Spilimber^^o. 
S^. Vito, der Stajo - von 4 Quarte iwi6 

Quartier), wie S* D^n i e i-e. • * 

Wien, der Metren von 8 Achtel . • • 



0^868120 
0*731591 

i'6a6ia2 



3:33a688 



o'833i72 
1*146535 
1*081727 



0*614928 



entspr. im 
ült. Mafse. 



I •• 



i*i5i9i4 
1-366883 

0*61496* 



o*3ooci58 

1*200232 
0872193 

0*924448 



i*6t6207 



V. Tafel. 

Getränkmafsö (Misure dl capacUd dlyino). 






itm 



Anduins, die Orna von 192 Bpzze» • 
A s o 1 o , der Mdstello von 72 Bozze • ' * / 
Aviano, wie Pordenone 
Azzano, wie Gividale. 
Badiadi Kovigo, der Mastcllo von 

108 Bozze . . % 

B a s s a n o , der Mastello Von 64 Bozze . ' - 
B e 1 1 u n o , der Masttllo von 4^ Boc- 

call r. 

Bergamo , die Brcnta von 108 Boc- 

cali ; 

B o r m i o , die Soine von 84 Finte . ' . 
B r e s c i a , die Zeria von 72 Boccali • . 
Brugnera, der Conzo von 60 Boccali 
Cadoro, wie Belluno. 
Campomolino , der Conzo von 90 

Boccali « . . . . 



Bletrisches | 
Maf» oder ; 
neud Som. ' 
«der . Hek- ' 
. toliter. 



Die neue f 
Somo oder 
der Hektol. 
entspr. im 
alt. Mafse. 



1 *6o4365 
o'733752 



i "083374 
0*724159 

0*747330 

0*706905 



0*628299 
1*362855 



0*923042 
i*38o9r2 

1 -338097 

1*414616 
1 «26521 9' 0*790377 
0*4974^7 2*010343 

0*841193 1*188787 



1*179460; 0*847845 
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Carpacco 9 der Gonzo von 90 Boocali 
Gastelnovo« die Orna von 216 Bo^ze 
Oastiglione delle Stiviere, der 

Soglio von 66 Boccali 

Ceiieda 9 der Secchio von 12 Inghis- 

tare ..«.. 

Chia'^enna 9 die Brenta von 96 Boc- 

call «... 

G h i o g g i a 9 der JVIaatello von 4B Boc- 
cali • «»••••*•••• 

Ghions9 wie Portoigruaro. 
GiTidale, der Gonzo von. 60 Boccali 
Como« die Brenta voa 96 B4>cca]i 
C'O n e g 1 ia n o « der MasteUetto von . iQ 
Boccali .•••••••..•• 

Gornino« die Orna von 196 Bozze • • 
G r e m a 9 die Brenta von 64 Boccalil • • 
Gremona9 die Brenta von *jö Boccali . 
S. Daniele9 der Gonzo von 119 Bozze, 

wie U d i n e. 
Dignano 9 die Barilla von 66 Boccali, 

wie Venedig. 
Erto, der Conzo von 90 Boccali • . . 
Feltre, der Mastello von 60 Boccali • 
a j a r i n e 9 wie Brugnera. 
Gemona, wie Udine. 
Gradisca, der Gonzo von 60 Boccali # 
» der Emero (Wiener -Eimer) 
von 40 Boccali (Mafs) . . 
Grimalda« die Burilla von 58 Boc- 
cali ^ wie Venedig. 
Latisana, die Orna von 7a Boccali 
Lendinara, wie Rovigo. 
S. Leonardo, wie Brugnera« 
Lodif die Brenta von 80 Boccali • • * 
Mail and, die Brenta von 96 Boccali 
M a n t u a 9 der Soglio von 60 Boccali • 
M e d u n a 9 wie Pordenone. 
Mestre, der Mastello von 9a Bozze. • 
Morbegno, die Brenta von 96 Boc- 
cali • • * • « 

M o 1 1 a , der Gonzo von 72 Boccali • « 
P a d u a 9 der Mastello von 72 Bozze . « 
Pavia, die Brenta voti 96 Boccali • t 
Ponte, die Brenta von 84 Boccali . - 
Porcia , der Gonzo wie in Feltre der 
Mastello« 



Metrisches 
Hafs oder 
neue Some 
oder Hek> 
toliter. 



Die B«a« 
Some oder 
der Hekt. 
entspr. im 
alt. MaTae. 



O'8lO220 

i*35oi5o 

O'5iooi5 

0*142870 

1*090786 

0.780000 

©•690745 
0*898062 

o'4o5879 
1*258775 
0-485346 
0*474^55 



1*611820 
0*887526 

0*848602 
0*565735 

1 '030070 



0*662080 

0*755544 
0*546818 

o*85848o 

0*999805 
0*876226 

0*712755 

0*714427 
0*960690 



1 •23423a 
o*74o658 

1*960727 

6*999370 

0*916770 

1 -369863 

1*437308' 
i*ii35o9 



2.468788 
0*7944*3 

2*060884 
2*106791 



0*620416 
1*126728 



1-178409 
1 767614 

0*970807 



i»5io5o6 
1 •323550; 
1*828764' 

1.164849 

1 *ooo696 
i^i4i257, 
1*408006 
1*399728 
1*040919 
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Metrisches 
Mafs oder 
Aeu« Some 
oder Hek- 
toliter. 






Pordenone , der Conzo von 60 Boc- 

call • • • 

Porto b uff ol c, der Conzo von 63 Boc- 

caii 

Portogriiaro , die Oma toh 96 - Boc- 

call 

Fr ata« 'wie Brugnera- 
Rovigo, der Mastello Ton 108 Boue • 
S a c i 1 e « die Orna von. 160 Boccali • • 
Said, die Zerla von 7« Boccali * • • 
Sondrio, die Soma von 430 Boccali • 
Spilimbcrgo 9 die Orna von 84 Boc- 
cali 

Tirano , die Brenta von 90 Boccali • 
T o 1 m e z 2 o , der; Gonko von 60 Boccali 

wie die B a r i 1 1 a von V e n e d i g. ■ - 
TrcvigliOf wie Mailand. 
Treviso, der Conzo von 4B Boccali in 

der Stadt • 

» der Conzo von 36 Boccali 
aufscr der Stadt wixs oben. 
U d i n e , der Conzo von 64 Boccali • • 
Yalcamonica, die Somä von 187 Boc- 
cali 

V a 11 e , die Barilla von 40 Boccali wie jene 

von Venedig.'. 
Valvasone, die Orna, von 96 BoocaK • 
Venedig, der Secchio von • 4- Bosze 
» die Barilla von 14 Bozze • - 

Verona, der Brento von 72 Ingbittare 
Vicenza, der Mastello von 1 ao Bozze 

V i d u 1 i s , die Orna von 168 Bozze 
S. V i t o , die Oma von 84 Boccali 
Wien, der Eimer von 40 Mafs • • • 



0*779645 
0*825611 

0*916043 

1 04790« 
«'191676 
0*438703 
I '3056 10 

i*5o4365 
1 '029308 



Dieneno 
Some oder 
der Hekto- 
lit. entsp. 
im «Iton aL 



0*779800 
0*793045 

■ 

1*195421 



1 -323600 
0*107310 

0'643859 
o*7o5iii 
1-138900 
1*432100 
0*974043 
0*565735 



i*294>55 

1*211210 

1*091693 

0*954288 
oV|7i326 

«•«79447 
0*765999 

0.664732 
0*971536 



1*282380 



> I ■ 



1*260962 
0*836524 



0*76551 5 
9*3i88io 
i*553i35 

1*41 8»!^ 

0*8780)10 
0*698275 
1*026648 
1*767613 
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VI. T a f e 1. 

Gewichte {P s s i). 



Uns. Hetrisohet 
«. alt« Gewicht od. 



Pfd. 

(On- 

cie). 



Kilogramm. 
^Libhre 
nuove). 



odvr nt€tA- 

sehe Pfund 

enttp« «lt. 

Pfunden. 



Ä n d u i n s , wie Venedig. 
Jlho%o , das Libbra . sottile .(das 
leiclite Pfund), wie Fadua. 
! » , das Libbra grossa ( das 
...>.. schwere - Ffuod) 9 wi* Tre^ 

viso.- . , , • '. 

AvianOv <^ds Libb. sott^ wie Ve* 
Hedig. . 

9 das Libb. gr« t wie T r e- 
...t ; vi s o. 

Afl zano, wie y ene>dig. / • 

Badia di Rovigo., das Libbra 
sottile i i . , . • « ' 
V das iiibbi^ft gr. i wie Ho^ 
,;•:■■ • • vigö.^ 
Bassano, wie Padua. 
B e 1 1 u n o , das Libb« 3ott. j wie 
V e n e d ig* . 
9 das Libb. gr. , wie Tre*^ 

V i s o. 
Bergamo^ das Pf.i;ind von * 

das Pfund von . . , 
B o rm i o , das Pfund .Ton .. 4 

das Pfund vpa:. , . , 
B r e s c i a ^ das Pfund • . • • 
Brugnera, das Libb, 6ott j wie 

V e n e d i gi . 

• :^ das Libb.. gr. j wie Tre- 
visö. 
Gadore^ das Libb^ sott. ^ wie Ve- 
nedig. 
» das Libb. gr. , wie Trc- 

V i s o. 
Gampomolino, das Libb. sott. 

wie Venedig. 
» das Libb. gr. , wie Trc- 
vi s o. 
Carpacco, wie Venedig. 
Gastelnovo , das Libb. sott., 
wie Venedig. 
y> das Libb. gr. , wie Treviso. 
Gastiglionc dcllc Stiviere, 
wie B r c s c i a. 



• ,v 



I 



■ 



'^ 



. r 



12 
3o 

i2 



0*3390974 



6'325i288 
o 8128221 
0*3092219 
0-876 1 288 
0'32o8i23 



• 1.1 . ■ ■ : 



3*94900? 



;Tr, 



3*076703 

l»23028l 

3*233923 
i*i4i384 
3*117087 



aaS 



G e n e d a , das Libb. sott. , wie Ve* 
n e d ] g. 
y das Libb. gr, , wie Tre- 

▼ 18 o. 

Ghiavcnna, das Pfund von . • 

das Pfund von 

Chioggia, wie Venedig» 
Ghions, wie Venedig. 
G i V i d a 1 e , wie Venedig. 
G o m o , das Pfund von « • • • 
» das Pfund von . • • •> . 
Gonegliano , das Libb. sott. , 
wie P a d u a. • 
• » das Libb; gr., w. T r e v i s o. 
Gornino, wie Venedig. 
G r e m a , das Pfund von 
das Pfund . • 
das Pfund • . 
G r e m o n a , das Pfund . 
S. Daniele, wie Venedig. 
D i g n a n o , wie Venedig. 
E r t o , das Libb. sott. , wie V e> 
nedig. 
9> das Libb., gr. , wie T r e^ 
viso. 
F e 1 1 r e , das Libb. sott. , wie 
Padua. 
;» das Libb. gr. , 
viso. 
Gajarine , das Libb, 
Venedig. 
9 das Libb. gr. , 
viso. 
G c m o n a , wie Venedig. 
Gradisca, wie Venedig. 
Latisana, -wie Venedig. 
Lendinara, wie R o v i g o. 
S. Leonardo, das Lib;^. sott. , 
wi& Venedig, 
» das Libb. gr. , wie Tre- 
V i s o. 
L o d i 9 das Pfund von • • , , 
V das Pfund von ..... 
Mailand, das Pfund von . . . 
» das Pfund von ..... 
» die Mark Münssgewicht (il 
Marco) • 

Jahrb. d. folyt. latt. X. Bd. 



wie T r c- 



sott. . wie 



wie Trc- 




12 

3o 



12 

3o 



13 

28 

3o 
12 



Mstrisohei 

Gewicht od. 

Hilogramm. 

{Libbr€ 

nuove). 



o*3ioo563 
08437899 



o*3i666i8 
0*7916546 



0-3 2 54740 
o" 7504393 

o*8i 36849 

0-3094889 



Dm ««oa 
oder metri- 
sche Pfand 
entap« alten 

Pfunden. 



12 ,0*3207346 

28 ; 07483807 

12 
28 



8 



0-3267931 
0*7625171 

0*2349973 

i5 



3*225220 

i*i85i3o 



3*157942 
1*263 177 



3*072441 
1*316761 
1 »228976 
3*23ii33 



3*117841 
1 336218 
3*060041 

i*3ii446 

4*255369| 



.^ 






Itäntva, dM (fond • • • .^ 
Menduna, das Libb. soit. wie 
Venedig.: 
9 das Lijbb. gr«, wie Tre* 

▼ ISO« 

^8 Ire, das Libb* sott«, wie 

Padua* 
1^ das Libb. gr., wiä Trd« 

Visö. 
orbegno, das Pfund 

» . das Pfand 

^ötta, diAiLibb.'Sotl», wie Pa- 
dua« 
9 das Libb. gr. , jrie T r e- 

YISO. 

Fa.dua« das Libb. sott» • • • 
9 das Libb. gr. . • • • 
Pavia. djBS Pfund von 
c das Pfund von . 
Folepnigp, das Libb. sott*, wie 
Venedig. 
9 das Libb. gr. , wie Tre- 
V i s o* 

Ponte, wie S o n d r i o. 
Porcia , das Libb. sott. , wid 
Venedig. 
« das Libb. gr. , wie T r e- 

▼ iso. 
Pordenono , das Libb. sott., 

wie Venedi g 
9 das Libb. gr. , wie T i* e- 
y i s o. 

Portob uf f ole, das Libb. sott, 
wie Venedig. 
9 das Libb. gr. , wie Tre- 
viso. 

Portogruaro, wie Venedig. 
P r a t a , das Libb. sott. , wie V e- 
nedig. 
9 das Libb. gr. , wie Tre- 
v-i s o, 

Rovigo, das Libb. sott. . • 
9 das Libb. gr. . . • • 
Saeile, das Libb. sott., w. Ve- 
nedig. 
9 das Libb. gr. , wie Tre- 

▼ iso. 



Uns. I Itetrisdiet 
a. alt. Qewieht oder 



Pfd. Kilogramme 
(Om- ' (Lihhre iMO. 



I ■ 1 1 



la 



ii 
do 



ta 
la 
a8 



od. metrisdM 
Pfiind eattph 
alten Pfän- 
den. 



12 

la 



o'3iö5a9i 



o*Sfli349s 
&*8o3S7So 



ö'^388834 
0*4865387 
o*3i87s5o 
0*7436917 



o3oi4i6o 
0*4773943 



3*aäo3o7 



3*1 11878 



2*95o86ä 
a'o55335 
3*137600 
i 34464a 



3*317674 
2*095143 



22'J 




S ä 1 6 , %vie B r e s c i a. 
S o n d r i o , das Pfund von • • 
Spilimbergo. w. Venedig. 
T i r a n o , das Pfund • . • • 
Tolmezzo, \^ie Venedig. 

Treviglio 

T r e V i s o , das Libb. sott. , wie 
Padua. 

V das Libb. gr. • • . • • ' 
Udine, wie Venedig. 
Valcam onica ; . • • • 

V a 1 1 e , wie Venedig. 
Välvasone, wie Venedig. 
Venedig , die Mark Mimsgpe- 

wicht .•••••• 

» das Libb. sott, • , • 

V das Libb. gr. • • • . 
Verona, das Libb. sott. « . . 

]> das Libb. gr 

V i e n z a , das Libb« sott* , wie 

Padua. 
^ das Libb. gr., w. Padua. 
Vidulis, wie Venedig. 
S. V i t o , wie Venedig. 
Wien, das Pfund von 32 Loth 
(Mezz'oncie) .... 
y> die Mark Münzgewicht von 
.16 Loth ••«••• 



3o 
3o 
3o 

19 



8 
12 
12 
la 
12 



Metritehe« 
Gewicltt oder 

Kilogramme 
(Libbre nuO' 

Vtf). 



07978819 
08243585 
0*8169826 

0*5167486 
0*3179991 



0*23849935 
0*3012297 

0'4769987 
0-3331757 
0*4997636 



o*56ooi2o 
0*280644 



Das neve 

06, metriadM 

Pfnnii entspr. 

alteu Pfao- 

den. 



i*2533i8 

1 »213064 
1*224016 

1*935177 
3*144662 



4*19288334 
3*319726 

2*09644^ 
3*001419 
2*000946 



1*785676 
3-563231 



\^ 



XL 

e r z e i c li n i f s 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 

1825 auf Erfindungen , Entdeckungen und 

Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente. 



^09« -^ntonia Rouijs , gebornt Fauchineiti , zu Gimino im 
Bezirl&c Pisino des Küstenlandes ; auf die £ntdecl(ung , aus dem 
gewübnliclicn' italienischen Strebe Geflechte von verschiedener 
Breite, und aus diesen Geflechten, mittelst eigener Vorrichtun- 
gen, Frauenhüte zu verfertigen. Auf fünf Jahre 5 vom 8. Jän- 
ner i8a5» 

710. j4nton Rainer Ofenheim, in Wien (Stadt, Nro. 360)5 
auf die Verbesserung seiner am 9. Julius 1822 (s. Jahrbücher, IV. 626^ 
Nr. i86) privilegirten Brennholz-Verlileinerungs-, Heb- und Trans- 
portirungs-Maschine, welche im Wesentlichen darin besteht, durch 
neue und verbesserte Vorrichtungen, auf eine viel einfachere und 
zweclimäfsigere Art, und ohne alles Zulhun von Mcnschenl;änden 
das Brenn -Scheiterholz mittelst horizontal- oder vcrtilial laufen- 
der, geradliniger', runder oder halbrunder, in das Holz mehr 
oder minder tief eingreifender Sägen, in jeder beliebigen Länge, 
und in der möglich hürzesten Zeit, zu sägen, in hleine Stücke 
zu spalten, und an den Aufbewahrungsort, oder auf die auTser- 
balb des Gebäudes stehenden Wägen zu bringen. Auf ein Jahr; 
Tom 8. Jänner. 

711. Ludwig Bar oni , Handelsmann in Venedig (Pfarre S. 
Eufemia^ Nro. 449) 5 auf die Entdeckung, das Leder mittelst einer 
bisher unbekannten Rinde zu bereiten, wodurch dasselbe, ohne 
im Preise zu steigen, gröfsere Festigkeit und Dauerhaftigkeit er- 
langt. Auf fünf Jahre; vom 8. Jänner. 

712. Mathias Reinscher , Maschinenbaumeister in Wien 
(Wieden, Nro. 1); auf die Erfiudung einer neuen Dampfinaschinc, 
deren besondere Konstruktion im Wesentlichen darin besteht: 

J) dafs dio KolbenstangQ des D^Lm^^C?.^ Haders unmittelbar, ohne 



gebrocTicn ku scyn , die Kurbclstange bildtit ; -j) daCi die Holbeiw 
Stange keiner Führung bedarf, und nie den geringsten Seiten- 
druck leidet; 3) dafs die Steuerung der Maschine einfacher und 
sicherer ist, als bei allen bisherigen Dampfmaschinen, und auch 
durcli Expansion wirkend eingerichtet werden kann; 4) d^^* der 
schädliche Raum so viel als möglich beschränkt ist; 5) dafs die 
Maschine einen sehr kleinen Raum einnimmt, und kaum die Hälfte 
des Gewichts anderer Dampfmaschinen von gleicher Stärke er- 
reicht, daher mit aufserordentlichera Vorthcile «u Dampfscbiffen 
verwendet werden kann. Auf zwei Jahre ; vom 8. Jänner. 

713. Franz Selka , Buchbinder, und dessen Sohn, Joseph 
Selka, Buchbinder -Gesell in fVien (Stadt, Nro. 376); auf die 
Verbesserung ihrer bereits privilegirten elastischen Sättel (s. Jahr- 
bücher , VIII. 387, Nro, 627) , wornach dieselben beim l^rabreiten 
kein Schütteln oder Stofsen empfinden lassen , für alte und für 
gebrechliche Personen, welche auf gewöhnlichen Sätteln nicht 
mehr reiten können, wie auch als Schulsättcl für Damen vorzüg- 
lich brauchbar sind , selbst wenn das Pferd belastet wird ihre 
Elastizität nicht verlieren , und das Pferd nicb( drücken. Aaf 
zwei Jahre ; vom i4* Jänner. 

71 4- Jnton Rothmüller ^ Direktor der fürstlich EsKterhazy*- 
sclion Bildcrgallerie, und Ehrenmitglied der k. k. Akademie der 
bildenden Rünste, in Wien (Mariahilf, Nro. 4p)5 auf die Erfin* 
düng, Eläochalkographie genannt, bildliche VorstclliMigen von 
Kupferstich - und lithographischen Abdrücken auf eine besondere 
Art mit Öhlfarben zu koloriren, und den öhlgemählden ähnlich 
zu machen. Auf fünf Jahre; vom 14. Jänner *). 

715. Bernhard Edler von Guerard , in Penzing bei Wien 
(Vro. i55); auf die Erfindung: ächte Shawls und shawlartige orien- 
talische Zeuge zu Kleidern zu verfertigen , wobei die Arbeit 
durch zweckmäfsige Vorrichtungen schneller und daher auch wohl- 
feiler als \n Persien und Ostindien,, und z,war blofs durch Frauen- • 
zinuner oder Kinder von 10 bis 12 Jahren verrichtet werden kann, 
der Zeug nicht so wie in den persischen Shawls ausgeschnitten, 
sondern durchaus gleichmäfsig gewebt ist, und bei gut gewählten 
Desseins dieselben an Schönheit übertrifft; wobei ferner die nö- 
thigen Stühle und Vorrichtungen wohlfeiler als diejenigen zu ste- 
hen kommen , welche zur Verfertigung de^ sogenannten .broschir- 
ten Shawls dienen^ und von der hierzu verwendeten Kacbemir- 
wolle gar nichts verloren geht, indem auch die kleinsten Abfalle 
wieder verwebt werden können. Auf fünf Jahre; vom 14* Jänner. 

716. Emanuel Kaufmann^ befugter Drechsler, und Karl 
Kaufmann^ Spängier -Gesell, in Wien (Mariahilf, Nro. 4^)5 ^^^ 
die Verbesserung der argand'schen Lampen mit englischem Zjlin- 

*) Bei der Ertheilnngp diese* Privilegiams wurde die genaue Beobachtung der 
Zensur - Vorschriften überhaupt , und jener über die Darstellung unsittliche 
Gegenstände insbesondere , cur Bedingung gemacht. 



a3o 

dor, welche in einer einfachem und zwechmäfslgeren Einrichtung 
cum Aufstechen, zur Befestigung und zum Auf- und Abschieben 
des Dochtes besteht, wodurch derselbe nie eine schiefe Richtung 
nehmen kann , und eine stets reiii und gleichmäfsig brennende 
Flamme erzwecht wird. Auf zwei Jahre ; vom 14. Jänner. 

717. Anton Herzog , Posamentiermeister zu Wien (Neustift, 
Nro. 49) J a'if die Verbesserung: Gold-, Silber-, Seiden-, und 
Harras • Gzahoborten in halbrunder Form, welche, ohne in' Falten 
gelegt zu werden , an die Cfeahös geheftet werden können , ebeii 
so schnell und zu Stücken von eben dem Längenmafse, wie die 
gemeinen, zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom 14* Jänner, 

718. Anton Gottlafs , Kattundruckfabrikant in Prag; auf 
die Erfindung eines neuen Mechanismus zum Handdrücke auf ge- 
webte Stoffe aller Art, wodurch man solche Stoffe mit mehreren 
Farbenbeitzen auf einmähl bedrucken und ausfärben , dann auf 
gleiclie Weise mit Tafelfarben versehen, und bei Wiederhohlung 
dieser Handgriffe , ihr Farbenspiel ilhgömein vervielfältigen kann« 
Ätif fünf Jahre 5 vom i4.'Jänncr; ^' 

719. David Becher , Strumpfwirkermeister aus Kuttenplan, 
und Siegfried Becher, aiis.Plan in B&hmen, derzeit in WieniSUkdt^ 
Nro. 6i4)l auf di<3 Erfindung einer einfachen Wasch - Tabelle; 
welche so eingerichtet ist, däfs die Zahl der zum Waschen be- 
stimmten Wäschstücke von 1 bis 3o, das Datum und dib Total- 
summe blofs durch die Bewegung von dreifsig angebrachten Rol^- 
Ten angemerkt werden kanii. Auf zwei Jahre; vom 28. Jänner. ' 

720. Johann Dticros , und seine Söhne A^iton und Peter 
Vucros\ QMS öreriohle ^' der)K,e\t zu Mailand (Vicolo della pace^ 
Nro. 91); auf die Verbesserung: die rohen Felle von Lämmern 
lind jungen Ziegen durch eine Mischung von Bergalaun , Weitzcn- 
mehl und Eiern zu gärben und zuzurichten , dann solcbe miitelst 
eines eigenen Werkzeuges aus Eisen (Conteau u doler) zur gröfs- 
ten Feinheit zu bringen, und hieraus sowohl weifse als gefärbte 
glasirte Handschuhe aller Art zu verfertigen , welche an Feinheit^ 
Glan^ und Geschmeidigkeit den Grenoblern gleich kommen , und 
im Preise billiger als diese sind. Auf fünf Jahre ; vom 28. Jänner. 

731. Jonathan Lazar Uffenheimer , technischer Chemiker in 
JTitf/i (Stadt, Nro- 3i) ; auf die Erfindung: Pottasche, Soda; 
Alaun nnd andere dergleichen Salze nach einer bisher nicht ange- 
wendeten Methode zu erzeugen und zU kalziniren , wodurch an 
Brennstoff, an Zeit, Arbeitslohn und Requisiten eine bedeutende 
Ersparnfifs bewirkt ^ und ein besseres Produkt erhaUen wird. Auf 
fünf Jahre $ vom 28. Jänner. • 

723. Thomas Karl Bezega , Sekretär der Handelskammer zu 
Vicenza; auf die Verbesserung, den Rum mittelst einer von der 
bisher üblichen verschiedenen Methode zu erzeugen, wodurch die- 
ses Getränk nicht das Herbe des im i^andel gewöhnlich vorkommen- 



den Bums sondern vielmehr tn seiner Art einen sftfsen und ange- 
nel^men Geschmack behommt. Auf fünf Jahre } vom a8. Jänner« 

733. Augustin Kühe , bürgerl. Tuchscheren - Schleifer zu Ig^ 
lau \n Mähren *y auf die Erfindung; 1) einer Bauhmaschine für 
Wollenzeuge , welche entweder durch Wasser, durch Pf erde oder 
durch Dampf in Bewegung gesetzt werden kann, eine Ersparung 
von y, der Kraft, eine vollkommene Gleichheit der Appretur, 
und die Möglichkeit bewirkt, die Waaren stets aus vollem Was- 
ser zu rauhen, ohne dafs der Stoff stark angegriffen wird; 2) einer 
Prefsmaschinc für Wollenzeuge, mit drei Spindeln , welche einen 
solchen Druck hervorbringen, dafs nur die Hälfte der Platten zur 
Hitzung nöthig ist , wodurch die Tücher, einen mildern Glanz er- 
halten, und die Feuersgefahr beseitigt wird. Auf fünf Jahre } vom 
11. Februar. 

724* Elias Steiner und Sohn , dann Emanuel und Johann 
Friedmann, israelitische Handelsleute aus Mähren^ derzeit in 
Wien (Wiedcn , Nro. 2o3) ; auf die Erfindung : aus den ordinär- 
sten Erdäpfeln einen Syrup zu erzeugen , welcher an Geschmack, 
an Konsistenz und Güte dem gewöhnlichen nahe kommt, und im 
Preise um 40 p* Ct. billiger als dieser ist. Auf zwei Jahre; vom 
11. Februar *). 

725. Joseph Baumstark , Fabrikszeichner in Wien (Wieden, 
Nrp. 211); auf die Erfindung: mittelst einer Steinwalzen-Maschine 
Papiertapeten geschwinder, mit einem geringem Kostenaufwandes 
und mit Erziclüng eines bedeutend ^oiilfeiferen Fabrikates , als 
mit dem Modeldrucke , zu drucken. Auf fünf Jahre } vom i4« 
Februar. 

726. John Browne^ Kapitän in englischen Diensten, wohn- 
haft in Wien (Stadt, Nro. 11 33); auf die Erfindung: Lampen von 
was immer für einer Form , und aus was immer für einem Ma- 
tcrialc zu verfertigen , welche so beschaffen sind, dafs man in 
denselben das Gas zusammenpressen , sie von einem Orte zum an- 
dern tragen , und , gleich den gewöhnlichen Lichtern , sowohl im 
ruhigen , als im Zustande der Bewegung anwenden kann, um 
Strafsen, Gemächer ^ Leuchtthürme , SchÜFb und Wägen auf eine 
nützliche und bequeme Art zu beleuchten. Auf fünf Jahre; vom 
14» Februar. 

727. Joseph Zimmermann, Messerschmiedmeister in Wien. 
(Spittelberg Nro. i33); auf die Erfindung: dem Stahle zu Feder- 
messern und anderen Arbeiten auf eine noch nicht bekannte Art 
eine besondere Härte zvl geben , aus diesem Stahle insbesondere 
Federmesser von einer eigenen Form, von vorzüglicher Härte 

— ' — ' ' — • 

*) Di« Auaübungp <|i«se8 PriTilegiums wnrdi« unter dar Bedingung saisrslieh 
gefunden , dafe das Ilochen der ErdapfeUtfirlie ntit dorn verdttonten Vitriol- 
öhle auf keinen Fall In einem aus Hnpfer, Blei oder 2ink Torfertigten Kee- 
•el ge»ehehr. 



i^nd Güte^ mit einer Klinge oder mit zvrei Klingen , zum An • «ind 
Abschrauben eingerichtet, zu verfertigen, und diese Fedei^messer 
«ur Bequemlichkeit für Reisende, auch' mit einem. Petschaft und 
mit einem Kalender zu versehen» Auf zwei Jahre : vom i4« Februar* 

728. Franz Kratzer , Galanteriewaaren- Fabrikant in Wien 
(Neubau, Nro. 11 5); auf die Erfindung: aus Streifen von Perga- 
ment oder pergamentartig zubereiteten Stoffen, entweder m*it oder 
pbne Beimengung von Holzstreifen, geflochtene Männer- nnd Frauen- 
hüte, die sich durch Leichtigkeit, Schönheit und Festigkeit aus- 
zeichnen, zu verfertigen; dann aus ganzen Stücken von Perga^ 
ment oder pergamentartig zubereiteten Stoffen ebenfalls Männer- 
und Frauenhüte darzustellen, welche durch Drucken, Durchbre* 
eben oder Aufschlagen ein schönes Ansehen gewinnen, wie auch 
zum Überziehen mit Felper^ Seide, andern Zeugen oder Led^r 
geeignet sind. Auf fünf Jahre, vom 14* Februar. 

739. John Brown, Kapitän In der englischen Marine« devm 
zeit zu ff^ien (Leopbldstadt, Nro. 11); auf die Erfindung, das 
Das.. zur Beleuchtung und zu andern Zwecken auf eine sparsamere 
und vollkommenere Ai'C 9su er^eugßn. A^f ^ünf ^ahre ; vom i4t 
Februar. . . 

730. Johann Benjamin Schreiber ^ Mechaniker in der k, kt 
priviL fp". A' Kube*schen Kattunfabrik zu Lieben in Böhmen ; auf 
die Erfindung einer Vorrichtung zur Druckmaschine , wodurch 
fünf, sechs oder auch noch mehr Farben auf einmahl , sowohl in 
geraden und scharf abgeschiedenen Bändern , als auch irisartig 
gedruckt werden können. Auf fünf Jahre ; vom 14. Februar. 

731. /. Konrad Fischer, Oberstlieutenant, und Inhaber eU 
ner Gufsstahlfabrik zu Schaff hansen in der Schweiz ; auf die Ent- 
deckung: durch gewisse Handgriffe und Zusätze, und insbeson- 
dere dadurch, dafs statt des aus Nickel, aus Chrom, oder aus bei- 
den vereinigt bestehenden Meteoreisens , Gufsstahl angewendet 
wird , einen Meteorstahl darzustellen , welcher in seiner äufsern 
und Innern Beschaffenheit unter allen im Handel vorkommendeu 
europäischen Stahlsorten dem Damaszener • Stahle am nächsten 
kommt, sich schweifsen und in dem beliebigsten Grade, nnch dem 
Gebrauche, wozu er bestimmt wird, härten läfst, und auf dessen 
geglätteter Oberfläche durch zweckmäfsigc Atzmittel die entspre^ 
chendsten Figuren hervorgebracht werden können. Auf fünf Jahre j 
vom i4» Februar. 

73«. Christian Prziza, Kunst-, Waid- und Schönfiirber in 
Brunn (Neustift, -Nro. 83); auf die Erfindung einer neuen Methode, 
mit einem besondern Znsatze bei der Küpe und bei allen Farben 
zu färben, wodurch eine Ersparnifs an Zeit, Brennmaterial und 
Färbestoff, eine gröfsere Lebhaftigkeit und Dauerhaftigkeit der 
Farbe , dann eine gröfsere Milde der Wolle und des Tuchloden^ 
erz weckt wird* Auf ^ehn Jahre ; vom 14. Februar. 



233 

733. Joseph Dillinger, befugter ]t[eersehauni • Pfeifensohnei* 
der in IVien (an der Wicm , Nro, 24) 5 »uf die Verbesserung sei- 
ner privilegirlcn , neu geformten Meerschaum - Tabakpfeifen (Jahr- 
bücher , Bd. VIII. S, 40a » ^'ro, 694) » welche im Wesentlichea 
darin besteht, einen ganz neuen verborgenen Wasr.crsack anzu- 
bringen, welcher wegen seiner Tiefe bei grofsern Pfeifen von an- 
derer Form nicht angebracht werden kann , und wodurch das 
Tabakrauchen weit angenehmer wird, dann das Ab- und Anschrau- 
ben zum Weggiefsen des Tabaksaf^es , welcher , wie bei den ge- 
wöhnlichen Pfeifen, durch den Plals abgeleitet wird, zu beseitigen^ 
wobei diese verbesserten Pfeifen, wegen ihrer besondern Bohrung« 
sich stets ausrauchen, schnell und schon ansetsen, und bei dem 
Ansätze nie den so genannten Bart bekommen. Auf fünf Jahre 5 
vom 14. Februar. 

734. Friedrich Reck j .befugter Kunst - und Galanterie-Drechs- 
ler in tVie/i (Laimgrube, Nro. 139); auf die Verbesserung: bei 
den Meerschaum-Tabakpfeifen eine neue Art Jagdpfeife und einen 
Pfeifenräumer anzubringen, dann sie mit einem besondern Wasser- 
sackc zu versehen , wodurch sie sich gut rauchen , und sehr leicht 
reinigen lassen. Auf zwei Jahre ; vom i4* Februar. 

735. Johann Georg Hähnisch , Sago - , Branntwein - und Es- 
sig -Erz*euger in Wien (llossau , Nro., io3); auf die Erfindung: 
entweder aus einer gan^ oder aus einer halb durchsichtigen Sub- 
stanz 1) elastische Medaillons - Abdrücke mit zwei oder mehre- 
ren. Farben, zu Neujahrs- und andern dergleichen Geschenken, 
lind zu Verzierungen aller Art; 2) Nachbildungen von den schön- 
sten Kameen , und 3) Oblaten von den verschiedensten Farben, - 
entweder nach antiker Art, oder mit dem Abdrucke eines belie- 



nicht verdecken, Auf ein Jahr ; vom 5, März. 

736. Ludwig Lemaire in Wien (Stadt, Nro. 583); auf die 
Erfindung: mittelst einer Maschine , sowohl aus gemeiner, als aus 
feuerfester Tlionerde alle Gattungen Mauerziegel für Gewölbe, 
Gesimse und andere in der Architektur vorkommende Arbeiten, 
nach jeder beliebigen Form zu erzeugen , wodurch der Vortheil 
erzielt wird, dafs die Ziegel nicht in nassem, sondern in trocke- 

^itterui 

— - •: - erlange», «... .„„ ^.^.^ — , „ 

kantig, von jeder Seite ganz gerade und winkelrecht ausfallen, auf 
den Flächen mit Vertiefungen, und an den Bändern mit Einschnit- 
ten versehen werden können , wodurch das Mauerwerk , obgleich 
dünner gehalten, an Festigkeit und Dauer die aus gewöhnlichen 
Ziegeln bestehenden Mauern übertrifft, und somit bei der Herstel- 
lung eines Gebäudes eine bedeutende Menge von Ziegeln erspart 
werden kann. Auf ftinf Jahre ; von? 5. Märe. 



r.'"'\, 787. Karl KrStUerer,, !a Wien 0^ed<^, Kro. 4?9) l *^ 4>c 
SrfiÄdttiig einer FahrinaMliiiiie , mit einer eioh fortbeWegehdeh ge« 
reden und doch endlosen Eiseiabahn t wodurch sowohl £asten vqn 
jeder Gr5fse , alii aueh Personen , mit' einer unbedeutendc^n Ret- 
fiuJäg iin4 EnchÜtt^mng ^en so leicht, schnell und g^ftuscblos 
als mftdenFfihrmischinen auf stabilen Eisenbahneii, ohne grdfsisirn 
4uf wand an (i[erangewei)Ldet9n l^ortschaffinngs-Kraft bergauf^ b'<Drg;alt 
littä |n* Jeder beliebigen i^eitentjichtnng über gepflasterte und uär 
eopflasterte S.traCiei^ , d^ren Oriindlage aucb aus einem Wi^se|i-. 
F^id^f Iiel|m-/u]iff firadgnmde bestehen lum endlich ötne 
8tai|b oder Ketk m ddo Streiken au Terursac]t|en , und ohne die^ 
•eiben sa verderbeinf vfeiter befSrdfirt werden können« Auf «li^ 
iahri vom 5. MSrs» 

^ TSS» Joseph Dülinger , Meerschaum r ^fieifenschneider in 
tl^n (an der Wien , Niro. «4) ; auf die Effiftdütig : bei de^i Was- 
terableiter oder , Wassersacke der Tabakpfeifen eine Vorrichtuti|[ 
äi|s,^ilber, 'In Verbindtf^g mit andern ptoffen, oder aus dieyvÄ 
^tpflSn allein',' anaanringen, wodurch das' Abgiöfsen des TabuU 
Mka iinid das Betnigen äev l^feife |ehr erleichtert , der TabMt 
rein erhalten,' iiwd>or aUem unangenehmen Geschmacke bewaUl 
Y^V^ Auf fünf Jahre ; yon^ 5* Man^ 

' ^39. lakoff Block, Bn^intweinbrenner am SpHz nSchftt Wieni 
fiffö.'tös kuf die Verbesse.rung t Branntwein, Bosoglio, Limienrs 
und Spiritus durch zweckmäfsige VerSnderung ' des gewöhnlichen 
Kiihlapparates, mit Ersparnifs an Zeit und Material, i^u destillireo^ 
und hierbei das Einsetzen der .Röhre zu erleichtern ; welche Ver- 
bessorung bei jedem gewöhnlichen Kessel von was immer für einer 
Form, und vorzüglich bei solchen Brennereien anwendbar ist, bei 
welchen nicht^ fortwährend Kühlwasser mittelst Röhren auf das 
Kühlfaßi geleitet werden kann« Auf fünf Jähre ; vom 5. März. 

740. Martin Friedsey, Parfumcur in Wien (Stadl^ Nro. 908) ; 
auf die Entdeckung : aus 4®n gewürzhaftesten und geistigsten ve- 
getabilischen Wohlgerüchen ein Wasser zu bereiten , welches we- 
fen seiner vorzüglichen Eigenschaften das Kölnerwasser ganz ent-^ 
ehrlich macht. Auf fünf Jahre ; vom 5. März *). * 

"^ 'ji^i.'I^ikolaus Winkelmann., bürgerl. Regen- und Sonnen- 
sehirm - Fabrikant , und dessen Sohn gleichen Nahmens, in Wieri 
[Leopoldstadt, Nro. 1, Niederlage in der Stadt ^ Nro. 733); auf 
die Erfindung: 1) die Gharnier- und Zinkengabeln an Regen- und 
Sonnenschirmen aus viereckigem Eisendrahi zu verfertigen, und 
dieselben , um das Rosten und Flecken zu verhindern , zu verzin- 
nen^ wodurch sie wohlfeiler und dauerhafter als die bisher übli- 
chen ausfallen; 3) an den Regenschirmen, zur Beförderung ihrer 
Haltbarkeit gegeii Windstöfse, eine neue, s^hr bequeme und sehr 



*) Gegen di^B Antfibniig' dieses Fririlegiaras waltet in Sanitiits • Rfieksiehte« 
)ieiB Anstand ob; aber es darf diesem Wasser keine» wie immer geartet« 
mediiinisok« Wirkung suerkannt werden. 
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wenig Raum erfordernde Springfoder anzubrtngen. Auf zehn Jahre } 
Vom i6, März. 

742. Dieselben ; auf die Erfindung : gegossene Ghamiere 
und Beschläge isu den Fischbeinen und Fischbein • Spitzen der Re« 
gen- und Sonnenschirme aus einer weifsen Kompositions • Masse 
zu verfertigen , weiche dem Oelbwerden nicht wie das versilberte 
Messing unterliegt, sondern vielmehr sieb stets Schon weifs erhSIt; 
wobei die Charniere so beschaffen sind, daß der aufgeworfen^ 
Theil derselben in der Gabel läuft , und daher das Fischbein un- 
aufgeschnitten und ungescb wacht bleibt'. Auf fünf Jahre 5 vom 
lö. März. 

... V 

743. Vinzenz Neulinge äufserer Rath und Brauberr, in ff^ien 
(Landstrafse, Nro. äSau. 353), und Wenzel Kuhitacheck, Mechaniker 
in Wien (Jägerzeil ^, ÜVro. 637); auf die Erfindung einer aus einem 
einfachen Dampfkessel, einem Kondensor und den nöthigen Zu* 
leitungsröhren bestehenden Maschine , deren Hauptbestimmurig da- 
bin geht : 1) blofs durch die Verdichtung des Dartipfes im Konden- 
sor, ohne Hülfe eines weiteren Druckes oder eines Saügwerliea, 
t¥asser in bedeutender Mense' und mit geringen Kosten auf eine 
Höhe voii 2oFufs zu heben f 9) das Heben des Wassers, bei einer 
Vervielfältigung der Maschine , auf eine beliebig grofsere Höhe 
zu steigern',' und somit das Austrocknen von Sümpfbn und Morä- 
sten , das Auspumpen des Wassers aus Kellern , Gräben , über- 
schwemmten Gegenden und Schiffsräumen , die Begiefsung von 
Spazierplätzen, Strafscn und Gärten, die Bewässerung.von Wiesen^ 
und die Anfüllung von höher liegenden Wasserbehältern zu erleich- 
tern; 3) bei dem Umstände , dafs das gehobene Wasser blofs durch 
seinen Fall ein oberschlächtiges Rad in Bewegung setzen kann, 
ohne dafs von demselben mehr verloren geht, als was verdünstet 
oder verspritzt, mit dem unbedeutendsten Bache, Teiche oder 
I^runnen den Betrieb einer Mühle, eines Hammers, einer Säge 
oder eines ähnliclren Werkes möglich zumachen; 4) durch das He- 
ben einer kleinem oder gröfser^i WassQ.-*säule , welches von der 
Grüfse des Kessels abhängt, eine beliebige Kraft hervorzubringen ; 
5) endlich alle gewöhnlichen Dampfi£.aschinen in ersetzen, vor 
denen sich die gegen war ti(i;e Maschine durch Einfachheit, Wohl- 
feilheit, Kraftäufserung und Gefahrlosigkeit auszeichnet. Auf fünf 
Jahre ^ vom 1 5. März. -■ 

744» Bernhard Wiedholt und Anion Schwaiger , Mechaniker 
und Optiker in Wien (Jägetzeile, Nro. 535); auf die Verbesse- 
rung der privilegirtcn Voigtlander'schen Poppel-Perspektive (Jahr- 
bücher, Bd.Vn. S.378, »ro.388); welche im Wesentlichen darin 
Besteht, zwei Perspektive, durch welcbe man die Gegenstände 
mit beiden Augen zugletch sehen kann , in der Art zu verbinden, 
dafs sie einander genähert oder von einander entfernt , und somit 
der Augen -Distanz eines Jeden angepafst werden können. Auf 
fünf Jahre ; vom 16. März. ••?'.: 
« • "' 

745. Gräfin Eltonora della Porta, in Hielzing bei Wie», 
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Nro. 73; i) auf die Erfindung und Verbesserung verschiedener 
Vorrichtungen zu einer äufserst einfachen und wohlfeilen Seiden- 
Filirmäschine , wodurch unmittelbar aus der gezogenen rohen 
Seide, ehe solche noch dicUaspel erreicht, jede Gattung gezwirn- 
ter Seide, als Organsin, Trama u. s* w. erhalten wira, die so- 
gleich zum Weben geeignet ist, und da sie im Freien, an einem 
staublosen Orte , schnell und ohne flurch Menschenhände zu ge- 
ben, erzeugt wird , auch einen lebhaftem Glanz besitzt, wobei 
überdiefs der Lohn für das Winden, Drehen und Doubliren, sammt 
dem Filateriren in Ersparung kommt,, und an der Quantität des 
Produktes , indem keine Abfälle niehr entstejicn , gewonnen wird ; 
4) auf die Verbesserung , die gewöhnlichen Seidenspinnmaschinen 
auf vier statt auf zwei Strähne , und so einzurichten , dafs sie, 
mit Bfcsöitigung des Stockes und der vier Sternräder, deren Zähne 
sehr gebrechlich und dem Einflüsse der Witterung unterworfen 
sind, mit einem einzigen glatten Rädchen getrieben werden; 3) 
auf die Erfindung eines kleinen, sehr einfache^ und Kohlen erspa- 
renden Ofens zum Abziehen der Seiden - Kokons^ welcher sowohl 
für Holz - als für Kohlenfeuer geeignet ist , und den Kessel eben 
an jenen Stellen am meisten erhitzt, wo die Kokons berührt woi^- 
den ; i) auf die Erfindung , den Tisch über dem Spinnkcssel durcn 
eine Vorrichtung, ohne Beihülfe von Kitten , dergestalt zu schlies- 
aen, dafs kein Wasser auf die Spinnerinnen durchdringen, und 
sie in ihrer Arbeit hindern kann, und den Stand der Spinnerei 
ohne alle Mühe und ohne Zeitverlust, zu ändern 5 5) auf die Er- 
findung, die Seidenwürmer mit gedörrten Blättern und Knospen 
vom zweiten Triebe zu nähren, woraus der Vortheil entspringt, 
dafs die Würmer früher und zu einer bestimmten Zeit ausgebrü- 
tet werden können, ohne sie, im Falle eines eintretenden Spät- 
reifes, der Gefahr des Erhungerns auszusetzen^ und ohne gezwun- 
gen zu seyn, die Maulbeerbäume zum Nachtheile ihrer Vegetation 
der kaum hervorgetretenen Blätter zu berauben; 6) auf die Ent- 
deckung, einen sehr wohlfeilen cheraischeu Rauch zu bereiten, 
der zwei Monathe lang fortwährend sich entwickelt, nur durch 
Zudecken des GefaCses zurückgehalten werden kann, jeden üblen 
Geruch in den Zimmern der Seidenwürnier vertilgt, die Erhitzung 
und Fäulaifs ihrer Lager v ^.'hindert, dieselben belebt, ihre Efs- 
lust weckr , und^sie vor der so verderblichen Gelbsucht bewahrt; 
7) auf die Erfindung, den Seidenwurmsamen sechs ^Vochen über 
die gewöhnliche Brutzeit zu erhalten, wodurch man in den Stand 
gesetzt wird, den zur Brut bestimmten Samen in drei Partien 
einzuthoilen, mit dem dritten Theile der Taglöhner auszulangen, 
Raum und Geräthc zu sparen, die Kokons mit Ersparung von 
Zeit und Holz, und mit Gewinn an der Quantität der Seide, ohne 
Tödtung abzuspinnen, und endlich in einem Lande, wo es Uber- 
flufs an Maulbeerbäumen gibt, in einem und demselben Jahre zur 
zweiten Seidenkultur zu schreiten. Auf fünfzehn Jahre; vom i5. 
März. 

746. Johann Konrad Fischer , Gewehrfabrikant zu Schaffe 
haiisetp iw der Schweiz^ auf die Entdeckung: Schiefsgewehre» 
welche mit Schiefspulver geladen , und durch Lunte , Schlagröhr^ 



cfien, Stopincn, Stemschlofs, oder durth Stofs mit den verscbic* 
denen Knallpulver -Arten und ihren Einhüllungen losgefeuert wer- 
den , so zu verfertigen , dafs man jedes CeTvehr mittelst eines hin- 
ter dem Laufe (der Iieinc Bodenschraube und kein Bddenstück 
hat) angebrachten , um eine Achse sich drehenden Zylinders , mit 
fünf oder noch mehreren von einander unabhängigen Schüssen la- 
den, dann diese Schüsse einen nach dem andern in weniger als 
einer halben Minute mit gleicher Sich'erheit des Losgehens und 
des Treffens , wie bei einem gewöhnlichen Gewehre , und (indem 
der Zylinder mit keiner Bodenschraube versehen ist, sondern ans 
Einem Stücke besteht) mit noch gröfserer Sicherheit für den Schies- 
senden abfeuern kann , wodurch solche Gewehre sowohl fiir die 
Jagd , als auf Reisen und im Kriege weit gröfsere Vortheile als 
die gewöhnlichen darbiethen. Auf fünf Jahre $ vom i5. März *)• 

747. Samuel Morawetz , israelitischer Handelsmann %\\ Tep* 
litz in Böhmen/ auf die Verbesserung der privilegirten Wollen- 
waaren-Zurichtungs- Methode des Friedrick Lehmann (Jahrbücher 
VIIL 377, Nro. 586), welche Verbesserung im Wesentlichen darin be- 
steht, die in einem Kessel erzeugten Wasserdämpfe mittelst Boh- 
ren in eine Maschine zu leiten , worin sich die zu appretirenden 
Wollenwaaren befinden , denen hierdurch ein dauerhafter Glanz 
und ein schönes Ansehen crtheilt wird. Auf zehn Jahre ; vom 
i5. März, 

748. Karl Ballingy Supplent der Lehrkanzel der technischen 
Chemie in Prag,' auf die Entdeckung : mittelst einer neuen Me- 
thode das vorzüglich in den Kattunfabriken in beträchtlicher Menge 
als Nebenprodukt erhaltene schwefelsaure Bleioxyd, welches bei 
der Bereitung der essigsauren Thonerde aus Alaun und Bleizucker 
präzipitirt wird, so zu bearbeiten, dafs daraus sowohl das Blei 
als auch das Bleioxyd und die Schwefelsäure abgeschieden und vor- 
thcilbaft benutzt werden kann. Auf zehn Jahre; vom i5. März. 

749. Johann Friedrich Schmidt, in JVien (Stadt, Nro. 898); 
auf die Entdeckung : alle Sorten französischen und Strafsburger 
Senfes zu erzeugen« Auf figif Jahre; vom i5. März. 

7J0. Heinrich Savilt Davy , in fF/e/i (Stadt , Nro. 11 33); auf 
die Verbesserung : durch eigene Verfahrungsarten die Seide von 
den Kokons zu ziehen, auf Winden oder Spulen zu wickeln, und 
beim Aus/Jchen und Aufwinden der rohen Seide einen Mechanis- 
mus zum Zählen anzubringen. Auf fünf Jahre; vom 21. März. 

751» Derselbe j auf Verbesserung in der Art, den Tüll, hob- 
bin-net genannt, imd andere leitihte Stoffe zu verzieren, und in 
dem Verfahren, besondere Verzierungen zu verfertigen, welche 

-- ■ — - — _^^_^_^^__^-^_-__— ^____^.^^_^.^__ 

•) Dieses Frivilcgiuni wurde unter der Bedingung crthoilt , dafi der Privilegirto 
seine Gewehre mit der AufschriflC : -»Patentirles Schießgewehr des Johann 
Konrad Fischern bezeichne, und die Ladungs - Magazine immer nur aus Ei- 
nem Stücke« ohne Löthung, verfertige. 
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geeignet äind, auf Tüll und andere Jeiclite Stoffe ängebraclit zu 
lireraen. Auf fünf Jahre; vom ai. März. 

7^2 . Johann Baptist Tosi , Handelsmann in B^sto Arsizio 
inl Mailändischen ^ auf die Erfindung eines besondern Mechajnis* 
mus, mit desjlen Hülfe die Kraft ejnes Mannes von geWühnlicber 
Stärke hinreicht « einep ja\% 3op Wiener Zentn. belasteten Karren 
oder Wagen mit solcher Schnelligkeit weiter zu befördern , jfafs 
auf ebener Strafse in einer Stunde eine deutsche Meile zurüclige* 
legt werden kann. Auf ein Jahr; vom s5. März. 

753. Anton Schlesinger, bürgerl. Seifensieder in ^en(Him- 
melpfortgrund , Nro. i); auf die Verbesserung in der Verferti- 
gung von duftenden oder geruchlosen ^ rosenfarben oder blendend 
weifsen, ökonomischen Unschlitt- , Spermazet- oder Halb- Sper- 
mazfet- Kerzen aller Art , welche Verbesserung im Wesentlichen 
darin besteht, den Stoff, woraus die Kerzen erzeugt werden, ei- 
ner besOndern Behandlung^ von der bisher iiblichen verschieden, 
zu unterziehen, und denselben sowohl^ als den hierzu angewen- 
deten argahd'sc&en weifsen oder gefärbten, geruchlosen oder wohl- 
riechenden Docht Jsum höchsten Grade d^r Feinheit zu bringen« 
wodurch diese Kerzen ungemein rein, schon und hart, ausfallen^ 
eine dem Gaslichte ami nächsten kommende , und dem Auge wohl- 
thuende Flamme geben , weder flackern noch spritzen , noch ab- 
rinnen , noch Bauch oder Unschlittgeruch verbreiten , nie einen 
so genannten Käuber oder Sporn bekommen ^ und drei bis vier 
Stunden länger als alle bisher bekannten Unschlittkerzen brennen« 
Auf fünf Jahre ; vom,a5. März. 

754. Andreas Verney > Scidenbandfabrikant zu Maitand 
(Gasse S» Paolo ^ "Nro. 935); auf die Entdeckung: Marahou ge- 
nannte Seidenbänder (glatte und gewirkte Fldrbänder, mastri ve- 
laii) zu verfertigen, welche, obgleich aus einem leichten Gewe- 
be bestehend , durch die Zubereitung der hierzu verwendeten 
Seide auf eine von der bisher üblichen ganz verschiedene Art, volle 
Brauchbarkeit und gleiche Dauerhaftigkeit wie jene erlangen , zu 
deren Verfertigung eine weit ^grofsere Menge Seide erforderlich 
ist. Auf fünf Jahre ; vom aö. März. 

755. Leopold Muller , Inhaber einer Branntweinbrennerei in 
Wien (Stadt, jVro. 1060)5 auf die Verbesserung : sowohl Unschlitt- 
als Wachskerzen mit runden und breiten Dochten zu verfertigen, 
welche sich durch ein reines, und schönes Licht, durch eine län- 
gere Dauer, und dadurch, dafs sie beim Brennen nicht ablaufen, 
vor den gewöhnlichen vortheilhaft auszeichnen. Auf fünf Jahre ; 
vom 25. März. 

706. Karl Loos , bürgerl. Siegel- und Wappen - Ciraveur in 
Wien (Stadt, Nro. 716); und Joseph Leskier in j|^/e« (Landstrafse, 
Kro. 270); auf die Verbesserung der Wappendruckmaschine , wor- 
auf Loo^ und Kuhltscheck privilegirt sind (Jahrbücher, IH. 5i3, Nro. 
73) ; welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht , an 



di.eser Maschine eihe neue Vorrictitung ansubrlngeai wodurch 
mit derselben bei Anwendung von Buchdrucker - Lettern , derdn 
liegel nur die halbe Länge der gewöhnlichen haben, alle Gegen« 
stände , mit Ausnahme von Büchern , weit schneller als mit den 
gewöhnlichen Buchdruckerpressen gedruckt werden können. Auf 
fünf Jahre ; vom a5. März. 

757. Johann Sturm, in Wien (TVieden, Nro. 4>4)* *^f die 
Entdeckung : aus reinem Talg wachsähnliche argand'sche und er- 
gossene Kerzen zu verfertigen, und hierbei den Talg so zii behahdehi^ 
dafs er beim Schmelzen nicht gelb, wird, sondern unmittelbar nach 
dem Erkalten so weifs aussieht, als wenn ^r der Bleiche ausge- 
setzt gewesen wäre 5 wodurch diese Kersen länger und heller 
als die gewöhnlichen brennen 4 dieselben an Härte und Schönheit 
übertrieben, weder einen unangenehmen Geruch an sich haben, 
noch schmutzen, uiid viel seltener geputzt zU irtrerden brauthen« 
Auf fünf Jahre ; vom a5. März. 

708. Anton Pregartner , Haus - und Grunabesitzer zu Crätz 
(Münzgraben, Nro. 298); auf diä Eirfindüng : bei der Papierfabri- 
kation das Halbzeug durch das Einströmen des Halogen- (Chlor-) 
Gases in eigens zu diesem Zwecke verfertigte luftdichte , und für 
die Gesundheit nicht im Mindesten gefährliche Apparate dergestalt 
zu bleichen, dafs aus dem Honzept^Halbzeuge sehr Iveifses Druck- 
und Schreibpapier; aus dem ordinären Kanzlei • Zeuge fein weis- 
ses Kanzlei - und Mittel - Postpapier ; aus dem etwas weifseren 
nicht ganis Postzeuge , schönes Post - , Velin - und Zeicheupapier | 
und aus dem Postzeuge ein sehr feines, weifses, dem ausländischen 
gleich kommendes , und dasselbe sogar übertreffendes Post - , Ve- 
lin -und Zeichenpapier erzeugt werden kann, ohne dafs durch 
dieses, übrigens auch keineswegs kostspielige, Verfahren der Zeug 
an seiner Stärke etwas verliert. Auf zehn Jahre | vom 25i März« 

759. Karl Greinitz^ bürgerl. Eisenhändler, und Inhaber der 
Grätzer Maschinennägel -Fabrik, zu Grätz (Fischplatz, Nro. 85i)5 
auf die Erfindung und Verbesserung: 1) durch ein auf den Grund- 
sätzen der Mechanik beruhendes , sehr einfaches und wenig kost- 
spieliges Verfahren, ohne Zurückziehung der Schienen», Nägel 
von vorzüglicher Qualität , und alle in gleicher Länge , zu erieu- 
gerf ; s) die Fertigung der Köpfe an den Nägeln durch eine auf 
die Epizykloide berechnete , zur Kraftäufserung angebrachte neu« 
Vorrichtung zu bewerkstelligen, wodurch hauptsächlich die Schin- 
delnägel eine solche Vollkommenheit erlangen, dafs sie nicht nur 
wegen ihrer Wohlfeilheit, sondern auch wegen ihrer erprobten 
Güte vor den geschmiedeten den Vorzug verdienen. Auf fünf 
Jahre ; vom a5. März. 

760. Ignaz Müller, Drechsler in Wien (Spittelberg , Nro. 

i33); auf die Erfindung einer Tabelle, auf welcher blols durch 

Versetzung beweglicher Stifte , ohne Gebrauch von Schreibma- 

terialien , in den verzeichneten Rubriken Ziffern oder andere- Zei- 

,chen dargestellt werden können, und welche daher besonders tu 
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Waschzetteln, zu Tariffen für Speisen, Getränke, Holz, u. 8. w. 
wie zu andern ähnlichen Zwecken , ihre Anwendung finden. Auf 
fünf Jahre 5 vom 2 5. März. 

761. Anton Rainer Ofenheim , in Wien (Stadt, Nro, 260); 
auf die Erfindung , seine privilcgirten tragbaren Gasbeleuchtungs« 
Apparate und Lampen (Jahrbücher VIIL 400, Nro. 683) auf eine weit 
zweckmäfsigcre , vollkommenere und wohlfeilere Art herzustellen« 
Auf ein Jahr 5 vom 25. März. 

76a. Jakob Perl, bürgerl. Seifensieder in ^/^/i (Neustift, Nro, 
62) } auf die Erfindung : gegossene Tafelkerzen aus vorzüglich ge- 
läutertem Unschlitte mit einem Wachsdochte , der von einem in 
Spiritus getränkten Hohldochte umgeben ist, zu verfertigen, wo* 
durch dieselben nicht nui> viel heller und reiner , sondern auch 
länger als die gewöhnlichen gegossenen Unschlittkerzen brennen* 
Auf fünf Jahre 5 vom 25. März. 

763. Jakob und Heinrich Winternitz, aus Jnnitz, und Jakob 
Sorer, aus Trebitsch, in Mähren; auf die Erfindung: mittelst ei« 
nes sehr wenig kostspieligen Apparates aus dem schlechtesten 8 
bis 1 o gradigen Branntwein bei der ersten Destillation einen 26 bis 28 
gradigen fuselfreien Branntwein, und bei der zweiten den feinstea 
und höchstgradigen Spiritus zu gewinnen , aus welchem die fein* 
sten Rosoglios und Liqueurs bereitet werden können. Auf zwei 
Jahre ^ vom 25. März. 

764. Paul Branca, Gutsbesitzer in Mailand (Gasse S. Pietro 
all* orto , Nro. 1203)5 ^^^ die Eatdeckung: mittelst eines Metall- 
überzuges alle Arbeiten und Geräthscbaften aus Eisen, Stahl, Mes- 
sing , Kupfer etc. vor der Oxydation zu bewahren, so dafs die- 
selben, indem sie eine weifse , platinälmliche Farbe annelimen, 
Jahre lang sich unverändert erhalten , wenn sie auch beständig 
der Einwirkung des Wassers und der Luft ausgesetzt wären. Auf 
fünf Jahre ; vom 25. März. 

765. John Browne y Kapitän in königl. englischen Diensten, 
und Heinrich Wilhelm Smith, gegenwärtig in Wien (Stadt, Nro. 
ii33); auf die Verbesserung des Gasbereitungs- Apparates , wo- 
durch das Gas zur Beleuchtung aus den thierischcn, mineralischen 
und vegetabilischen Öhlen, aus den Fetten, den Ilarzen und an- 
dern Substanzen gewonnen werden kann. Auf fünf Jahre; vom 
11. April. 

766. Franz Joseph Grofs , Weinhändler in Wien (Stadt, 
Nro, 396) 5 auf die Erfindung ; unter dem Nahmen ökonomischer 
Lichter Vt^ixchiS- und Unschlittkerzen mit Stroh- oder Papiermache- 
Dochten zu verfertigen, wovon die Unschlittkerzen insbesondere, 
nebst dem dafs sie nicht rauchen, nicht rinnen, und kciaen übfen 
Geruch verbreiten, auch noch den Vortheil besitzen, dafs sie 
weit länger als die gewöhnlichen dauern, indem eine solclic Kerze 
von vier Loth Gewicht zehn volle Stunden brennt. Auf zwei 

Jahre; vom 11, April. 
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767. Maier Gürtler, Handelsmann aus Zeczowa in der Buko* 
vrina , und Johann Schrumek aus Jaworan in Galizien; gegenwär« 
tjg in Wien (Stadt, Nro. i64); auf die Erfindung, durch eine be- 
sondere Beheitzungsmetliode , mit einer bedeutenden Ersparung 
an Zeit und Brennmaterial, Bier, Meth und Bornbranntwein , mit 
Ausscblufs aller übrigen Qetränlie , zu bereiten , wie auch sieden- 
des Wasser für Badhäaser herzustellen , wobei noch der Vortheil 
erlangt wird , dafs die ^so kostspieligen kupfernen Bessel durch 
andere, minder kostspielige Gefäfse ersetzt werden können, und 
die gekochten Getränke der Gefahr des Anbrennens nicht ausge- 
setzt sind« Auf zwei Jahre; vom 11. April. 

768. Franz Merkte^ k. k. Ararial-Gefallen - und HerrschafYs- 
Pächtcr , und dessen Gattin Elise , geborne Hof, in fVien (St^dt, 
Nro. 282); auf eine Verbesserung des Bierbraubns , welche im 
, Wesentlichen darin besieht, das zum Abkochen des Bieres ver- 
wendete Brunnen- oder Flufswasser auf eine besondere Art, je- 
doch ohne Beimischung von fremdartigen Stoffen, zuzubereiten, 
von der Bierwürze die erdartigen , unreinen und schlammigen 
Thcilc vor dem Gährungsprozesse besser auszuscheiden, und, zur 
Beseitigung des bei den gewöhnlichen Kühlvorrichlungcn Statt fin- 
denden Verdünstcns von geistigen Substanzen, eine besondere Kühl- 
nielhode , unter dem Kahmen r>Meikle'sche £Lskü/iliingK anzuwen- 
den ; wodurch in jeder Jahrszeit ein besseres , schmackhafteres, 
nahrhafteres und wohlfeileres, sowohl ordinäres «Is edleres Bier, 
y>i\Ierkle'6c/ies £isbier« genannt^ erzeugt werden kann« Auf sieben 
Jahre; vom 11. April, • 

769. Isaak Mandl, Branntweinhändlerin ^FiVn (Leopoldstadt, 
Nro. 3); auf die Erfindiu.g, aus dem Bosogliosatze , mit Beimi- 
schung gewisser Ingredienzen, einen dreilsiggradigen aromatischen 
Geist darzustellen , und aus diesem einen angenehmen AnLsgeist 
und Anis -Rosoglio zu bereiten. Auf fünf Jahre; vom 11. April. 

770. Peter Anton Girzik , Y9hT\)k%\a\idiheT ^ und dessen Fa^ 
briks-Werkführer , Leopold JVeifs , in Wien (Leopoldstadt, Nro. 
i36); auf die Verbesserung: durch eine eigene Virfahrungsart, 
und durch die Anwendung einer eigenen , ohne Weingejst berei- 
teten Masse, wasserdichte Filzhüte darzustellen, welche selbst 
durch die Einwirkung des stärksten anhaltenden Uegens keinen 
Schaden leiden , sondern vielmehr hierdurch einen schönern Glanz 
erhalten, und sich überdiefs wegen ihrer Leichtigkeit, Elastizität, 
Konsistenz und Dauerhaftigkeit vortheilhaft atiszeichnen*. Auf 
fünf Jahre; vom 18. April. 

771. Heinrich Kr emp , bürgerl. Hutmacher in Tr/e/i (Lichten- 
thal , Nro. 8); auf die Verbesserung, durch eine besondere Vor- 
richtung, und auf eine eigene Art, wasserdichte elastische Seiden- 
felper-Hütc von jeder Form zu verfertigen, welche dem stärk-^ 
sten Regen widerstehen, ohne dafs sich die obere Platte einseizt, 
oder ihre Schönheit und Form etwas leidet, bei dem gröfslea 
Drucke weder brechen noch springen, und, sich selbst überlassen, 

Jahrh. d« polyt. Iwnt. X. H»I. \Q 
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sogleich wieder ihre ursprüngliche Form annehmen , gleich anfangs 
an den Kopf schliefscn ohne su drüclien , ihre schöne schwarsse 
Farbe während ihrer ganzen langen Dauer erhalten , sich nicht 
abstofsen, und endlich leicht und wohlfeil sind, so zwar, dafs 
ein Stück von der gröfsten Gattung nicht mehr als 8 Loth wiegt« 
und auf nicht mehr als 12^4 fl. W. W. zu stehen kommt. Auf zwei. 
Jahre f vom i8. April« 

773. jFVa/iÄ ört^*, m Mailand (OsiSS^delBaggio^'Nro, 226 i)x auf 
die l^rfindung einer besondern Art Kamine (camini fumifugi), 
welche aus folgenden gehörig zusaitimengcstellten wesentlichen 
Theilen bestehen , nähmlich ; aus einem Kegulator zur Fort* 
Schaffung des Rauches (regolalojo fumifugo) , aus einer Klappe 
zur Bewahrung der Wärme (valvola calefaciente) , und aus einer 
Kaminhaube zur Ableitung der Luft (cimaruolo veniifugo) , und 
den Vortheil besitzen, dafs sie genau eine Ersparung von der 
Hälfte des Brennmaterials bewirken, die Gemächer bei aller Wit- 
terung, und trotz aller Hindernisse vor dem Eindringen des Rau- 
ches schützen, allen Wärmestoff zweckmäfsig zurückschlagen, eine 
sehr geringe Luftströmung verursachen , ihre Einfassung stets un- 
versehrt und rein erhalten, die Blasbälgc entbehrlich machen, 
sich zu jeder Verzierung eignen ^ sogleich nach Ausstofsung-*de8 
Rauches die .Wärme verschliefsen , das schnelle Löschen einer Feu- 
ersbrunst erleichtern ,, feststehend oder beweglich seyn , und nicht 
nur bei neuen Gebäuden, sondern auch bei alten an der Stelle 
der bereits bestehenden Kamine angebracht werden können. Auf 
fünf Jahre ; vom 18. April, 

773. William Remor , Physiker in Wien (Stadt, Nro. io35); 
auf die Verbesserung: die gewöhnlichen Stiefel und Schuhe mit 
Beibehaltung ihrer Uufsern Form so zu verfertigen , dafs die ganze 
Schwere des Körpers auf der Ferse ruht, und die Extremitäten 
der Füfse von jedem Drucke frei bleiben, wodurch dem Entste- 
hen der Hühnerau{];en vorgebeugt, das Verschwinden der vorh^Ä- 
denen ohne alles Zulhun befördert, und überdiefs eine gröfscre 
Dauerhaftigkeit der Stiefel und Schuhe bezweckt wird. Auf zwei 
Jahre 5 vom 18, April. 

774- Anton Cvivelli, Doktor der Mathematik, und Professor 
der Physik am k. k. Lyzeum zu Mailand (Gasse S, Zeno , Nro. 
275); auf die Entdeckung: aus Bruchstücken von Eisen und ge* 
schmiedetem Stahl , ohne Anwendung irgend eines Flusses , einen 
dem englischen Stahle, der mit der Bezeichnung Huntsman vor- 
kommt, ganz ähnlichen Gufsstahl zu bereiten, welcher in voliltom- 
men schweifsbarcn Stäben gegossen wird, und dessen Bruch nie 
zu kompakt, oder gleich dem des Rohstahls krystallinisch erscheint, 
sondern kleinkörnig oder feinblätterig sich darstellt, wie er eben 
bei dem echten Gufsstahl stets beschaiTen ist. Auf fünf Jahre j 
vom 18. Aprif. 

775. Die Brüder Christian und. Anton Umhach, Schieferdek- 
Jicr aus Leipzig, in Wien (an der Franzensbrückc » Nro. 554); 
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auf die Erfindung: alle Gattungen DScher mltfickiefär; tMch einer 
noch nicht bcliannten Methode zu decken , so "wie den hierzu Ter« 
wendeten Schiefer mit besondern Werkzeugen zu brechen, und 
zu dieser Bestimmung vorzubereiten ;' wodurch man den Vortheil 
erzweckt , dafs solche Dächer bei der Leichtigkeit der Schiefer« 
platten eiue Ersparung am Dachstuhl zulassen, weder durch Sturm^ 
winde noch durch was immer für Witterung Schaden leiden , da 
die Schiefcrplatten festgenagelt und an den Seiten über einander 
gedeckt werden können, sehr lange dauern, ohne irgend einer Re- 
paratur zu bedürfen , Und mit sehr mäfsigen Kosten gebaut wer- 
den können. Auf fünfzehil Jahre; vom 18. ApriL 

776. Geotg Berner , bürgert. Bäckermeister und Mühl-Inha* 
her in Wien. (Wieden, Nro. 18)5 auf die Erfindung : mittelsteine'' 
Stampfmühle das Getreide vom Sande, vom Unkraute, vom S^^ 
men und vom Muttorkorne zu reinigen^ wodurch eine gröfsere 
Quantität von weifserem und besserem Mehle gewonnen , das 
niühsame Waschen des Weitzens beseitigt , und die Vermahlung 
bedeutend schneller vollendet wird. Auf fünf Jahre; irom 18. 
April. 

777. Vincetiz Stmadt , geprüfter Ökonom und Rosoglio-lfa- 
hrikant in IVien (Breitenfcld, Nro, 4^); auf die Verbesserung : mit- 
telst einer einfachen^ dauerhaften, leicht seu behandelnden und ge- 
fahrlosen Ahkühlungs- Vorrichtung, welche sowohl an neuen als 
an alten Destillir- Apparaten mit geringen Kosten angebracht wer- 
den kann, in der Destillirblase einen luftleeren Baum hervor zu 
bringen, wodurch die Destillation bei einem sehr geringen Grade 
von Wärme vor sich geht , und somit Ersparung an {Brennmaterial, 
Zeit und Kosten bewirkt wird. Auf zwei Jahre; vom 18. April. 

778. Vincent Böhm, Seifensieder und Hausinhaber in Wien 
{Nikolsdorf, Nro. 17); auf die Erfindung: aus besonders rein 
geläutertem Unschlitt sparsam^ rein und hell bräunende Tafelker- 
zen zu verfertigen, und hierbei Holz - (vorzüglich Wachholder- 
holz-) , Stroh - Binsen- und Wachskerzen - Dochte , mit einer in 
Spiritus getränkten Baumwollenhülle versehen, anzuwenden« Auf 
funi* Jahre ; vom a^, Aprjl« 

779. Emanuet Deutsöh , Pächter eines k. k. Mauthgefalles 
SU Iglau, derzeit in JVien (Stadt, Nro. 4^1); auf die Erfindung: 
die Wolle auf eine Art zuzubereiten, dafs sie sich leicht auf 
der Krämpel verarbeiten läfst, und nach der Walke eine sehr 
glänzende Weifse erhält ^ was insbesondere für die Verfertigung 
von weifsen Tüchern vortheilhaft ist« Auf fünf Jahre } vom 27. 
Api'iK 

780. Johann Friedt in Wien (Altlerehenfeld, Nro. 98); Äuf 
die Verbesserung, mit jeder beliebigen Farbe so anzustreichen, 
dafs die angestrichenen Gegenstände leichter trocknen ^ an Elasti- 
zität, Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit gewinnen , und daher der 
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Witterung ^nd andern Sufsern Einwirkungen besser Tild erstehen. 
Auf ^wei Jahre; vom »7. April. 

•781. Gotilieh Günther, bürgerl. Drechsler in Wien (am Strot- 
zischen Grund, Wro. i3); auf die Erfinfjung: zur Beförderung 
derBeinlichlieit und Annehmlichlicit beim Tabaltrauchen 1) an den 
geATÖhnlichen Tabakpfeifen - Röhren eine Art hohle Hippen aus 
einem sehr wohlfeilen und ganz unschädlichen Stoffe anzubringen, 
welche die durch das Rauchen entsii'hende Feuchtigkeit an sich 
ziehen, mit dem Wolilgoruche des Wcichseluolzes versehen, leicht 
gewechselt, und daher stets trocken und rein erlialten werden 
können; 2) diese Pfeifenröhren so cin.-.urichten , dafs keine ün- 
reinigkeit in dieselben eindringen kann. Auf zwei Jahre; vom 17. 
April. 

782. Thomas Nowotny , Ökonom und Hausbesitzer in Tbe- 
resienfeld -nÄchst Wiener - Neustadt , Nro. 3o; auf dieKnldeckung, 
Erfindung und Verbesserung: 1) unmittelbar aus Produkten des 
Inlandes^ schwarze Zeichontusehe zum Schreiben, Ausziehen und 
Lavieren zu erzeugen, welche die echte vollkommen ersetzen kann, 
und wohlfeiler als diese zu stehen kommt; ?.) den Zeichnungs - und 
den Mahlerfarben einen hohen Grad von Feinheit zu geben, und 
sie so zubereiten, dafs erstere, gleich der Zeichontusehe, den 
damit aufgetragenen und illuminirtcn Zeichnungen eine, jeder Bc^ . 
netzung mit Wasser widerstehende Dichtigkeit verschallen , und 
letztere die .hierniit verfertigten Geniählde auf Papier , Holz und 
Mauerwerk gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit dauerliaft schüt- 
zen; 3) den Flammruf«, das Rnochen- und Horn-Scinvarz, und 
dann vor/.ügl ich die Frankfurter Schwärze und das Stcckcnschwarz 
für 0hl - und Wasserfarben, wie auch für den IVurli-, Kupfcr- 
und Steindruck auf die zweckHiäfsigsle AVeisc zu ralliuiren. Auf 
fünf Jahre; vom 27. April. 

783. Gehrüder Löwy , Ohlraffineurs zu Prefshnrg , derzeit 
in Wien (Stadt, Nro. 295); auf die Erfindung: durch einen che- 
mischen Zusatz, mit Venneidung aller ünannehmlichkeilen und 
mit Ersparun^ an Zeit und Mülie , das Brennölil so zu raffiniren, 
dafs es an Glanz und spiegelhelleni Ansehen jedem andern auf was 
immer für eine Art gereinif^ten Öhle gleich kommt, und dal's durch 
dessen Gebrauch keine Auflösung der melallnen Lampen zu besor- 
gen ist. Auf füuf Jahre; vom 4. Mai. 

784. Johann Sesser ^ Tischler und Bürstenlrinder - Gesell in 
)^i>/i' (Aisergasse , Nro. i32); auf die Erfindung : miltelst einer, 
die bereits bestehenden an Genauigkeit weit übertrell'enden Ma- 
schine , sowohl die englischen Kopf- , Kleider- und Galanlerie-Pa- 
tentbürsten , als alle übrigen Gattungen von Bürsten auf eine viel 
leichtere Art und mit besserem KrTol-^e als bi.shcM' zu verfertigen, 
womit überdiefs noch der für die Gesundheit des Arboilers wich- 
tige Vortheil verbundeü ist , dafs das Bohren wicht durch das An- 
drücken des Bohrers an das Holz mit dar Brust, s<mdern durch 
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Andrüclien dos Holzes gegen den Bohrer mit den Fttftfeu verrich- 
tet nird. Auf zwei Jahre ^ vom 4* Mai. 

783. Joseph Sperl , bürn;crl. Spüngler in Wien (Stadt, Nro. 
7/1), und Joseph Sehe ff er ^ Wundarzt und Geburtshelfer daselbst 
(Landstrafse, Nro. 427M ^"f '^*^ Entdeckung einer Koch- und Auf- 
gufs-Harrehmaschine , welche den Vorthcil gewährt, dals sie nichts 
von dem Aroma dos'KafFehs entweichen lä^st, wodurch mit dieser 
Maschine gegen die gewöhnliche Kochmethode ein Drittel KafFe|;i 
erspart werden kann; da(s hierbei weniger Spiritus als bei den 
sonstigen KafFehmaschinen erfordert wird; daCs sie vor der Gefahr 
des Zcrspringens durch eine angebrachte Pfeife geschützt ist; dafs 
sie nicht nur für Haushaltungen, sondern auch für KalTehsieder 
anwendbar ist, indem hiermit, bei dein Vorhandenseyn der ge- 
hörigen Siebe, eine Schale KafTeh oder zwei eben sd gut wie zehn, 
zwanzig oder dreifsig gekocht werden können. Auf zwei Jahre; 
vom 4- Mai. 

786. Johann Geoj^g Schuster^ Werkmeister imd Kabinets- 
Aufsclier am k. k. polytechnischen Institute in Wien; auf die Er- 
findung einer verbesserten Eisenbahn , welche folgende Vortheile 
gewährt: 1) dafs eine solche Eisenbahn weit wohlfeiler herzustel- 
len, viel daucrliaftcr , und mit beträeiitlich geringem Kosten zu 
crluiUcn ist, als . die bisher gebräuchlichen Eisenbahnen; 2) dafs 
bei derselben Regengüsse und Schnee weder so leicht eine Hem- 
mung noch einen so grofsen Schaden als gewöhnlich verursachen; 
3) dafs die verbesserten Wagen für diese Bahnen weit wohlfeiler 
als jene für die bisherigen zu stehen kommen, und dafs wegen 
der geringeren Reibung das Pferd eine grölsere Last zu führen 
im Stande ist; 4) dafs man, wegen der geringeren Erschütterung, 
die gebrechlichsten Sachen ohne aufserordentlit'he Sorgfalt beim 
Einpacken, versenden kann; 5) dafs die Erhaltung einer Eisen- 
bahn der fraglichen Gattung weniger als die der Poststrafsen ko» 
stet; dafs auf ersterer die möglich gröfste Gesciiwindigkeit im Fah^ 
ren Statt finden kann, und dafs das Umwerfen des Wageos kaum 
denkbar, das Durchgehen der Pferde aber ohne alle naehtheiligen 
Folgen ist; 6) dafs sich eine solche Kahn auch auf schnelldiefsen- 
den Strömen, und zwar noch wohlfeiler als zu Lande, herstellen 
läfst, um mit Hülfe von Dampfmaschinen, Wasserrädern oder 
thierischon Kräften die Schiffe leicht stromaufwärts zu leiten; end- 
lich 7) dafs die verbesserte Eisenbahn in viel kürzerer Zeit als 
eine gewohnliche hergestellt, und ohne kostspielige Vorrichtungen 
nach Erfordernifs überall von Feldwegen und Chausseen durch- 
kreuzt, übrigens bei den Wägen die Einrichtung zur Tauglichkeit 
derselben für eine gewöhnliche Bahn oder Strafse getroffen wer- 
den kann. Auf fünfzehn Jahre ; vom 7. Mai. 

787. Johann Gottlieh Philippi, bürgerl. Sieb- und Trommel-' 
macher in 7^/e/t (Leopoldstadt , Nro. 3i4); auf die Entdeckung : 
nach der in Frankreich üblichen Art aus glatten , gestreiften und 
faconii'tcn Mctalldräht- Geweben folgende Gegenstände zu vorfer- 
tigeu: 1) alle Gattungen Damen -Arbeitskörbchen, wie auch Obit-« 



Blumen« und Desserl- Hdrbchen ron rupder, ovaler oder einer 
andern beliebigen Form , welche besser und schöner als die fran- 
zösischen sind; 2) Stürze zu Nachtlampen , über Speisen^ Obst, 
Blumen und andere Pflanzen ; S) Mashen , lionkave Siebe , Kuppeln 
'über runde Käfige und andere dergleichen Gegenstände , nach ei- 
ner runden, länglichrunden oder zusammengesetzten ^'orm, von je- 
der Dimension, und mit/der verschiedensten Dichtigkeit des Gewebes, 
wobei alle auf diese Art verfertigten Metalldraht- Wahren sehr dauer- 
haft, leicht und wohlfeil sind, und durch Bemahlen, Stielten oder 
. durch Bronze - Verzierungen ein sehr gefälliges und geschmackvol- 
les Ansehen erhalten können. Auf drei Jahre ; vom ai. Mai.' 

788. Qeorg Ottacher , Spängier in JVien (Himmelpfortgrund, 
Nro. 81)$ auf die Entdeckung: einen ganz geruchlosen Nachtstahf 
in der Form eines modernen Schlafsessels , und in der Art zu ver« 
fertigen, dafsi solcher blofs durch einen Druck mit Wasser gerei- 
nigt, und die Unreinigkeit , ohne den geringsten üblen Geruch zu 
verursachen, fortgeschafTfc werden kann. Auf fünf Jahre ; vom ai« 
Mai. 

789. A7A/1 Browne, Kapitän in königl. englischen Diensten, 
gegenwärtig in ff^ie/t (Leopoldstadt , Nro. 11); auf die Erfindung 
einer Maschine zum Sägeft von Stein, Holz und andern Stoffen, 
welche Maschine durch Dampf, Gas, Wasser, menschliche oder 
thierische Kräfte getrieben werden kann, und deren Einrichtung 
im Wesentlichen darin besteht , dafs die Säge an der Hand- 
habe oder dorn Griffe nicht festgemacht ist, weder von oben noch 
von unten einen andern Stützpunkt hat, als den Gegenstand, der 
gesägt werden soll, und durch ihr eigenes Gewicht, oder durch 
den mittelst angehängter Gewichte hervorgebrachten Druck wirkt; 
dafs die Handhaben oder Griffe mit einem Werkstuhle verbunden 
sind, der durch Dampf oder andere Kräfte eine vor- und rück- 
wärts gehende Bewegung erhält; und dafs durch einen solchen 
Werkstuhl mehrere Sägen zugleich in Wirksamkeit gesetzt werden 
können. Auf ein Jahr; vom ai, Mai« 

790. Karl Kräuterer , priyil. Fabrikant mechanischer Wäsch- 
rollen, in Wien (Wieden, Nro. 4*9)» auf die Erfindung einer Ma- 
schine von neuer Art , zur Bearbeitung des Flachses und Hanfes, 
deren Vorzug in der Schnelligkeit der Arbeit und Vollkommenheit 
des Produktes besteht. Auf ein Jahr; vom 1. Junius. 

791. Joseph Vallier , privil. Bleiplatten -Fabrikant in JVien. 
(Landstrafse, Nro. 4^7); auf die Erfindung; durch neue Maschinen 
und eine eigene Vorrichtung, einen ganz einfachen, unbewegli- 
chen, geruchlosen Senkgruben-Apparat, mit bleiernen Schläuchen 
versehen, darzustellen, welcher den Vortheil besitzt, dafs er, ohne 
irgend eine Veränderung an den bereits vorhandenen Kanälen oder 
Senkgruben vorzunehmen, mit sehr geringen Kosten zu Stande 
gebracht werden kann, Dauerhaftigkeit, Reinlichkeit und Bequem- 
lichkeit in sich vereinigt, zur Aufnahme des sich sammelnden l^e- 
genwasser« und anderer Flüssigkeiten geeignet ist, und weder das 
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geziefcr gestattet. Auf fünf Jahre ; vom i. Junius. 

792. Die Dita Coatz und Quiiiqueton in Mailand (Piazza 
Fontana, Nro. 10^; auf die £ntdeckung : glatten Krepp, auch Iris 
genannt, zu erzeugen, und die hierzu verwendete Seide mittelst 
einer eigenen Maschine zu bearbeiten. Auf fünf Jahre; vom i« 
Junius. 

793. Adam Mauthner, Grofshä'ndler zu Pesth ; auf die Erfin« 
düng: durch chemisch technische Behandlung, und mittelst einer 
eigenen Vorrichtung , die sonst in schwaragrauen Stücken aus Ün^ 
garn und dem Littorale kommende kalzinirte Soda , unter der Be- 
nennung raffinirtc Soda, im gereinigten Zustande darzustellen, 
'wodurch der Vortheil erzielt wird, dafs diese, entweder bei der 
ersten Erzeugung oder durch eine nachträgliohe Umarbeitung, von 
allen erdigen und schwarzfärbenden , so wie von allen übngeki 
fremdartigen Theilen befreite $oda eine viel ausgedehntere An- 
Avendung in den Künsten erlaAgt ; dafs bei dieser Vcrfahrungsart 
gegen die gewöhnliche Kalzinations - Methode eine grofse Erspar- 
nifs an Brennbolz bewirkt wird; dafs die auf diese Weise behau- 
dcltc Sod^ weit billiger zu ^ehen kommt , und dafs sie .ohne wei« 
lere Verpochung zur Benützung' geeignet ist. Auf acht Jahre ; vom 
9. Junius. 

794. Joseph Brodmann, bürgerl. Klavier-Instrumentenmacher 
in TVien (Josephstadt, Nro. 43); auf die Verbesserung; den Beso« 
nan/.boflen des Pianotbrte so einzurichten , dafs derselbe i^eder 
zerspringen noch zerreifscn kann , und demselben, ohne unter dem 
Stege Rippen oder Leisten anzubringen, die gehörige Steifigkeit, zu 
geben , wodurch derselbe einen gleicheren , stärkeren und volle* 
ren Ton hervorbringt. Auf fünf Jahre; vom 9. Junius. 

795. Johann Nep. IFildaucr, Bleistiftfabrikant in fFie/i (Stadt, 
Nro. 4*7)5 auf die Erfindung einer Bleistift -Maschine, deren Wir- 

tfkung wesentlich darin besteht, dafs zuerst mittelst einer Zirkel* 
Scheibe dieNuthcn, selbst durch alle Äste , viel reiner als mit 
dem Nuthhobel , in einer kürzern Zeit, und mit Ersparung von 
wenigstens denj fünften Theile des llolzbedarfcs, hervorgebracht, 
dann die Bleistifte, welche von der Maschine im rohesten Zustande 
übernommen werden^ eingehobclt, polirt, gestutzt, marquirt und 
somit vollendet werden 5 wodurch man gegen die gewöhnliche Vcr- 
fahrungsart Vj der Arbeiter entbehren, und ein viel reineres und 
schöneres Fabrikat um weit billigere Preise erlangen kann. Auf 
fünf Jahre ; vom 9. junius. 

* 

796. Franz Heinrich Bickes, Kaufmann zu Rastadt Im GrofS' 
herzogthume Baden ^ gegenwärtig in Wien (Mariahilf, Nro. 27)5, 
auf die Verbesserung; aus Weitzen und Erdäpfeln das reinste 
Kraftmehl, und aus diesem folgende Produkte zu gewinnen; 1) ei- 
nen feinen und festen Zucker, welcher dem indischen Bohrzucker 
sehr näherkommt ^ a) verschiedene feine , weinähnliche Getränke^ 
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d\Q dem cngUsclien Tafclbier , dem Forter und dem Champagner 
wenig nachstehen , wozu die, von dem Privilegirten neu erfunde- 
nen, die Abhühlung äuFserst l^eschleuiiigenden Apparate wesent- 
lich beitrngen ; 3) Branntwein, Rum, Liqueure etc., die, der ge- 
reinigten Stoffe wegen, von edlerem Gehalte sind, und wobei in 
der Kühlvorrichtung von der Erfindung des Privilegirten durchaus 
' )<eine Kupferauflösung Statt finden kann; 4) endlich einen feinen 
Essig von besonderer Stärke und Ualtbarkeit. Auf ein Jahr; yom 
9. Junius. 

797. Joseph Wenzel Ruziczka , Essigfabrikant in Prag (neue 
Allee, Nro. 118); auf die Verbesserung, durch eine eigene Me- 
thode und durch neue Varrichtungen, aus Weinbeeren, Obs't, Ho- 
nig, allen Getreidegattungen, Erdäpfeln und allen RübengewSch- 
sen, einen klaren , reinen, haltbaren,' dem echten Weinessig gans 
gleich kommenden Essig, mit einer sehr bedeutenden Ersparung 
an Zeit, Arbeit und Brennmaterial zu erzeugen. Auf sechs Jahre; 
- vom 9. Junius. 

.798. Friedrich Fischer, Pfefferkuchenbäcker in Wien (Wäh- 
ringergasse , ' Nro, 2o3); auf die Verbesserung der Honigkuchen, 
welche sehr billig zu stehen kommen, und die bekannten Thorner^ 
Nürnberp;er , und die übrigen ausländischen Lebkuchen an Güte 
übertreffen. Auf fünf Jahre ; vom i4* Junius* 

799. Vlncenz Huher , Gutsbesitzer aus der Schweiz, in 3/ai- 
laiid (Gasse della ßaguita, Nro. 833); auf die Entdeckung: i) die 
traj;baren geruchlosen Senkgruben von Muthieus Erfindung zu 
verfertigen, welche einfacher, weni«Ter kostspielig und angemes- 
sener sind, als alle übrigen bisher bekannicn; 2) mittelst eines 
eigenen Verfahrens die flüssigen Theile der Exkrcmenle , welche 
sonst in den Städten und andern Orten, zum Nachtheile des Acker- 
baues, verloren gehen, unbeschadet der Gemeinde- und Privat- 
Rechte, zu sammeln und zu nutzen; 3) aus den Abtritten und den 
Schundgruben die festen und flüssigen Exkremente hcraiis zu zie- 
hen , ohne dafs dieselben in Berührung mit der Luft kommen; 
4) mittelst dieser Stoffe verschiedene' nährende , reitzende und be- 
feuchtende geruchlose Dünger im gepulverten Zustande darzustel- 
len (ihrer Bestandtheile wegen alUalische kalkhaltige animalische 
und alkalische kalkhaltige vegetabilische Dünger genannt), woraus 
die Vorthcile hervorgehen, dafs die AV^ohngebäude mit einer ge- 
ringen Auslage gesunder gemacht und besser erhalten werden kön- 
nen; dafs die Reinlichkeit und Gesundheit der Städte und anderer 
bewohnter Orte befördert, Übelstand, mephitische Ausdünstun- 
gen, so wie die Verunreinigung der Brunnen beseitigt, und wenig 
kostende Düngungsmittel in sehr grofser Menge gewonnen werden. 
Auf fünf Jahre ; vom 29. Junius. 

800. Kramer und Komp.^ Kattundruck -Fabrikanten in Mai- 
land; auf die Entdeckung des von Bodincr zu Manchester erfun- 
denen neuen Maschinen -Systems zum Vorbereiten, Streichen und 



2i49 

spinnen der Baum- und Scliafwolle. 'Auf fünf Jahre; Tom 99» 
Junius. 

801. Seraphitt Pfundmeyer, priril. Metalldrahtwaaren-Fa- 
})riliant in Wien (Breitcnfeld, Nro.88); auf die Erfindung einet 
neuen Weberstuhles, welcher so eingerichtet ist, dafs auf dem- 
selben a) alle Gattungen fa^onirter, gelcöperter, wie auch gestick* 
ter Zeuge mit verschiedenen Dcsseins; h) doppelte Stücke 9 jede» 
Stück von einer Breite von i^/j Wiener Ellen; c) auch vier Stücke 
zugleich von verhältnirsmäfsig geringerer Breite , alle mit den ge- 
hörigen Endleisten ; d) ferner auch zweierlei Zeuge, s. B. ein fa- 
^onirter und ein glatter, ein baumwollener und ein schafwollener, 
etc.; e) endlich zwei Stücke feine Metalldraht -Gewebe, wie «u 
Sieber» und zu Papierformen , verfertigt werden können ; dafs die 
damit gewebte Waare gleicher und remer ausfallt; dafs derselbe 
von einer einzigen Person, und zwar selbst von einem Weibe oder 
einem Knaben, versehen werden kann 5 und dafs mit demselben um 
zwei Drittel mehr Arbeit als mit den gewöhnlichen Webcrstühlen 
verrichtet werden kann. Auf fünf Jahre ; vom 29. Junius, 

80a. Claudio Cernuschi VLX16. Komp. ^ Inhaber einer ausschlies* 
send privil. Zuckerrafllnerie in Mailand {Porta, tosa S. Prasede, 
Kro. 118); auf die Entdeckung: mittelst einer eigenen Art weifser 
Thonerdc (Jrgilla magnesiaca) den Zucker mit besserem Erfolge 
und mit weit geringeren Kosten als mit der sonst von Marseille 
Kit diesem Zwecke bezogenen Erdart zu raflPiniren. Auf fünf Jahre ; 
vom 29. Junius. 

8o3. Die A'. k, prifil, Tuch- und Kasimir- Fabrik zu Namiest 
bei Briinn (Niederlage in Wien, Stadt, Nro. 644); »"^ die Er- 
findung einer neuen Tuchwalke , wodurch in kürzerer.Zeit und 
mit geringern Kosten eine vollkommnerc Arbeit erzielt wird. Auf 
fünf Jahre 3 vom '29. Junius. 

f:o4. Heinrich Peters in Piesting (Österreich , V. ü. W. W.) 
Nro. 9; auf die Verbesserung, zu den Schnellzündern oder chemi- 
schen Feuerzeugen mittelst Maschinen Zündhölzchen von grauer 
und dunkclgrauer Farbe zu verfertigen , welche weder Mennige, 
noch Zinnober, noch Karmin, noch Gummi enthalten, nicht sprit- 
zen , sich schnell und sicher entzünden, bei der Entzündung einen 
Wohlgeruch verbreiten, leicht versendet werden können, und 
durch die Zeit nichts an ihrer Kraft verlieren ; dann die Zündflä'sch- 
rhpn mit zugerichteten Korkslöpseln luftdicht zu verschliefsen^ 
und somit ihre Dauer zu befördert, wodurch diese Schnellzünder 
wohlfeiler als die gewöhnlichen, und selbst nicht theurer als da» 
gemeiue Feuerzeug zustehen kommen. Auf zwei Jahre; vom 99. 
Junius« 

8p5. Die Brüder Rosthorn, Inhaber der k. k. privil, Metall- 
waarenfabrik in Od (Österreich, V. U. W^ W.); Niederlage in 
JTfVn (Stadt, Nro. 885); auf die Erfindung: das Kupfer zur Er- 
zeugung des Messings und Tombaks in unmittelbarer Berührung 
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ndt dem Broonttoilra , oder, wenn aueb nur in miteelbarer Beruh« 
rung mit demselben, doch ohne Hülfe der gewöhnlichen Schmel»* 
tiegel SU schmelneni dann* die Verbindung der Metalle bei iter 
Messing • Erseugung mittelst besonderer Vorrichtungen sn bewir- 
]ien, wodurch , anfser der Ersparung an Tiegeln, ein beträcbUi» 
eher Gewinn an Zeit und BrennstofT erxieJt , das Kupfer in einem 
reineren Zustande darsestelU, und eine gleichere Färbung der 
Mischuag hervor|ebracnt wird. Auf swdif Jahre ; vom 29« Ja« 
nius» 

806. Johann Georg Steutftr^ bürgert. Geigen* und Gultar- 
renmacher in Wien <Stadt, Nro. 4i5); auf die Erfindung einer 
sehr wenig hostspieligen StimmVorrichtung fürSaiten-l^strumej^te, 
wodurch die reinste Stimmung hervorgebracht, das Stimmen ef^ 
leichtert» die Beibung der Wirbel beseitigt, und das Zurüchge- 
hen pder Zurüchschnellen derselben ganislieh' verhindert wird* 
jiuf ISinf Jafirei vom a, Julias« 

■ * -• . 

607«' Johann Bqptist Strixner, Büchsenmacher in Wien (AU 
seHrorstadt,' Nro. -ao); auf die Erfindung: an neuen und altmi 
Gewehrschldssern, ohne alleß^wierigkeit, und ohne die gerinpte 
Veränderung im Innern 4es Schlosses oder des Gewehres, eotclie 
Vorrichtungen ansub ringen^ mittelst welcher ein doppeltes Feiler^ 
nUimiich eines mit dem gemeinen , und das andere mit chem»- 
•ehem Pulv^ (nnd «war letzteres entweder mittelst Kupferhüfc» 
chen, Pillen oder gehörntem Pulver) hervorgebracht werden kann, 
wodurch das Versagen der mit solchen Schlössern versehenen 
Gewehre in joder Witterung beinahe unmöglich wird , die daher 
vorzüglich au BeisewaiTen geeignet sind. Auf fünf Jahre ; vom 
a* Juuus 1),, 

808. Moses Goldner, nnd G. Singer^ Kleiderhändler aus 
Pesth^ derzeit in Wien. (Stadt,' Nro« 695); auf die Erfindung: 
alle Gattungen Kleidungsstüclic zu verfertigen, welche so berei- 
tet sind , dafs sie weder dufch die Schaben noch durch langes 
Liegen Schaden leiden; dann die Nähte derselben durch Zuberei« 
tung des Zwirns oder der Seid^, welche hierzu verwendet wer- 
den, fester und dauerhafter als gewöhnlich zu machen. Auf 
fünfzehn Jahre; voni 2. Julius. 

809. Joseph Kraus , israelitischer Traiteur zu Wien (Stadt» 
Nro. 44^) j auf die Erfindung : alle Gattungen Fleisch • und andere 
Speisen mittelst eines neuen Dampf -^ Kocbapparates zu kochen« 
wodurch dieselben viel kräftiger und schmackhafter werden, und, 
da hierbei an Zeit und Brennmaterial bedeutend gewonnen wird, 
auch um weit mälsigere JPreise dargereicht werden können. Auf 
fünf Jahre; vom a. Julius ^). 

'■■'''' ' t. ' . ■ * 

1) Diete SohloMor tkid ia Besag «of ikr« Sicherl|«it beim Gebranoh« iin\er* 
•Qeht , uad für gani gefalirlo» erkannt worden. Dem PrivUegirtea wurdo 
jedoch aufgetragen t dieselben mit seutem STabmen sa beseicbnen ^ and dea 
Sftndkern m5gliebit itark in mapbeo« 

a) D»m PviTileftrlm vuvde «ufgetregen» untb«! lUr Anwoadung teiae« Apf«« 
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810. Frant Wagner , Obcrieitor dor Essigfabrik 2U Radlov 
in Galizien ; auf die £riindung , aus gewissen inländiscbcn robea 
Produliten, mit geringem Verlust an ihrem Gehalte 9 und ohne 
sie daher t,\\ ihren sonstigen Zwerlicn unbrauchbar zu machen, 
den Zuclierstofr auszuziehen , und aus diesem eigens zubereitetea 
ZvcLerstofTe einen Essig darzustellen , der durch seine Säure, 
seinen vertrefTlichen Geruch, seine Reinheit und Blarheit sich 
auszeichnet, dem besten Weinessig gleich liommt, und im Preise 
sehr billig ist. Auf fünf Jahre; vom 2. Julius. . 

81 !• Heinrich Ludwig, Technolog und Ghemilfer in Wien 
(Alservorstadt , Nrö. 88); auf die Erfindung , aus djem geläuter- 
ten Zucher inländischer Naturprodulite , wie RunUelrüben u.s. w» 
unter der Benennung vComJbrter* ein Getranli darzustellen, wel- 
ches sehr angenehm und weinklar ist, sich Jahre lang hält, selbst 
bei schweren Gewittern' nicht umschlägt, und dessen Erzeugung 
weit weniger kostspielig als die des Bieres ist, wobei die vorzüg- 
liche Qualität dieses Getränkes theils durch die Wahl der dazu 
verwendeten Stoffe, theils durch die Behandlung des Gährungs- 
prozesses, die Verminderung der Erzeugungskosten aber durch 
Erspar ung an Requisiten , an Lokale und an Brennmaterialien 
bewirkt wird. Auf fünf Jahre ; vom a. Julius. 

8n. Mathias Isak , Goldarbeiter in Wien (Alscrvorstjadt, 
Nro. 37) j auf die Erfindung: Schreibstifte aus vorzüglich gebar« 
tetem Stahle zu verfertigen^ ihnen den gehörigen Grad von Bieg- 
samkeit zu geben , und sie mit einem Lacke zu überziehen , der 
sie vor der Einwirkung der Tinte und dem Eitstehen des Ro« 
stes sichert ; so , dafs diese Schreibstifte die besten Federkiele 
ersetzen können, und mehrere Jahre dauern, ohne je einer Auft-' 
bessetung zu bedürfen. Auf zwei Jahre; vom 9, Julius. 

81 3. Michael Leixner , Tabak - Trafikant in Wien (Gumpcn- 
dorf, Nro. 22B) ; auf die Erfindung: den so genannten weifsen 
Reibsand und den grauen Vogclsand mittelst einer neuen Maschine 
zu läutern , und nach seiner gröfscm oder geringern Feinheit in 
vier Sorten dara^ustelten , wodurch 4i<!ses Produkt zu den viel- 
fältigsten Benützungen geeignet gemacht wird. Auf fünf Jahre ; 
vom 9. Julius.. 

81 4« Maria Anna Nowotny , geb. Venzl, und ihre Tochter 
Paidine , in Wien (Wieden, Nro. 95) ;, auf die Verbesserung: 
alle Gattungen Kuchen, mit den gewöhnlichen Zugaben, durch 
mechanische Vorrichtungen auf eine einfachere und wohlfeilere 
Weise , und unter gefälligeren Formen darzustellen. Auf zwei 
Jahre ; vom 9. Julius. 

rates jede Gefahr de8 Zeripringens lu beseitigen , auf der Oberflache de» 
Kessels ein Sicherheits - Ventil anzubringen , in dieses eine Mischung au» 
1 Theile Wismuth , % Thl. Blei und % Thl. reinem Zinto cinsnsQtzen , und 
nicht nur den Apparat selbst an einer schicklichen Stelle» sondern auch 
den an dem Sicherheits - Ventile »iohtbaren Iheil ^der ICifteUvitehttog ipU 
einen Stamp«! tu Titteken. 
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•6\S» IViUiam M&rmm, Efgentbümer des Dampfbootec JTa- 
•roliM In Driest/ «uf die Verbesserung, die Dampfboote nach 
einer neaen Bauart » VMd mit neuen Dimensious - Verhaltnissen 
' fcumusCeUen* Auf (llnf Jahre i ▼cm o. Julius« 

8i6. Tlnch mä Keil^ Handelsleute in Troppau^ und Besit- 
aer des Bittergntes End^rsdorf^ auf die Entdochung, Geschirre 
-und GerSthschaften YOn Gufseisen mit einer bleifrcien und gans 
unschädlichen Glasur ku Tersehen« Auf sehn Jahre } Tom 9. Ju- 
lius. 

Bi'/^/jifUon Ehrenfeid , und dessen Sohn Jakob ^ iu ff^iett 
(Wieden/Nro. s4>)l ^^^ ^>® Erfindung: 1). einen reinen und gu- 
ten Essig'« ohne Änweni^ling von l^rüchten, W^ein oder Brannjt* 
wein ^ in sehr hurserZeil ku gewinnen, und s) eine geistige Gih* 
rang der tum Branntweinbrenneu bestimmten StorPo« mit einem 
Gewinne von der HSIfte der Zeit und eines Drittels des Prodük« 
tea« gegen die sonstige Methode/ au bewirken, und auf dieae 
jkrl nicht nur einen weit angenehmeren, sondern auch wohlfeHe» 
■trent Kans reinen Branntwein zA erseugen« Auf fünf Jahre; Tom 
9^ Jttuna« 

8i8* Die Brüder Joseph und AchÜles Pouchin Birons de ta 
'-iioehe und ßjomf. ^ Gutsbesitzer ans Frankreich , derzeit in Mai- 
land (Gasse dei Bergamini\ Nro. 4^9)» ^^^ die Entdecliiing der 
in prankreieh erfundenen neuen Ilanf- und Flachsbreche, wo- 
durch man den Hanf und FlAchs auf* troclienem Wege , mit Be- 
seitigung &e% 80 schädlichen Röstens, bearbeiten , die Fasern und 
das Werg in ihrer vollen Stärhe, ifnd von einer weit grofsem 
Schönheit als nach der gewöhnliehen Methode erlangen , als Ne- 
benprodukt aus jenen Pflanzen ein zu Firnissen sehr brauchbares 
Gummiharz gewinnen, und mit ejner einzigen Operation, daher 
auch mit grofser Ersparnifs an Zeit, den spinnbaren Hanf und 
Flachs, das Werg, das Gummiharz und die holzigen Theilo voll- 
kommen abgesondert darstellen kann, und zwar so, dafs letztere 
an ihrer schleimigen Substanz nichts verlieren, und daher zur 
Papierfabrikation vorzüglich geeignet sind. Auf fünf Jahre ; vom 
i6« Julius, 

819. Dieselben; auf die Entdeckung: aus den Agen des 
Hanfes und Flachses, welche durch die Bearbeitung dieser Pflan- 
zen mittelst der neuen , in Frankreich erfundenen , mechanischen 
Breche gewonnen werden , ein sehr gutes weifses Papier von 
velinartigem Gefüge zu erzeugen, welches an sich schon, ohne 
Hinzufügung^ fremdartiger Substanzen , halb geleimt erscheint, 
und zum Schreiben, zum Lettern- und Steindruck u. s. w. voll- 
kommen anwendbar ist. Auf fünf Jahre; vom 16. Julius. 

810. Wenzel Schielhdhel ^ Geometer bei dem k. k. zweiten 
Mappirungs - Inspektorate in Mähren , derzeit in Wien (Mariahil- 
fer • Hauptstrafse , Nro. 169), auf die Erfindung: mittelst eines 
Zirkels Jedes Längenraafs sogleich beim Abnolimen zu erheben, 



ohne et zuerst auf dem Mafsstabe untersuchen su mÜMen, so^ 
(L^ifä hierdurcl] der Geometer in der Berechnung des Flächeninhal* 
Xvs sehr viel an Zeit gewinnt, und seine Augen mehr geschont 
3)leibcn , indem er nicht mehr genöthlgt ist, solange auf die glän- 
zende Oberfläche des messingenen IVlafsstabes hinsublichen; wo- 
bei überdiefs der Zirkel so beschaffen ist, dafs derselbe, wenn 
durch Abnutzung eine Spitze kürser, oder durch Ansetzung einer 
neuen länger als die andere würde, durch einen leichten Hand' 
griff rektifizirt werden kann. Auf zwei Jahre; vom 16. Julius, 

8a 1. Jakob Ritter yon Schönfeld , Mitinhaber einer Buch* 
druckerei und einer Papierfabrik bei Prag^ und Jnton Tcdeschi^ 
Mitglied der steicrmärkischen Landwirthschafts- Gescilschan:; auf 
die Erfindung: Wäsche von aller Art Geweben, Wolle und andere 
waschbare Gegenstände mittelst Maseliinen , ohne alles Schlagen, 
Stufsen oder Bürsten, ohne nachtheiliges Reiben, und ohne schäd-' 
liehe Agentien, mit beträchtlicher Ersparung an Zeit und Brenn* 
ftfoft, so wie auch an Seife (indem solche nur bei den beschmufz- 
lesten Stücken, sonst aber blofs Wasser angewendet wird) auf 
das Vollkommenste zu reinigen. Auf iünf Jahre ; vom 16. Julius* 

822. Georg Simon Plöfsl , privil. Verferliger von optischen 
Instrumenten in }Vien (Wirden, Nro. 3a 1)5 aul^ die Entdeckung: 
alle Gattungen Theater -Perspektive, Auszug- und Stock -Fern- 
rohre mittelst ei^le^ im Innern angebrachten einfachen oder mehr* 
gängigen Schrrube mit einer Haarstcllung zu verbinden, weiche 
durch das Umdrehen^ des Okular - Kopfes vorgerichtet wird, wo* 
durch dieselben schneller, genauer, und ohne Anstrengung de» 
Auges gestellt werden können, ihr Aufseres hierbei weder an der 
Form, noch an der Schönheit etwas leidet, und ihre Gläser in ei* 
ncr stets konzentrischen Lage erhalten werden. Auf vier Jahre; 
vom 16. Julius. 

823. Pasquale Rakki , Gutsbesitzer in Mailar.d (Corsa di 
Porta Orientale , Nro, 721); auf die Erfindung einer neuen ökono*. 
mischen Vorrichtung zum Spinnen der Seide , wodurch mittelst 
eines einzigen Ofens das zur Arbeit von vier Spinjiereien nöihige 
AVasser erhitzt werden liann, welche Vorrichtung von Kupferblech 
verfertigt ist, aus der Einfassung , einem Ofen, einem AA asser- 
hälter und 7.wei Kesseln , jeder für zwei Spinnereien eingeriobiet, 
besteht, und noch die besondern Vorzüge besitzt, dafs aller durch 
das Brennmaterial entwickelte Wärmesloff , da der Ofen mitten 
in d.:» Wasser gestellt ist, sich dem letztern mittheilt, dafs das 
Wasser sich schnell erwärmt, und ohne Hülfe von Klappen oder 
Hähnen eben jenen Grad von Hitze gleichmäfsig fortbehäU, der 
für die Seidenspinnerei erforderlich ist, dafs weniger Brennstoff 
als bei den bisher bekannten Methoden (die Dampfheitzung nicht 
ausgenommen) verbraucht wird , dafs endlich die Anschaffungsko« 
sten dieser Vorrichtung, im Vergleiche mit ihren Vortheilen, sehr 
gering sind. Auf fünf Jahre; vom 16. Julius. 

8^4* Johann, Jakob Sehutel, aus der Schweiz, derzeit in 



!»54 ""■■■'. 

Mailand (tv S. Pmiedß , Sro.- ti8)| auf* die Entdeckung eines 
neuen dkonomisehen Ferments « wodiirclii«1le sucker-und stSrke* 
kalt igen Thcile , Behufs der Alkohol * Gewinnung , sersetsst, und 
in die geistige Gährung übergef&hrt i>vcrden können« Auf fünf Jahre % 
yonk i6« Julius. 

f 8i5. FinceHt Buber, Fabrikant und Gutsbesitser bu Qermig"'' 
naga , wohnhaft in Maäand (Gasse della BaguUa, Nro. 833) | auf 
Verbesserungen seiner (Jahrbücher, Bd. IV« 8. 6s4« Nro. 177) 
privilcgirten Weinbereilungsmechode , welche in' der Anwendung 
folgender Vorricbtung^en bestehen: 1) mehrerer Heber und Boh» 
ren von versehiodenem Stoffls und verschiedenartig gestaltet^ welehe 
fSr die ersten, die «weiten , die langsamen und die sufalUgen 
Gährungen, so wie für alle hierbei eintretenden Bedürfnisse nach 
der Gattung der Weine ,* die man ensengen 9 oder von einem 0[[ta 
stilin andern acliaffen will, ihre Anwendung finden) a> mehrerer 
Apparate 9 welche der Lokalitat, den Umstanden, und den Wein» 
gattungen angemessen , und vorsüglich als Ersatz des Vaulfschen 
( Wottlfe'sehen ?) Apparates dienlich sind ; S) einer Stampfe (faüa^ 
tojo) } um die Weintrauben su serquotschen (fallare) / 4) dies Gr- 
slanischcn pneumatischen Hebers zum Ausziehen der Hefen ans 
den WeinfSssem-, ohne den Wein umfüllen zu müssen } wobei 
diese Verbesserungen insbesondere den Vortheil gewähren: a) da(h 
die Weine |;et8tiger , gefärbter, angenehmer, reiner von fremd- 
artigen Theilen, klaren und alten Weinen ähnlich gemacht, wie 
auch leichter erbalten und verführt werden konner; ; h) dafs sie 
mehrere Monathe hindurch unter dem Apparate auf den Tresterä 
liegen bleiben können , hierbei, selbst wenn sie theilweise abgezo- 
gen werden , nicht nur nicht verderben , sondern vielmehr an 
Stärke und Annehmlichkeit gewinnen, sonach mit dem Keltern 
nicht geeilt werden darf, und am Umfüllen erspart wirdj c) dafs 
den Weinen eine beliebige Menge kohlensaures Gas gelassen, und 
der gewonnene Überscbufs desselben zur Verbesserung anderer 
Weine verwendet werden kann; d) dafs den traurigen Wirkungen 
des in den Hellern sich frei entwickelnden kohlensauren Gases vor- 
gebeugt wird;^) dafs ein und derselbe Apparat zur Bereitung 
mehrerer Weinsorten, wie des rothen und weifsen, u. s« w. brauch- 
bar ist; f) dafs endlich die erwähnten Apparate nicht blofs bei 
der Weinbereitung, «sondern auch für die Fabrikation des Bieres, 
des Gbstmostes, aes Meths und anderer der Gährung untcrlieaen- 
der Getränke in Anwendung gebracht werden können« . Auf fünf 
Jahre; vom 16. Julius*)« 

8a6« Christian Rebeschint^ Handelsmann ih Venedig (Pfarre 

▼on j>« Cassiano , "Nro* 2387); auf die Entdeckung, die unter der 

^ Benennung T^Förmagelli di Sinigaglia«, bekannten Käse nach der 

im Komischen übliofaen Art zu erzeugen. Auf fünf Jahre } vom i6. 

Julius. 



*) Dl« Ansflbnng iidset Vrlvilegitims t^nrd« unter der Bedingung inlafslick 
gefunden» daf« die dubei'yerwendeten RShren » Heber, Vardtehtnngf - und 
AufbewffliraDgft - Oeförae wadtfff ■«• Köpfet noch «ue Blei vwfevtigt werden. 
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827. Philipp von Girard , Inhaber der Flachsgespinnst - Fa« 
l)rjh zu Ilirtenberg in Niederosterrcich (V. ü. W. W.) ; auf eine 
Verbesserung dos Watt'schen Zentrifugal -Regulators. Auf zwei 

' Jahre } vom i6. Julius. 

828. Emanuel und Karl Kaufmann , in fVien (Mariahilf, 
Nrm 43); auf die Verbesserung: 1) eine aus zwei zylinderförmi- 
gen Theilen bestehende Thee* und Kaffeh- Dampfmaschine, wovon 
ein Theil auf den andern leicht aufgesetzt, und von demselben 
leicht abgenommen werden liann , in der Art zu verfertigen , dafs 
das im untern Tbeile befindliche Wasser, sobald man es mittelst 
einer Öbl - oder Weingeist -Lampe zum Sieden bringt, dnrch die 
in dem obern Theile. befindliche Thee • oder Kaffeh -Masse ^rtrie* 
ben wird , und durch eine oben angebrachte Pipe (einen. Hahn) 
hcrausfliefst ; wodurch , mit der Ersparung eines Drittels des Ma« 
terials, die reinsten und stärlisten Oetränhe dieser Art erzeugt 
werden ; 2) den unter diese Maschine zu stellenden Lampen eine 
solche Einrichtung zu geben , dafs sie leicht behandelt werden 
liönnen , nicht rinnen , hciner Reparatur unterliegen 9 und auch 
zu anderen Zwechen anwendbar sind. Auf zwei Jahre; vom i6« 
Julius. 

829. Franz Perl, bürgerl. Seifensieder in fVien (Mariahilf, 
Nro. 82);« auf die Verfbesserung in der Verfertigung der argand'* 
sehen Unschlitt - Tafelkerzen aus dem geläutertsten Stoffe, mit 
Wachs - und andern Dochten,^ und mit in Spiritus getränkten Docht* 
hüllen, wodurch diese Kerzen ein sehr angenehmes und helles 
Liebt gebend weder rauchen, noch rinnen, noch üblen Geruch 
verbreiten, selbst bei den feinsten Arbeiten voUhommen anwend- 
bar sind, weit länger als die gewöhnlichen dauern, und weit we« 
nigcr als die behanntcn argand'schen Kerzen kosten* Auf fünf 
Jahre; vom 29. Julius* 

830. Joseph Lecißoskf, JuvTelen-und Goldarbeiter In JVien 
(Stadt , Nro. 695) ; auf die Erfindung einer neuen Vorrichtung, 
wodurch Tbür- und Mobilien- Schlösser gegen das Aufsperren mit 
Dietrichen oder Nachschlüsseln Vollkommen gesichert^ werden fiön* 
neu. Auf drei Jahre ; von^ 29. Julius. 

83 1. Ernst Edler von Colpnitis , k. k. Militär- Verpflegs* 
Adjunkt zu Iglau in Mähren: 1) auf die Verbesserung an den Ach* 
sen und i3üchsen der von ihm und seinem ßruder zur Ersparung 
von Zugkraft projektirten Wagen neuer Art, wodurch nach Will- 
kür entweder der Gewinn an Kraft oder die Festigkeit der Ach- 
sen weit höher gebracht werden kann ; 2) auf die Verbesserung 
an dem Gestelle ! der eb^n erwähnten Wägen, wodurch solches 
weit einfacher, dauerhafter und gefälliger wird; 3) auf die Erfin- 
dung, jede Wagenachsc so einzurichten, dafs sie im Falle &e%: 
Brechens augenblicklich, und von selbst durch eine andere er- 
setzt, und somit Unfällen und Verzögcrimgen vorgebeugt wird; 
4) auf die Erfindung, das Wagengestell gleich den Kutschenkästen 
in Federn hangen zu lassen, und ee hierdurch gegen Erscbütterun- 
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gÄJited BetdiMtguagtii s«'||ielittteeii| 5) msf dif Ev&idttnff, die 
efahr des Umvfimeiu gSivlbli «« bcMitigciit *o wi« das Ab^leif 
ten auf. glättend und abängigem "Boden sü verhindern^ -6) «lut (|f« 
Erfindung, den -Wagfn mit Langwieden das IJniliebren und die 
Wendungen au erleichtern | 7) auf die £rfin4ung , ^o durch die 
Hemmschuhe vom Kutschersitse aus eincelegt und ausgelöst werde« 
JiSanen« und deren Abspringen vomBAoe unmöglich gemacht yirird« 
▲uf aehn Jahre |. vom 19. Jul|Us. 

■ , , ' '' 

83a« Ludwig Robert , h« ]i. nrivi). Grofshfindier, und 1iih|k« 
berder Himbercer Farbehmatenalien - Fabrik , in ^te/t (Sladi, 
Nro. 9*0) ; auf dUe EntdecliuDg des Verfahrens , den Persio öder 
Gttdbear.y. w)e auch die Kräuter • i.nd gereinigte £rd «- Orseille* 
defcbW'ie In ^ankreick und Enfßand^ in der vorxQglichsten Qua; 
Jitfit und in allen Büancen daraustellen« Auf sehn Jahre; vom t^ 
Jttliui« 

92^. Christoph Rupptrt , in- PTi«» (Laimgrube, Nro. 187)^: 
auf die Erfindung: Bastw i sehe und llasthranae sum gewöhnliches, 
Oebrauche auf eine neue Art dauerhaft und wohlfeil xu vcrieiÜ« 
gen.' Auf fünf Jahre ; vom. 29. Julius« 

834* Heinrich Weijs und Johann Konrad fferter, Maschi* 
nisten, eus 2iürch in der Sehn eis , und Konstantin Jianzurer vn 
fFieii i^argarethen , Nro« 86); auf die Erfindung einer Baumwol« 
len - Reinigungs - Maschine , welche die wesentlichen Vortheile ge- 
wahrt, dafs das hierdurch gereinigte Material zur Darstellung der 
feinsten Gamso'rten geeignet ist; dafs ein Mensch mittelst dieser 
Maschine die Arbeit verrichten kann, wozu bei der gewöhnlichen 
Beiniguugs- Methode gewöhnlich 4^ bis 5o Menschen erforderlich 
wären; dafs die Baumwolle hierbei ohne Gcims verarbeitet wer« 
den hann , wodurch die Güte des Gespinnstes sowohl , als die Er* 
haltung der Garnituren an der Ma&chine befördert wird ; dafs an 
dem Produkte weit weniger als bei der gewölmlichen Methode 
verloren geht, und dafs au Baum bedeutend gewonnen wird, in* 
dem diese, obgleich sehr solid gebaute Maschine nicht mehr als 
lO Fufs in der Länge« und 5 bis 6 Fufs in der Breite einnimmt« 
Auf fünf Jahre; vom 5* August. 

835. Jakob Calderolo aus Novi , gegenwärtig in Mailand 
(Gafse della spiga^ Nro. 1400); auf die Entdeckung: aus den Ho« 
belspäaen vom allen Gattungen Iloli^ sowohl Schreib- als Druckpa* 
pier zu veri\;rtigcn« Auf fünf Jahre; vom^ß. August. 

,^. 836. Theodor Merz, Gesellschafter des Grofshan^lUings Hau« 
aes Georg Friedrieh Rand in Heilbronn, derzeit in Wim (Stadt, 
TVro. 898); auf die Entdeckung: den Bleizucker aus' inländischen 
Produkten , mittelst einer eigenen , auf einer besondern AVirkuog 
der Krystallisation beruhenden ,' Methode zu erzeugen, wodurch, 
die Anwendbarkeit dieses Salzes in der Färberei , und zwar vor- 
züglich zur Erhöhung .und Haltbarmachung der Farben, bedeutend 
gesteigert wird« ; Auf fiinf Jahre | vom o. August. 



83^. Vincenz Hlawa, Forstmeister . zu Datschiti im Iglaucr 
Kreise Mährens ; auf die Erfindung einer neuen Schindelmaschino, 
welche folgende wesentliche Eigenschaften besitzt: dafs sie einen 
Raum von nicht mehr als neun Quadratschuhen einnimmt, mit allen 
ihren Theilen nur ein Gewicht von ewei bis drei Zentner hat, und 
daher leicht su transportiren ist; dafs sie zu ihrem Betriebe hein 
eigenes Gebäude , Wasserrad , oder andere liostspielige Vorrich- 
tungen erfordert , sondern mit einer Sagemühle in Verbindung ge- 
bracht werden kann , ohne dafs der Gang der letztern gehemmt, 
oder auch nur merklich geändert wird ; dafs sie von dem Bret«' 
Schneider selbst, während des Bretschneidens , oder sonst auch 
von einem Weibe oder einem Knaben, versehen werden li ann ; daft 
hiermit bei einer mäfsigen Geschwindigkeit in dem Gange der 
Bretsäge , aus allen Gattungen Holz 1200 bis i5oo Stöök rein ge- 
schnittene Dachschindeln gewonnen werden können ; dafs sie end- 
lich bei ihrer Ausdauer und Vorzüglichkeit doch fünf bis sechs 
IVIahl wohlfeiler , als seine früher privilegirtc Schneidmaschine 
(Jahrbücher, IV. 64? « Nro. a64) zu stehen kommt« Auf fünf 
Jahre ; vom 5. August, 

838. Selller und Kamp, ^ Handelsleute in Leipzig / auf. die 
Verbesserung: die zum Abfeuern der Pcrkusslons-Flinten bestimm- 
ten Kupferhüteben in der Art zu verfertigen, dafs das darein z{i 
füllende chemische Zündpulver vor Feuchtigkeit geschützt ist, liür 
durch einen sehr gewaltsamen , äufserst schnellen , und mit star- 
kem Luftdrucke begleiteten Schlage nicht aber durch ein sonstige« 
Zerschlagen oder Zerdrücken der Kupferhütchen, wie z, B. mit 
den Füfsen, sich entzündet, daher solche ^Uch uneingcpackt ohne 
Gefahr getragen werden können« Auf fünf Jahre, vom 6. August* 

889. ApoUoniä Refansky , und Ahiraham Tauschig*, Ga» 
lanteriehändler zu Sdistetz im' Chrudimer Kreise Böhmens; auf die 
Entdeckung und Verbesserung: die Jlosenperlen , nach Art der 
Wachsperlen ^ schöner und wohlfeiler als bisher zu erzeugen; 
Auf ein Jahr; vom 5. August. 

840. Raimund Fincenz Ignaz Gäthei* und Kcmp, , in Wien 
(Stadt, Nro. 8'i3); auf die Erfindung: durch neue mechanische 
Vortheile, welehe wesentlich darin bestehen: dafs auf ein verzahn- 
tes Bad entweder von innen oder von aufsen ein zweites , von ei- 
ner geringen Menschenkraft mittelst Kurbeln, Pedalen, oder Fall- 
hebeln in Bewegung gesetztes Bad, oder eine mit Getrieben ver- 
sehene Walze oder Scbwungscheibe, mit der ganzen Schwere wirkt, 
alle Gattungen von Maschinen auf die leichteste und wohifctilste 
Art zu betreiben, wonach durch die Anwendung eines solchen^ 
durch die Schwere wirkenden Bädersystemes die Kraft des Was« 
sers , der Pferde und des Dampfes beim Maschinenbetriebe ersetzt 
werden kann. Auf fünf Jahre ; vom 5i August. 

841. J^mil Mdgnan in Paris, durch seine Bevollmächtigten 
Pirard und Decamps zm Mailand i auf die Erfindung eines mecha- 
nischen Weberstuhles für Tücher und andere Gewebe aus Sehaf- 

Jahvbi i. poljrt. lAit. X. Bd. \^ 



Abfallen der Haare bewirkt wird) beseitigt , und den Vortbeil ge« 
währt, dafs die damit gesteiften Hüte, gleich den wasserdichten, 
vom Wasser nicht durchdrungeii werden, und eben so leicht wie 
diese ausfallen. Auf fünf Jahre; vom 8. September. 

852. Leopold Roth^eder ^ Vilitualienhändler in Wien Can 
der Wien, Nro. i33)| auf die Entdeckung, aus tfaierischem Fett 
ein feines Öhl zubereiten, welches geruchlos, ohne Rauch, und 
gleich den Wachskerzen mit einem schönen, reinen, weifsen Lichte 
brennt , ergiebiger als das gewöbttliche Brennohl , und besonders 
si*r Beleuchtung mit argand'schen Lampen geeignet ist« Auf swei 
Jahre j vom 8. September. 

853. Gottfried Liebelt , bürgerl. Sattlermeister, uud dessen 
Sohn und Gehülfe, Michael Liebelt^ in Wien f auf die Erfindung 
einer neuen Art gothischer Wagen-Jalousien, welche die Vortheile 
gewähren , dafs sie vollkommen vor Luftzug und Regen schützen, 
ohne das Licht oder die 4ussicht abzusperren; das TucÜ oder 
Futter des 'W^agcns nicht verletzen; weniger gebrechlich und we-* 
niger ins Auge fallend sind , als die gewöhnlichen ; nie von selbst 
herabfallen, und beim Umwerfen den Fahrenden weder durch Glas- 
scherben noch auf irgend eine andere Art beschädigen ; augenblick- 
Hvh , so oft es nöthig ist, zugemacht, und eben so schnell wieder 
geöffnet werden können ; das Falten und Zurücklegen des Wagen- 
daches nicht im Geringsten hindern; endlich dadurch, dafs sie die 
Beschaffenheit des Terrains, so wie jede etwaige Gefahr gewahren 
lassen , die Nützlichkeit einer andern an den Wägen angebrachten 
zweifachen Vorrichtung erhöhen , mittelst welcher es dem Reisen- 
den möglich wird , von seinem Sitze aus die hintern Räder zu 
sperren, und blofs durch einen Druck mit der Hand oder mit dem 
Fufse den Schlag zu öffnen , und die Tritte herab zu lassen. Auf 
drei Jahre ; vom 8. Septq^ber. 

854' Eduard Greathed, Privatmann aus London, derzeit in 
Wien (Stadt, N'^o.-ndd); auf die Erfindung eines neuen Systems 
von Strafsen mit regelmäfsigcn Geleisen , welches vorzüglich in 
der Anwendung von eigens konstruirten Holzbahnen besteht , auf 
denen sowohl mit gewöhnlichen als mit besondern Wägen, mit 
Pferden und mit beweglichen Dampfmaschinen gefahren werden 
kann. Auf fünf Jahre ; vom la. Oktober, 

855. Joseph Milani, Apothel^r in Mailand (Corsia di S, 
Marcellino , Sro. '2273^5 auf die Erltdeckung einer neuen Methode, 
die vegetabilische gasartige (?) Limonade aus Zitronensäure, ge- 
reinigtem Zucker, Brunnenwasser und Kohlensäure zu bereiten, 
wobei dieser letztere Stoff in einer vier Mahl gröfseren Masse als 
die übrigen zugesetzt wird, und dazu dient, jenes äufscrst ange* 
nehm schmeckende Getränk stets in seinem natürlichen unverdor- 
benen Zustande zu erhalten. Auf fünf Jahre; vom la. Oktober. 

856. Stephan Pellizzari aus Bagotino ^ Gärtner des Grafen 
Silvio Martinengo in Brescia/ auf die Entdeckung, eine scidenar« 
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tige, aus der Seidenpffanze (Aselepias) gezogene Substans' sur 
Hntfabriliation anzuwenden. Auf zwei Jahre; vom la. Oktober. 

857. Eugen Gianicelli , Drahtzicbermeister in der Drabtfa- 
brili zu fVimpassing in Niederösterreich (V. U. W. W.) j auf die 
Eründung, den Eisendrabt zur Besaitung der Klaviere so vollkom« 
nien zo erzeugen, da fs derselbe den bisher belfannten in- und aus- 
ländischen an Güte übertriift,' Auf fünf Jahre; vom la. Oktober. 

858. Franz Germ, Architelitur - Zeichner in Tf^ien (Wieden, 
Nro. 349); $^uf die Erfindung 1) eines Verfahrens, feuchte Mauern 
Tollkonvmen auszutrocknen, und gegen ferneres Feuchtwerden zU 
bewahren, die Nässe möge aus was immer für einer Ursache ent- 
standen seyn; 2) verschiedenfa'rbiger , jeder Witterung widerste- 
hender Anstriche für Mauern , welche Anstriche mit dem Kalke 
selbst , und ohne voraus gegangenes Bleichen aufgetragen werden, 
so , dafs aucb neue Mauern hierbei nur eines einmahligen Anstri- 
ches bedürfen; 3) eines besondern Anstriches, welcher auf Mauern; 
Holz und andere Gegenstände in verschiedenen Farben angewendet 
werden kann, die Öhlfarbe^i ersetzt, viel wohlfeiler als diese ist, dem. 
warmen Seifenwasser widersteht, tind längstens in einer Stunde 
vollkommen trocknet. Auf fünf Jahre ; vom la. Oktober. 

859. Peter Cappelletto , Apotheker in Venedig (Pfarre yvon 
5. Sahatore , Nro. 4a38) ; auf die Erfindung eines Mahlapparates, 
bestehend aus eisernen oder stählernen Walzen , welche auf der 
Schneide von eisernen oder stählernen Klingen fortrollen, wo« 
durch alle Gattungen von mineralischen und vegetabilischen , si/ 
technischen, medizinischen und anderen Zwecken verwendeten 
Körpern, wie z.B. Steine, Wurzeln, Hölzer, Samen, Rinden, 
Färbematerialien, Feldfrüchte, Tabak u. dgl. ohne Verlust an 
Stoff, und ohne die geringste Veränderung ihrer natürlichen £i«^ 
genschatten, zerkleinert, zermalmt und auf das Feinste gepulvert 
werden können. Auf fünf Jahre ; vom la. Oktober *). 

860. Die k. k. privil. Fein -Tuch- und Kasimir- Fabrik zu 
Namiest im Mähren (Niederlage in Wien^ Stadt , ISro. 644) > ^u^ 
die Erfindung einer Walk - und Waschmaschine von einem ganz 
besondern Mechanismus zürn Walken , Waschen , Pratschen und 
Reinigen aller schafwollenen und anderer Stoffe , welche Maschine 
durch Wasser oder irgend eine andere Treibkraft leicht in Bewe- 
gung gesetzt, auch ohne Mühe von einem Orte zum, andern ge« 
•chafFt werden kann, ihren Zweck sehr schnell erfüllt, das Gc- 



*) Hinsichtlich dieses PriTilcfiiims haben Se. h* k.'tlTajestät insbesondere sa 
befehlen geruht » dafs einer jeden Maschine von dieser Erfindung eine War- 
■ ungstafcl rttcksiehtlioh der Schwierigheit der Reinigung derselben» und 
der bei ihrer Verwendung su verschiedenen Substanzen daher xu brauchen- 
den Vorsicht angefügt * und dafs keine solche Maschine » bei angemessener 
Geldstrafe» ohne diese Warnungstafel geduldet werde; ferner dafs die er- 
wähnte Maschine snr Polverisirung von Arienei-Substanten nur von solchen 
Individuen gebraucht werden dttrfe » welche sur Bereitung von Arsneimit- 
teln nach den hetteheudeu Vorsohrifte« befVsgt sind. 
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baude nicht im Geringsten erscbüttert ^ und die Oefabr einer Be- 
schädigung der Stoffe gans beseitigt. Auf fünf Jahre ; vom'i5. 
Oktober. 

861. Salopton Engländer^ Handelsmann ^us JEisenstadt in 
Ungarn, derzeit in Wien (Nro. 4^9); ^u^ die Erfindiing , die Seide 
sowohl als die Seiden- imd Halbseidensseuge so zuzurichten« dafs 
sie durch Is^ng^s Lifcgen, selbst ^n feuchten Orten t weder an Farbe 
noch an Qualität verlieren. Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

• 

869* Mose^ p.Qsenherger , Handelsmanii aus Poschek in Sla- 
vonien, derzeit in Wien (Nro. 220); auf seine Erfindung: 1) aus 
einer eigenen Kompositions -Mas^e Herzen zu erzevigen, 'welche 
ah Schönheit 9 Dauer und {ilarheit der l^lamme die gewöhnlichen 
Unschlittheriien übertreffen, und dennoch wohlfeiler als diese xu 
stehen hommen; 2) aus den Abfällen jener Kompositions -Masse 
eine weifse , reine , vorzüglich zum Waschen der Hände geeignete 
Seife «u bereiten , welche ebenfalls im Preise billiger als die ge- 
wöhnliche ist* Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober* 

863. Eduard Leiienherger , zu ^eureich^tadt in Böhmen 
(Bunzlauer - Krieis) ; auf die Erfindung einer neuen Methode zum 
Graviren der Walzen für die Walzendruck- Maschinen, wodurch 
das Graviren viel scbneHer vor sich geht, Muster 9 welche mit 
den gewöhnlichen Methoden unerreichba^r wäre^ , dargestellt wer- 
den können , und daher auch dem Zeichner ein viel freieres Feld 
gelassen wird , indem nähmlich der Graveur bei dieser neuen Me- 
thode nicht blofs auf regelmäfsige Zeichnungen beschränkt , son- 
dern auch die mannigfaltigsten Desseins,^ groise MÖbelmustcr, Laub- 
werk u.dgl., dann auch insbesondere den Artiltel A/c^z/'e ombre auf 
die leichteste und sicherste Art hervor zu bringen im Stande ist. 
AHf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

864« Anton Simonaire^ in Wien (Neubau, Kro, i83); auf di^ 
Erfindung einer Stimm-Mascliine, mittelst welcher Jedermann, ohne 
alle Vorkenntnisse, im Stande ist, jedes Fprtepiano ganz neu zu 
Stimmen. Auf fünf Jahre ; vpm i5. Oktober. 

865. Johann Bü^he , Regenscl^jrmmacher zu S, Polten y ai^f 
eine Verbesserung der Regenschirme , wodurch selbe gegen die 
Beschädigungen vpm Winde vollkommen gesichert werd^'n. Auf 
ein Jahr 5 vom i5. Oktober. 

866. yt^nton Kastner, Handlungs-Kommis in fFien (Nro. 292) 5 
auf die Verbesserung in der Reinigung der Tafel - und Brcnnöhle, 
wodurch erstere einen reineren Geschmack und gröfsere Haltbar- 
keit, letztere aber die Eigenschaft erlangen, dafs sie weder Rauch, 
hoch üble Ausdünstung oder Geruch von sich geben, und da sie 
von aller Säure befreit sind, auch den Lampen ni<;ht schädlich 
werden. Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

867. lakob , Ritter ,yon Schönfeld j Mltlnhabpr einer Buch- 
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diuckerci und einer Papicrfabrili , vaid jinton. Tedcsthi, Mitglied 
der Landwirthschafts - Gesellschaft in Stoiermark , Wohnhaft in 
Wien; auf die Verbesserung ihrer am 16. Julius i8a5 (s. $. 353, 
]Vro. 821) privilegirten Erfindung, Wäsche aller Art, wie auch 
die Wolle, mittelst einer Maschine zu reinigen, wodurch grofsere* 
Ersparung an Zeit und Kosten, und, bei gröfi^erer Schonung der 
Wäsche , eine noch vollkommuere Reinigung derselben erauelt 
>vird. Auf fünf Jahre 5 vom 27. Oktober« 

868. Ludwig Locatelli , Mafs • und Gewicht- Zimentirer in 
Venedig (Pfarre S, Zaccaria , Nro. 4^6) ; auf die Erfindung ei- 
ner neuen Schnellwage , welche wegen ihrer Vollkommenheit als 
]VormaIwage angesehen werden kann, ^nd von allen Mängeln der 
gewöhnlichen Schnellwagen , ja selbst der gleicharmigen Wagen, 
frei ist. Auf fünf Jahre ; vom 27« Oktober, 

869. Karl Pechtl , V tktualienhändler in ' Wien (Lpopoldstadt, 
l^ro. 225); auf die Erfindung, mittelst einer neuen Maschine und 
auf eine neue Art dauerhafte und wohlfeile Strohkränze aus ro-« 
Lern Stroh zum gewöhnlichen Gebrauch zu verfertigen. Auf fünf 
Jahre; vom 27. Oktober. 

870. Ignaz /Tramm^r, Kleiderhändier aus Pesthy und Bern-' 
hard JVeitzner, Kleider macher aus AUofen, gegenwärtig in Wien 
(Nro. 207) ; auf die Verbesserung, die Knöpfe an die Kleidungs- 
stücke, dann auch die Knopflöcher an denselben, mittelst eines 
aus einer thierischen Substanz verfertigten Zwirns , auf eine dau- 
erhaftere Weise als bisher zunähen, wie nicht minder diesen Zwirn 
auch zu andern Näharbeiten zu verwenden. Auf fünf Jahre, vom 
27. Oktober. 

871. Johann Lang, Maschinist in Wien (Wieden,* Nro. 43^)ji 
auf die Verbesserung , jede OiTnung an den Thüren , von was im- 
mer für Apparaten, mittelst einer neuen Vorrichtung dergestalt 
hermetisch zu schliefsen , dafs weder die Ausdehnung des Metalls 
durch die Wärme , noch andere Umstände die Genauigkeit des 
Schlusses stören können , daher auch diese Verbesserung bei Ka- 
minen , und bei der Meijsner' sehen Luftheitzung mit besonderem 
Vortheile anwendbar ist. Auf zwei Jahre ; vom 27. Oktober» - 

872. Claudio Cernuschi und Kamp* , Inhaber eines Privile* 
giums auf die ZuckerrafFinerie, in Mciiland (Gasse »S. Prasscde^ 
Nro. 118); auf die Verbesserung, bestehend in der Darstellung 
eines Werkzeuges, Pyknometer genannt, um die Gare beim Sie- 
den des Zuckersyrups .mit voller Genauigkeit zu erkennen, wel- 
ches man sonst nur durch, unbestimmte und imgc wisse Mittel er- 
reichen konnte. Auf fünf Jahre ; vom 27« Oktober. 

878. Die Brüder Joseph, Heinrich und Philipp Hßinrichf Ritter 
von Girard , zu Hirtenberg in NiedcrÖ3terrcich (V. U. W. W.) ; 
auf 'die Entdeckung einer neuen Methode zur Vcrkohlung des Hol- 
zes und anderer Materialien, '»schwedische Ferkohlungsarln ge- 
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nannt , ' wcicbe im Weaentlidieii darin besteht , das Feuer , weK 
«hes den Theer und die brenzliche Holzsäure destill iren , und 
die Masse verliohlen soll, auf diese, in einem vorscblossencn Baume 
befindliche Masse auf ganz andere Art als in den gewcbDlichea 
Kohlenmeilern oder ip den bisher beliannten verschlossen jen künst- 
lichen Verltohlungs - Apparajten , einwirken zu lassen, wie auch 
dem Luftzuge eine ganz verschiedene Richtung als in den eben 
erwähnten Apparaten zu geben, wodurch mit geringeren Kosten 
eine gröfsere Quantität an Kohlen und Nebenprodukten , nnd in 
besserer Qualität , erlangt wird. Auf zwei Jahre ; vom 37. Ok* 
tober. 

874. Lazan Zweyhrüoky israelitischer Schlächter in Prag; 
auf die Ertindung, alle Gattungen roher Rinderdärrne auf eine 
ganz vorzügliche Art zu reinigen , und dergestalt auszuarbeiten, 
dafs sie bei jeder Verwendung acht bis zehn Jahre, ohne schad- 
haft zu werde^n, dauern. Auf sechs Jahre; vom 37. Oktober. 

875. Wenzel Kotaczek , beftigtcr Schlosser in Wien (Cum- 

Sehdorf, Nro. iqS); auf die Erfindung neuer, ganz aus Eisenblech 
estehender Sparlierde , welche von innen bis zur Hälfte nach 
oben zu ausgemauert sind, und den Vortheil gewähren, dafs sie 
gegeri die bisher beistehenden kaum ein Drittel des Brennmaterials 
erfordern^ die Feuersgefahr beseitigen, weder Dunst noch Hitze 
oder Bauch verursachen , so zwar , dafs man in der Küche , nvenn 
diese Herde zugeschlossen sind , gar keine Spur von der Zuberei- 
tung der Speisen bemerkt; dafs sie ferner einen sehr kleinen Raum 
einnehmen, und in jeder Küche angebracht werden können,, dafs 
endlich, mittelst einer kleinen Vorrichtung, durch den auf sol- 
chen Herden entwickelten WärmestofF, ohne die geringste Vermeh- 
rung des Holzbedarfs, nath dem Verhältnisse des Lokals, auch ein 
oder zwei Zimmer geheit»t werden können. Auf fünf Jahre ; vom 
-57. Oktober. 

876. jiugHst Lähner ^ Kleimihrmacher in Wien (Vorstadt 
Thury, Nro. 1); auf die Erfindung mechanischer Räderscbuhe, 
mit de^-lcn man auf gebahnten Strafsen ohne grofse Anstrengung 
eben so schnell, ja noch schneller, als mit Schlittschuhen auf dem 
Eise sich fortbewegen , dabei auch bergauf- und bergabwärts ge- 
hen, sich nach allen Richtungen wenden, und an jeder Stelle im 
Laufe sich aufhalten kann; daher solche hauptsächlich dazu geeig« 
net sind, um in sehr kurzer Zeitfrist gröfsere Strecken zu durch« 
laufen. Auf fünf Jahre; vom 1^. November, 

877. Bernhard Bardometz^ Holzhändler und Wirthschafts- 
besi|:zer in Pie/jfZ^wrg" (Blumenthal, Nro. 1161), derzeit in Wien. 
(Schottcnfeld, Nro. 122); auf die Erfindung: 1) schlagbare Bu- 
chens^älnme in ungeklobenen Stücken gleich den weichen Stämmen 
zu Flöfsen zu verbinden, und auf Flüssen , selbst mit einer ver- 
hältnifsmäfsigcn Ladung beschwert, fortzuschaffen, wozu sie sonst 
wegen ihrer spezifischen Schwere , ihrer Krümmungen und Gabel- 
auswüchse» welche die parallele Zusammenfügung verhindern, nicht 
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geeignet Sind I s) diese Buchcnstämme , falls sie im Gänsen nicht 
aus 'dem Walde gefördert werden liönnten , auch in Halblilüftea 
und Scheiten von der gewöhnlichen Länge au Flöfsen xu verbin* 
den; 3) diese beiden Arten von ^löfsen so einzurichten « dafs da*^ 
mit selbst auf Flüssen , an denen sich Wehre odef Landmühlen 
befinden , und die aus diesem Grunde mit gewöhnlichen Flöfsen 
nicht befahrbar sind, gefahren werden kann. Auf sehn Jahre; 
vom i(). November, 

878. Heinrich Savill Davy , Kaufmann aas London , derseit 
in Wien (Stadt, Nro. iiSo); auf die Verbesserung, beim Aufhas- 
peln der rohen Seide jeden Faden mit sich selbst zu kreuzen. Auf 
fünf Jahre 5 vom 19. November. * 

879. Michael Vogt , Fabriks - Geschäftsführer in Wien (Wie- 
den , Nro. 607) ; auf die Verbesserang , mittelst eines neuen , we- 
nig kostspieligen , und einen kleinen Raum einnehmenden Appara- 
tes, die Bierwürze abzukühlen, ohne dafs dieselbe mit der Luft 
in Berührung kommt , und dabei zugleich das Wasser zum Brauen 
vori^uwärmen, wodurch ,ein besseres, stärkeres und haltbareres. 
Bier, mit Ersparung an Brennstoff, Zeit und Raum gewonnen, 
und überdiefs noch der Vprtheil erreicht wird , dafs dieser Appa- 
rat auch die Stelle eines Kühlfasses in der Branntweinbrennerei 
vertreten kann. Auf fünf Jahre ; vom 19. November ^). 

880. Gregor Felix, privil. Erzeuger gebrannter Wässer, in 
Wien (Schottenfeld, Nro. i56); auf die Verbesserung an der pri- 
vilegirten Bierveredlangs- Methode des Anton Estler ^ welche we- 
sentlich darin besteht: a) das Bier in eine zweite Gätirung zubrin- 
gen; h) die Lagerfasser hermetisch zu verfchliefsen, wodurch &^% 
Bier sich geistiger erhalt , und denselben Geschmack bekommt« 
als wenn es in Bouteillen oder Krügen aufbewahrt würde, ohno 
darum theurer als das gewöhnliche zu werden ; c) auch die klei- 
neren Fässer, in welchen das Bier verführt wird, hermetisch zu 
verschlieisen ; so dafs hierbei weder an dem Geiste des Getränkes 
noch an dem Gelränke selbst , wie diefs sonst durch das Ausstos- 
sen des Spundes der Fall ist , etwas verloren gehen kann ; d) end- 
lich die Einrichtung zu treffen , dafs selbst bei dem Ablassen des 
Bieres von den La^erfassern in die kleineren Fässer, jeder Verlust 
an den geistigen Theilen desselben vermieden wird. Auf zwei 
Jahre; vom 19. November *)• 

881. Leopold Weijsy Werkführer in der k. k, privil. Hut- 
fabrik des P. G<rz</r^ in ^i>n (Leopoldsladt, Nro. i36); auf die Ver- 

1) Die Anwendung diese» Apparates wnrde in Sanitfits - nüchsiehten snlfifsli«^ 
gefunden , unter der Bedingung » dafs der Apparat weder aus Tertinnteot 
Kupfer noch aus Rosensinn oder aus einem wie immer legirten Zinn » son- 
dern nur aus gans reinem Zinn verfertigt , .und die Yersinnnng auf Eisen 
auch nur mit gans reiilem Zinn vorgenommen warde. 

•) Die Ausflbnng dieses Privilegiums wnrde suUifslich gefunden« unter der 
Bedingung« dafs die ndthi^^ea Zinnmafse aus gang reinem Zin» verferti« 
get w«rd«a. 



•enrorstadt, Nfo. 19); auf die Erfindung, an den chemiscben oder 
Perkussions - Gewehren statt der gewöhnlichen Patentschrauben 
eine von diesen ganz verschiedene Patentschraube , und an den 
Scblofstheilen einen besondern Mechanismus anzubringen, wo- 
durch ein sicheres und schnelleres Feuer hervorgebracht, die 
Dauer, Festigkeit und Geschmeidigkeit j(?) der Gewehre beför- 
dert wird; dann eben diese Gewehre so einzurichten, dafs sie 
bloft durch einen Schraubenwechsel entweder zum Schief^en mit 
gemeinem chemischen Pulver oder mit Kupferhütchen verwendet 
werden können« Auf fünf Jahre ; vom 6. Dezember. 

893. Adalbert Daniel Cordä^ k. k. landesbefugter Destilla- 
teur und Parfümerio • Waaren • Fabrikant aus Prag, wohnhaft in 
JVien (Stadt, Nro. 283); auf die Erfindung, 1) eines allgemeinen 
Parfüms, welcher zu allen Parfiimcrie • Waaren , wie zu Extrak- 
ten, Geistern, Wässern, Öhlen, Pommaden, Seifen, Baucbwerken 
u. 8. w. anwendbar ist; 2) einer Gläsbläserpfeife oder Röhre, 
mit welcher die auf eiae besondere Art geformten , zur Einföl- 
lung dieser Parfiimerie-Artikel bestimmten Glasgefafse, wie auch 
andere stark vertiefte oder stark erhabene Glasarbeiten, ohne An- 
strengung, und mit gänzlicher Schonung der Gesundheit der Arbeiter, 
▼erfertigt werden können« Auf fUnf Jahre } vom 6» Dezember, 

Sg^, Bernhard JäckUj in Grätz (Kastell -Feldgasse, Nro. 
164)9 Auf die Erfindung, durch neue Dreh- uud Sehneidmaschi- 
nen alle Gattungen Getriebe von roh zubereitetem Stahle geschwin- 
der, genauer und wohlfeiler, als es bisher aus freier lland ge- 
schah, dann auch die Ulirräder , i^nd somit die Uhren selbst, ge- 
nauer und wohlfeiler als bisher zu verfertigen. Auf zwei Jahre | 
vom i3. Dezember. 

895. Philipp Heinrich i^on Girard, Inhaber der Flachsge- 
spinnst - Fabrik zu Hirtenberg in Nfederösterreich (V. ü, W. W.) } 
auf die Verbesserung der Vorrichtungen zur Bereitung des Han- 
fes und Flachses, welche im Wesentlichen besteht: 1) in einer 
Kcibmascbine, um den Flachs und den Hanf von den ihnen nach 
dem Rösten und Brechen noch anklebenden Gummi •, Rinden- und 
Holztheilen zu befreien, und zu verfeinern; a) in einer Schwing- 
maschine, um, mittcbt eines hin und her beweglichen Schlägels, 
Flachs und Hanf von zwei Seiten zugleich zu schwingen ; 3) in 
einer Hechelmaschine, welche, nach Art seiner bereits privilegir- 
ten Vorspinnmaschine wirkend, Flachs und Hanf sehr schön ge- 
hechelt darstellt, und zugleich das abfallende Werg in drei Sor- 
ten abtheilt, und zu Watten bildet« Auf fünf Jahre; vom i3. 
Dezember. 

896. Salomon Reichenberg ^ Lederfarber zu Pesth^ derzeit 
in IViea (Rofsau, Nro. ao); auf die Erfindung einer neuen Me- 
thode, alle Gattungen Leder zu gärben und zu färben, wodurch 
Zeit, Arbeit und Brennstoff erspart wird, und wobei das Färben 
selbst bei fettem Lcder Statt finden kann. Auf fünf Jahre ; voxa 
i3. Dezember. 
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897- Markus Friedmann ^ KIcidermacLer , und Isaäk Groft» 
mann^ Kleirlerhändlcr , beide aus Pesth f auf die Verbesaerun^^ 
alle Gattungen Kleider nach einer eigenen Methode dauerhafter« 
und die äufsere Zugehör gewisser "Kleiderstüclie durch Schnür* 
macherarbeit schöner, besser und wohlfeiler, als bisher, *su ver^ 
fertigen. Auf fünf Jahre j vom i3. Desember. 

898. Vincenz Heller, bürgerl. Kamm-Macher in Wien (Wier 
den, Nro. i5), i^nd dessen Sohn gl. N. ; auf die Erfindung einer 
mechanischen VorrichtuBg, um Zähne in die aus was immer fftr 
einem Stoffe bestehenden Haarhämme einzusägen, und um den 
Grund derselben rein darzustellen , wodurch, nebst einem reine* 
rcn und besseren Fabrikate, Zeitersparung ersielt wjrd. Auf 
fünf Jahre; vom i3. Desember- 

899. Johann Kaspar Bodmer , Salinen - Direktor im Grofs» 
herzogthume Baden, derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro« 607)9 
auf die Entdeckung , mittelst der von ihm erfundenen pneumati- 
schen Maschine , statt mit Pferden , beladcAe und unbeladene 
Schiffe auf den Flüssen weiter xü befördern. Auf fünf Jahre | 
vom 20. Dezember. 

900. Franz Freiherr von Schwaben auf Altenstadt, Rech» 
nungs - Offizial der h. h. Staats- und Kredits -Zentral Hofbuchhai* 
tung, in Wien (Landstrafse , Nro. 343); <|uf die Erfindung einer 
JVumerirungs - , Kontroll - und Geheimbezeichnungs - Maschine, 
deren Wesenheit in Folgendem besteht: 1) Ist diese Maschine 
in allen ihren arithmetischen Verrichtungen mathematisch unfehl- 
bar , da durch sie nie «ine irrige Zahl dargestellt werden kann« 
2) Kann man durch eine Vorrichtung an dieser' Ms^chine auch 
eine und dieselbe Zahl a-, 3-, a4 Mahl und öfter, eben so wie 
die fortlaufenden Zahlen ohne Fehler, und zwar entweder mit 
Ziffern oder mit Worten darstellen. 3) I^nn man alle Verände- 
rungen in di^r Maschine durch eine immer gleichgeartete Grund- 
bewegung, ohne sonstige Hülfe von Menschenhänden, hervorbrin« 
gen. 4) Kann man die Maschine auf jede beliebige Zahl richten, 
und durch geringe Veränderungen an ihrem Mechanismus, gewisse 
bestimmte Zahlen überspringen. 6) Kann man damit auch ver- 
schiedene geheimi^ Zahlen^ oder andere sieb nie ganz gleichende 
Zeichen anbringen« 6) Ist bei dieser Maschine zur Darstellung 
der erwähnten Zahlen und. Zeichen, wie auch von Devisen, Ba- 
sten oder einzelnen Wortern , wie Pag. , Fol. , Nro. u. s. w. der 
iFIach-, der Segment- oder der Zylinder - Druck anwendbar, wo- 
bei jedoch vorausgesetzt wird, dafs diese Maschine zur Typogra- 
phie nicht anwendbar ist. Auf fünf Jahre } vom ao. Dezember. 

901« Ferdinand Honig, Inhaber einet Privileg! nmt auf eine 
neue Tinte , in Wien (Wieden , Nro.. 1) y auf die Verbesserung 
in der Erzeugung seiner neuen Tinte, wodurch solche fast gar 
keinen Sat« bildet, eine nicht gewöhnliche Schwärze erlangt, we<^ 
der dem Schimmeln noch dem Erbleichen oder irgend einer, an- 
dern nachtheiligen Veränderung unterliegt, auch im festen Zu- 



Nro. «t, Johann Mangelkammer ; Priv. auf feuerfeste Tbon- 
gescbirre, vom 9a. April i8ai (Jahrb III. 5oi). Hofliammer «De- 
Sret vom a8. Oktober i825. 

li[ro. 59. Andreas Spitzbarth/ Priv. auf eine Rädermascbiiie 
vom 3o, Julius 18a I (Jahrb« IIL 609). Hofkammer -Deltret Tom 
a5. Mai 1825. 

Nro. 64. Georg Griller f Priv. auf elastische Bänder , vom 
19. August 1811 (Jahrb. III. 5io). Hofkammer - Dekret vom ii. 
August i8a5. 

Nro# 93. Johann Georg Schuster/ Priv. auf ein Gewehr- 
scblöfs, vom a5. November i8ai« (Jahrb. IIL 517). Hofkammer* 
Dekret vdm 7. Mai i8a$. 

Nro. 101. Johann Georg Schuster j; Priv. auf Metall-Scbreib* 
federn , vom a. Dezember 1821 (Jahrb. IIL 5 19). Hoflcamracr- 
Dekret vom 7. Mai i8a5* 

Nro. loa. Joseph Göhel i Priv. auf Verbesserung der Mühl* 
Stühle, vom 11. Dezember 18a 1 (Jahrb. III. dao). Hofkammer* 
Dekret vom ii, August 1825. 

Ni*Ok loS, Joseph Pfundheller i Priv. auf seidene Touren und 
künstliches Pelzwerk , vom a. Dezember i8ai (Jahrb. III. 5ao} IV. 
628; VII. 899; VIU. 406). Hofkammer - Dekret vom 1 3., Fe- 
bruar i8a5* 

Nro, 139. Georg Hauer i Priv. auf die^Verfertigung von Da« 
menhüten, vom 24» März 1822 (Jahrb. IV. 6i4)* 

Nro. \i^j, Johann Mangelkammer ; Priv. auf das Lakiren der 
Luftheitzungs-Öfcn , vom 1. April J822 (Jahrb. IV. 616)* Hof* 
karamer- Dekret vom 28. Oktobef 1S25» 

Nro. i85. Vincent Böhm i Priv. auf wachsähnliche Unschlltt- 
Ikerzen , vom 8. Julius 182a (Jahrb. IV. 626). Hofkammer '^ Dekret 
vom ao. November 1826. 

Nro» 198. Brüder ßo//mg5fr/ Priv» atif eine Handmühle, vom 
12. August 182a (Jahrb. IV. 63o;. 

Nro. 207. Johann Georg Schuster / Priv. auf ein verbesser- 
tes Feuergewehr, vom 18. August 182a (Jahrb. IVi 632.)« Hof- 
kammer-Dekret vom 7. Mai 1825* 

Nro 2to. Die Erben des vet^storbeiico Mathias Abraham 
Seitter / Priv. auf einen Halbseidenzeug (Bourre de lainej ^ vom 
a5. August 1822 (Jahi*b. IV. 633). Hofkammer -Dekret vom 4* Au* 
gust 1825. 
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Nro. 31 3. Franz Besetznjr/ Priv. auf Stimmschraiibeii für 
Guitarren , vom 8. September i8aa (Jahrb. IV. 634)* Hofl&ammer- 
Dekret vom 3o. Jumus i8a5. 

Nro. a64* Vincenz Hlawa / Friv« auf eine Scbindelscbneid- 
mascbine , vom 9. Dezember i8aa (Jabrb. IV. 647)* Hofkanzlei- 
Dekret vom a4* Dezember i8a5. 

Nro. 286. Anton Kargl ; Priv. auf eine Desseins - Webema- 
scbine , vom 37. Jänner i8a3 (Jahrb. VII. 3$5)« Hofkammer-De- 
kret vom 11« August 1825« I 

Nro. 33o. Joseph Groll und Sohn ^ Priv. auf die Erzeugung 
einer Fufswachsleinwand (Moor clolh) ^ vom 6. Mai 1823 (Jahrb. 
VII. 365). Hofkammer - Dekret vom 26. Oktober 1825. 

Nro, 334. Hugo Graf von Salm und Karl Reichenbach/ 
Priv. auf Bereitung der Barytsalse , vom 18. Mai 1823 (Jahrb. Vli. 
366). Hofkan^mcr - Dekret vom 19. Mai 1825. 

Nro. 359. Philipp Reger,- Priv. auf Weinpunscli , vom 29. 
Junius 1823 (Jahrb. VII. Syi). Hofkammer • Dekret vom 20. Okto- 
ber 1825. 

Nro. 36o. Peter Anton Girzik / Priv. auf eine künstliche Hefe, * 
vom 29. Junius 1823 (Jahrb. VI|. 371). Hofkammer -Dekret vom 
25. Mai 1825. 

Nro. B62. Peter Anton Girzik ; Priv. auf Punschbereit ung, 
vom 29. Junius 1823 (Jahrb. VII. 372). Hofkammer -Dekret vom 
25. Mai 1825. 

Nro, 364« Augustin Rufs'wurm; Priv. auf einen Darrofen, 
vom 29. Junius. 1823 (Jahrb. VII. 373). Hofkammer -Dekret vom 
12. Februar 1825. 

Nro. 391, Johann Bär und Joseph Moser / Priv, auf eine 
hatoptrischc Beleuchtung, vom 19. August 1823 (Jahrb. VII. 379)« 
Hofkaramer • Dekret vom. 7. Mai 1825. 

Nro. 4' 9» Fridrich Reck; Priv. auf ein Tabakpfeifenrohr, 
vom 4. Oktober 1823 (Jahrb. VII. 386). 

Nro. 435. Mathias Müller j Priv. auf ein verbessertes Kla* 
vier, vom 26. Oktober 1823 (Jahrb. VII. 389). Hofkanzlei - De- 
kret vom 17. September ]825. 

■ * 

Nro. 5o6. Aloys Fach; Priv, auf eine Säemaschine , vom 26. 
Februar 1824 (Jahrb. VIII. 36o). Hofkammer -Dekret vom 19. 
April 1825. 

Nro. 646. Leopold Hartl und Johann S^htitii i ''KxV^* "^^^S. 

Jahrb. d« j»oi/«. IrntU 3C. BiL \^ 
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q. /. M- Hanchelt , von Paris, ruf Catimailin , iVo, q; für 
Öt^n, Maüciiiiien unil Verfalirunt>sar[en, um au« Steinliolilcn Gas 
tu bereiten, und cn ilurch die Zulassung und Beimengung von at- 
mospliärhrlier Luft eu reinigen. — Auf iS Jahre; vom i^i. Jänuer. 

10. E. N. Favremi . von Ivvy bei Paris; für einen Mecha- 
nismus zur Fürderung der Thouerde , nelctic xur Bereitung der 
Tupfer IV aaren gebraucht tvird. — Auf lo Jahre } vom 27. JÜnner. 

■ I. D. Tajlor , von London; für ein mechanisches Ver- 
fahren, Stectinadeln KU verfertigen, — Auf i5 Jahre; vom 37. 



\i. E. Mrtriin , von Paris, riie des Jui/t , 
Verfahren, das FetI aus den Tuchlöden su cnll 
3abre; vom 37, Jänuer. 



1^. Lauret. Solin, von Ganges (HJraalt) ; für ein« Mo- 

Achine eum Haspeln und Spinnen äer Seide. — Auf 6 Jahre, vam 
'Vj. Jifnner. 

tS. Pomardin, von Reims (Marne) ; für- Verfahr ungsartcn 
be\ der Zubereitung, Bearbeitung und Fabrihatioa des Eisen«. — 
A»f iSJahre; vom •17. Jänner. ' 

16. Brüder Risler und Dixon, von Cernar (Ober • Rhein} ; 
fOr eine Maschine zum Spinnen der Baumwolle , genannt »ßy- 
framea. oder tbanc h braches en ftn,* — Awf 6 Jahre: vom 3. 
Februar. 

a Marseille ; für eine Verbesserung des 
. — Auf 16 Jahro ; vom 3. Februar. 

16. A. George , von Lyon ; fvlr einen Tricot-Stuhl mit dem 
Jacquard -Zuge. — Auf 5 Jahre;, vom 3. Februar. 

19. P.A- Mentigny, von Fienne (IsereJ ; tVLr eine v^carassen 
, genannte Maschine zum Aufloclierii, der Wolle nach dem Färben, 
und eür Vorbereitung derselben für das KrSmpeln und Kämmen.— 
Auf ft Jahre ; vom 3. Februar. 



II. /. t- Cambaciris, von Parti, rue S^Midirie, Ab. i4{ 
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f&r die Anwenduns der 8teartn-« Mar^arln* undöblsaure sur Fa^ 
hrikation der Lichte, welche er wbougies oxigdndes«, nennt. — 
Auf i5 Jahre; vom lo. Februar. 

22. Oiidier und Delivane , von Chdlons - sur ' Saone (SaSnC' 
et - Loire) ; für Verbesserungen im Treiben der Schi^e. — Auf 5 
Jahre; vom lo. Februar, 

a3. V. Meyrac , von Dax (Landes) ; für die Fabrikation ei- 
nes vegetabilisch -mineralischen SchiiTtheers. .— Auf 5 Jahre; vom 
lov Februar. 

24» -^. Serton, von Mailld (Nieder - Charente) ; für einen 
Destillirapparat. — Auf i5 Jahre; vom lo. Februar. 

a5. S, Fehr , von Vic Dessos (Arriege) ; für mechanische 
Mittel zum Transporte auf dem Lande, ohne Anwendung einer 
unmittelbar auf der Erde angebrachten bewegenden Kraft , und 
ohne An>yendung des Dampfes. — Auf lo Jahre; vom lo. Fe- 
bruar. 

16. Dissey , Piver et Comp*, von Paris, nie Saint ^ Martin, 
No, 111; für eine zur Erhaltung und Wiedererzeugung des Haa- 
res dienende Poitiade,. welche sie >ypommade des Francsci nen- 
nen. — Auf fünf Jahre ; vom 17. Februar« 

27. /. N- Lebonj von Paris , rue du Caire , iVq. 7; für ein 
Mundwasser, welches er »Goldwasser (Eau d'or)ik nennt. — Auf 
ö Jahre; vom 17. Februar, 

28. 2>. /. Gabiroux , von Paris, nie Saint • Germain l'Aw 
xerrois , No, 4; für eine Rotationsmaschine , welche s^uf alle Ar- 
ten von Göpeln, auf Dampfmaschinen (pompes a feu) und Mahl- 
mühlen anwendbar ist. — Aujf 5 Jahre ; vom 23. Februar. 

29. Ramtis, Vater und Sohn, von Chdlons (SaSne-et- Loire) / 
für einen Apparat zur Verkohlung der Steinkohle , des Holzes^ 
Torfes und Lignites. — Auf i9 Jahre; vom 23. Februar. 

30. P. H, Tschaggeny, von Montmartre , bei Paris / für ein 
Werlizeug zur Verfertigung der Pfropfe. Auf i5 Jahre ; vom 23^ 
Feb ruar. 

3i. /. Petit ' Pierre , von Paris, nie Coq-Heron, No. 7; für 
einen mechanischen Apparat, um die Hemmung einer Pendeluhr 
immer ins Gleichgewicht zu setzen, so, dafs man sie ohne Hülfe 
eines Uhrm^tchers anbringen kann. •— Auf 5 Jahre ; vom ^23. Fe- 
bruar. 

3*. /. Vaillant , von Paris , rue du Bac ^ No. 101 ; für eine 
Art Fufsbekleidung , welche er ytclaques articulds a gros liegen 
nennt. — Auf 5 Jahre ; vom s3. Februar. 



■■■ ' ■ / ^ •' ; • - 

lalt htütwA md utodrigem Dniduf; nAmt Retiel^ nach dedi Syatm»« 
itiid derErfindäng -von Bawküu bi Philade^hiä. — Auf 16 J«lir«i 
irom 3i. *'" 



6B» Böm^eH, yio(tk Paris, Tfie de tla Croix , Ho. 19^ fOur ei* 
nenpyroteehiiisdbeii Apparat sur Beleucbtanginitteltt Gas , snr 
Heitiiang der GanSchar und lamWaMarkochen«,—- Auf io Jahre | 
Tom 3i. Mira* 



' I 



59. T. Bishop, Ton Porc«^ rutf €2^ Za Ferrepie, .JVb. 58| 
Iftr eine Nachahmung der Edelsteine durch ausammengesetste Oll« 
aer.v.^ Auf 5 Iwhrp^ :ifobi 3i. MfiriA ' * 






'- **< 6ö.-/. J9.'iAfoaaraf, ▼on Postülfsur^aS/u/ fBr .ein. In den 
Wildern ansfilbrbaret Verkohlunga-Sjttem, wobei kein Hohlen- 

▼avluat Sutt^det. — Auf i5 Jah|re; Tom 3i, Mars. 

• ■■" »• •• 

•'*^'r'-^'^uO.''Lavigne,' rom Nantes f Nieder •Loire}} l&r eine 
Fum)pe i^it fortWmrender Botatson^.-^ Auf 5 Jabrei n9jm 9i» 
HSra. , - 

r ;•; -i«. J. Taylor, von Paris ^rwe Charlot, No. 41-^ 4>^ 
Zubereitung eines. aogeinannten k» kanadiacben Oetrfinkea« aus 
Fichten • Extrakt (essenoe of Spruce). — Auf 10 Jabre; Tom 8. 
April./- ■■..•■■■ ;.■■ i ■• .■ u.-' 

63, /. Smith und /. Tyrrel , von Phipps ^ Bridge in Eng- 
land i f&r einen Apparat und ein Verfahren zum Waschen mittelst 
Dampf; — Auf 10 Jabre; vom 8» April. 

64« J» Jones ^ von Leeds in England; für einen mechani- 
schen- Apparat zürn Bürsten des Tuches. — Auf 10 Jahre; vom 8. 
April« 

65. Wittwe Süsse , von Paris , rue Sainte - jinne , No. Ö9 ; 
für ein Mittel , auf Leder aller Art Desseins , Bordüren , Porträte 
etc. zu zylindriren, zugaufriren undsustämpeln. — Auf 10 Jahre; 
vom 8« April. 



66. G, Hamy, von Boulogne^sur^mer/ für einen oder meh- 
^ylinder, welohe zur Anbringung bei '^ ^ ^" '" 

net sind. — Auf i5 Jahre; vom i4* April« 



dj, Vantroyen, von Paris, vieille rue du Temple, No. 78; 
für verschiedene Maschinen zum Spinnen des Flachses und Han- 
fes. — Auf 10 Jahre; vom 14. April. 

68. Mannet^ Vater und Sohn, von Grand-Gallargue (GardJ / 
für einen Destillirapparat. — Auf 10 Jahre; .vom 14* April* 

I 

69« Jl. Chapelle , von Alais (Gard) / für eine künstliche 
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Brust , um neugeborne Kindcir ohne Säugamme zu nähren. — Auf 
5 Jahre ; vom i4* April. 

70. Ch. B. Justier , von Toulouse (Oher-Garonne) > für Ver- 
besserungen an den von Lange und Verzi erfundenen hydrostati- 
schen Lampen. — Auf 5 Jahre; vom 14* April. 

71. E. L, Ternaux , S^ohr^ von Paris ^ nie du veütReposoir, 
No,()\ für ein System von Maschinen £um Reinigen, Krämpcln, Aus- 
ziehen und Spinnen der Wolle und Baumwolle. •<— Auf i5 Jahre | 
vom 21. April, 

72. F. N* Nicod^ von Paris, rue des Saints - Peres , No, 
95; für eine vereinfachte mechanische Lampe. — Auf 5 Jahre; 
vom 21. April. 

I 

73. De Miremont, von Vienne flserej / für ein Mittel, Fahr- 
zeuge durch Dampf zu bewegen, indem durch die Kraft: des letz- 
tern, Wasser horizpntal und der beabsichtigten Richtung entgegen, 
fortgestofsen wird. — Auf i5 Jahre; vom 21. April. 

74. L, H, Bocquet , von Paris , rue St: Lazare , No. 78 ; für 
Maschinen , um die Pflasterziegel auf ihrer Oberfläche zuzurichten 
und ihnen die regelmäfsig sechsseitige oder jede andere beliebige 
Gestalt zu geben. — Auf 5 Jahre, vom 28. April, 

75. Soyez ^ von Paris, rue Bourg VJbhe, No. 225 für die 
Anbringung von Kameen, Basreliefs, guillochirten Zeichnungen, 
etp. auf alle Arten von Toilette- und anderer Seife, welche Sei- 
fengattungen er vsaponijiques agatisds ^ aventurines ,- efc.« nennt. 
— Auf 5 Jahre 5 vom aö. April. 

76. 7. Sargeant^ von Paris, Mlee d' Antin, No. 19, aiLV 
Champs - Elysies ; für Eisen- oder Holzbahnen zum Transport def 
Waaren und Reisenden mittelst Wagen von besonderer Bauart, 
die durch Dampfmaschinen , Wasser oder andere feststehende Be- 
wegungsliräfte gezogep werden. — Auf 10 Jahre; vom 28. April. 

77. /. M. DauUd , von Paris, houlevari Saint- Martin , No* 
il; für Maschinen zum Spinnen der gekämmten Wolle. — Auf i5 
Jahre; vom '28. April. 

78. P. F Sauvage , von Boidogne - sur - mer (Pas - de -Ca» 
laisj ; für eine Windmühle mit horizontalen Flügeln, — Auf 5 
Jahre; vom 28.V April. 

79. A. Jazin, von Gisors fOiseJ ; für eine Verfahrungsart 
beim Farbenreiben. — • Auf 10 Jahre; vom 28* April. 

80. /. P. Lemierre , von Paris, Palais royal, gaJerit de 
pierre , No. 6; für eine doppelte Theater - Lorgnette , welche er 
-»lorßnette jumellem nennt. — Auf 5 Jahr« ; irom %8, April. 
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81 • J» Ch, Garin ^ von Valence (Drome) ; für eine Maschine 
«ur schnelleren Verfertigung der gezogenen Kerzen. — Auf 5 Jahre ; 
Tom 28. April. J 

82. P. Milliat, von iJoriol (Drome) ; für eine vertikal und 
horizontal wirliende Säge, i— Auf 5 Jahre ; vom 28. ^April. 

83. A, Fosemhas, von Bordeaux ; für ein galvanisches Pul- 
ver (?) ; um die Zähne weiCser und härter zu machen , sie vor 
Fäulnifs zu bewahren, etc. — Auf 5 Jahre 5 vom 28. April. 

84. L. y. Touchard , von Paris , rue Sainte-Ann^^ No, 5; 
für kajtc mechanische, bewegliche und schwimmende Bäder. — 
Auf i5 Jahre; vom 1^. Mai. 

85. Ch, /. Kint, von Paris , nie de la Bibtiotheque , No, 17; 
für einen KafFeh aus Rocken. — Auf 5 Jahre ; vom 19. Mai. 

86. -^. Matha, von Paris, rue Rameau , No. 9; für Za- 
ckei^kuchen^ welche er vpanaUsti nennt. -7- Auf 5 Jähre; vom 19. 
Alai. 

87. ^. Fori) es , von Paris, rue du fauhourg Saint-Honori, 
No, 12; für ein Papier zum Bedecken der Gebäude. — Auf 10 
Jahre j vom 19. Mai* 

88. Gourlier , von Paris ^ rue Cassette , No. 20; für Ziegel 
zur Herstellung der Schornsteine, Zugröhren und anderer in den 
Mauern ausgesparter Räume. — Auf 5 Jahre ^ vom 19. Mai. 

89. J, L. Peyroriy d. j., von Mo ntelimart (Drome) / für eine 
Maschine , um die Seide im Augenblicke des Abziehens von den 
Kokons zu drehen. — Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

go. W» E. Lee, von New -York j für einen neuen Bohrer 
zum Gebrauch beim Schiffbau , für Zimmerleute , Tischler und 
andere Handwerker. — Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

91. W, H, James , von Winson^ Green in En^and/ für ei- 
nen mechanischen Apparat zur Konstruktion der durch Dampf. 
Gas etc. getriebenen Fuhrwerke; und für die besondere Anwen- 
dung der bewegenden Maschinen zu diesem Zwecke. — Auf 5 Jahre : 
vom 19. Mai. 

92. P. A» Chaper , von Paris ^ rue de la Mickodiere , No, 
6 ; für ein System von Strafsen für gewöhnliche Wägen und für 
Wägen von besonderer Bauart , welche durch Pferde oder durch 
bewegliche Dampfmaschinen fortgeschafft werden* — Auf i5 Jahre; 
vom 19. Mai. 

93. Bruyset, von Lyon ; fiir eine Maschine zur Verfertigung 
der Drahtstifte (clous d'epinglc). — Auf 10 Jahre; vom 19. Mai.* 
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94« J» Collier , von FavU , rue Richcr « No* «4 > ^^ *inen 
Mechanismus zur Führung des Wagens bei den Spinnmaschinen* 
— Auf lo Jahre; vom 19.- Mai. 

■ 

95. A. Canning, von Hdi^re (Nieder - Seine) / für «ine »pro- 
xilarii genannte Maschine zum ^Ersatso der gewöhnlichen Pressen« 
**- Auf 5 Jahre ; vom 19. Blai, 

96. Berry y von London ^ für einen elastischen Pfropf aus 
Kautschuk (Gummi clasticum) , und für verschiedene Verbesserun- 
gen in der Zusammensetzung und Anwendung eines Apparates 
zur augenblicklichen Hervorbringung von Licht y welchen Appa- 
rat er »mechanisch- chemische Lampe« nennt, «-r Auf 10 Jahre; 
vom 19. Mai. 

97. R, Cantwell, von London/ für geruchlose Abtritte mit 
Ventil. -^ Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

98. R. Ord, von London ; für eine Maschine zum Vorwärts- 
treiben der Schiffe und anderer schwimmender Körper mittelst 
der Reibung des Wassers. '— Auf 10 Jahre; vom 19. Mai. 

90. /{. Howe», von Nor^ich in Englands für Verbesserun- 
gen und Zusätze an und zu den Apparaten und Verfahrungs- 
arten zur Fabrikation und Krystallisation des Stein- uad Soolen- 
salzes. — Auf i5 Jahre; vom 19. Mai. 

loo. /. Raymond ^ von Paris, rue de la Roohejoucauldf 
No, 16; für Verbesserungen der Dampfmaschinen. •— Aut i5 Jahre; 
vom «9. Mai 

loi. J. Heathcoat^ von Tiverton in England j für verschie- 
dene Mittel, um Bobbinnet, Musselin, Ga^e und aftdcre leirhte 
Stüfl'e zu verzieren ; ferner für eine Methode , abgesondert Blu- 
men und andere Verzierungen zu verfertigen , welche auf die ge- 
nannten Gewebe angebraucht werden können. — Auf i5 Jahre; 
vom a5. Mai. 

102. Derselbe / für Verfahrungsarten ssum Abziehen der Seide, 
von «den Kokons und zum Aufwickeln derselben auf Haspel oder 
Spulen; wie auch für die Anwendung einer Zählvorrichtung beim 
Abhaspeln und Winden der rohen Seide. — • Auf 16 Jahre; vom a5. 
Mal. 

io3. P. /. Desmoulins , von Paris ^ rue St* Avoie , No, 4*; 
für Vetl&hrungsORrten , um den französischen Vermillon auf nassem 
Wege darzustellen. ^-Auf 10 Jahre; vom 25* Mai. 

104. Brüder Delaval, von Paris , rue Chapon , iVo. 16; für 
die Zusammensetzung eines vargentan^ genannten Metalles, ^ Auf 
10 Jahre; vom a5. Mai., 
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• \6B* A, Sakoskij yon Pmfis , Palais rofol, j^drie vitrie, 
Jfo* «tSf Cäi* die Verfertt|ai^ elastischer , wasserdichter FwJGibe- 
kleidangeo « deren sus Pfandieder bestehende Sehldo eine b«6on- 



' dere Zubereitung empfangen, — Auf lo Jahre f Tom a5. Mai* 

, , iü6»L. Riehard, von Touton (Var) / f&r ein Verfabrta^ 

dureh Anwendung der Geschwindigkeit des. Stronea selbst« ala 

Torxüglichsten Bewegungsmittels » beladene Schliff auf den scbhell* 

aten Flössen aufwSrta au fäbren^P -^ Auf iS Jahre $ vom a5. Mai« ' 

"■•.-. > ' . ■,. 

liyr* B. /. Duhott, von Lyon $ liir die vereinigte Anwendung 
Ton Dampfmaschinen und Pferden, um Schiffe stromaufwarta au 
liehen. '— Auf i5 Jahre | vom a5. JMlai* ■■ 

> 

io8., V. Stansfeid , von Leeds in England/ für Verbesse- 
rungen in' dem Mechanismus • der Webestüole, und in den Mm- 
aehinen E^r. Zubereitung der Kette fär dieselben. -*- Aufift Jahrei 
Tom a. Junius. 

■y^ ' . >109. Ü, Reynaud, von Ulmes (Gard) /' für eine Flüsirigkoit 
sum Einmachen der Oliven. — Auf 5 Jahre; vom a« Juniua* 

iro. P. Gay ^ ton Lyon: för eiilenN Ventilator aur Abson- 
derung der Gangart von den Bleiersen^ aur Erneuerung der l4uft 
in den Gemächern t und sur Verhinderung des Rauohena der 

Schornsteine. — Auf 5 Jahre ; vom a. Junius. 

lii« A, Wti%d, von Thann (Oherrhein) ^ für ein System 
des mechanischen und fortwährenden Aufwickelns bei den Mule- 
Jennies und andern Baumwollspinnmascbinen. — Auf lo Jahre; 
vom a, Junius. 

iia. E. Euhrioi , von Paris, rue des Rasier s , No, i4j ^^ 
ein elliptiscbes Pianoforte. — Auf lo Jahre; vom a. Junius. 

11 3. L. F. Dorielle , von Pelussin (Loire) »^ für eine einhei- 
mische Substanz, welche die Galläpfel in allen ihren Anwendungen« 
und besonders in der Adrianopelroth -Färberei, ersetzt, — Auf i5 

. JAhre; vom 9. Junius. 

114. C. 7. Andrieux , von Paris , rue du' Petit-' fieposoir, 
No» 6/ fUr einen pyrptechnischen Apparajt sum Sengen der Stoffe 
mittelst einer Gasflamme oder eines andern Feuers. — Auf 10 
Jahre; vom 17. Junius. 

11 5. A. Lamb , Von London/ für einen mechanischen Appa- 
rat aum Vorbereiten und Spinnen des Flachsea« des Hanfes und 
anderer faseriger Stoffe. — Auf i5 Jahre; vom 17. Junius. 

I 

116. F. Mignard - Billinge , von Belleville bei Paris; für 
Schuhe (socquesj, welche er allgemeine (universels) nennt« — Auf 
5 Jahre; vom sS. Junius. 
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117. Pecqueur , von Paris , ' rue JVeuve - de - Nazareth , No. 
3o; für ein neues System von Dampfmaschinen mit vom Dampfe 
unmittelbar hervorgebrachter Drehung , zur Anwendung bei der 
SchifTfahrt, in Manufalituren , bei Fuhrwerlten , begleitet 1) von 
einer Pumpe, einem Gebläse und einer' pneumatischen Maschine^ 
sämmtlich mit drehender Bewegung« s) von einer andern Pumpe, 
welche durch Zusammendrücliung der Luft wirkt. — Auf i5 Jahre; 
vom 23. Junius. 

118. /. y. Delavenna , von Lille (Nord) / für einen Mecha- 
nismus zur Anbringung bei der Querflöte und allen andern ßlaa- 
instrumenten. — Auf 5 Jahre ; vom 23. Junius. 



119. S. Irroy ^ von Bercr bei Paris; für ein Mittol , bei 
der HeitEung von Dampfmaschmen Kokes zu erzeugen. — Auf i5 
Jahre ; vpm 23. Junius. 

120» TÄ. Leroy , von Paris, Palais royal , No, 114$ für 
eine Art von Alabaster, »eichen er valbdtre Jrancais agatisdit 
nennt, und zur Verfei*tigung von Vaseil, Uhrhästen etc. anwen- 
det. — Auf 5 Jahre ; vom 3o- Junius. 

121. S* Silvan, von Vaucluse fVaticluse) ; ^ir eine Maschine, 
mittelst welcher eine einzige Person vier Stücke glatten Seiden* 
Zeuges auf Ein Mahl weben kann. — Auf 5 Jahie ; vom 3o. Ju- 
nius. 

122. A. Collas ^ von Paris , nie du Fouarre, No, 9; für , 
eine Graviermaschine, welche Iris|arben hervorbringt, und von 
ihm vmachine irisde«. genannt wird. 

123. Hamlet^ Atwood , üsborneund Benson, alle vier von 
London ; für die Anwendung der Taucherglocke und anderer Tauch« 
apparate zur Korallenfischerei. — Auf i5 Jahre $^ vom 3o. Ju- 
nius, » . . 

124- P' Frickot, von Paris ^ rue des Gravilliers , No. 4*9 
für die verbesserte Verfertigung ausgeschnittener durchsichtiger 
Stücke von Hom, Elfenbein, weifsem und gefärbtem Leder. — - 
Auf 5 Jahre 5 vom 8. Julius. 

125. G. Watt, -von London f für eine neue Methode , Fla- 
schen zu verkorken. — - Auf 10 Jahre; vom 8. Julius. 

126. 5. Rotqh , von London; für das Walken des Tuches 
mittelst Dampf. — > Auf 10 Jahre 5 vom 8. Julius. 

127. J, Masterman^ von London ; für einen Apparat, um , 
schnell ein Fafs voll Flüssigkeit auf Flaschen zu ziehen. — Auf 
10 Jahre; vom 8. Julius. 

128. JUknbf und Wilson^ von Ckarenton bei Paris ^ für ein 



\ 
\ 
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mierti No, 61 ; f&r eine Druckmaacfaine « welche er »ZivilHngS" 
presse (Presse jumeUeJ^. nennt. — Auf 6 Jahre | vom 4« AugusU 

.i95« /. & Charreyre^ Ton Briöudti (Ober '^ Loire) f für ein 
iPianoforte, welche» er ntpiano duoclavU nennr« -^ Auf i5 Jahre; 
Tom 4. August« 

iBiS» Julierac und Mayer ^ von Paris ^ grande rue du JPku" 
hourg* Saint' Antoine^ No. 68 1 für neue Holsacbuhe (? hois de 
spcques h coulisse et h hascide)* '^ Auf 5 Jahre; vom ii* August. 

157. Veyrassat^ von Paris ^ rue du Temple ^ No. 63; fElr 
eine Verbindung von metallenen Federn cur Verfertigung von 
elastischen Armbändern , Gürteln und StmmpfbSndern. — Auf 10 
Jahre; vom iil August. 

t58. Cöcqueau^ von Douai (Nord) ; fUr eine doppelte Zu- 
•ammensetsung sjur Zerstörung jeher übelriechenden Ausflüsse, 
welche von Wunden, oder von verschiedenen Verrichtungen der 
thierischen Ökonomie l^errühren. — Auf & Jähre; vom ii^ August* 

159. /• J9c Denitot^ von Saint - jintoine (Isire) / für eine , 
Maschine aur Vervolüiommnung desAbhaspelna der Seide. -^ Auf 
10 Jahre; vom 11. August. ^ 

160. CA. F", Sommereux ^ von Paris ^ rue du Chantre j No. 
20; für Mittel zur Austrochnung der Bierhefen, um sie der Auf- 
bewahrung fähig SU machen. — * Auf 10 Jahre; vom ii. August. 

1^1. /. /. Allard ^ von Paris ^ rue Saint - Denis ^ No. 368; 
für Verfäbrungsarten ^ welche zum Zweclte haben, die Zwischen- 
räume metallener Gewebe mit verschiedenen Substanzen auszu« 
füllen. — Auf 10 Jahre; vom 11. August. 

162, T. Burstally von Leith in Schottland^ für einen y>locO' 

moteur<a genannten mechanischen Apparat, der bei den Dampf- 

: wägen anwendbar ist, und für Verbesserungen im Baue und in 

der Speisung der Damplfkessel. — - Auf i5 Jahre; vom 11. August. 

i63. /. A. Courtoisn von Paris i rue des Deux-Portes' Saint" 
Antoine , No. 99 ; für die Verfertigung von Ziegeln zum Au/Füh- 
ren der Schornsteine. — Auf 5 Jahre ; vom 18. August. 

164. L. Polere^ von Carcassone (Aude) ; für die Verferti- 
gung von Pappe ganz aus Stroh. — Auf 5 Jahre; vom 18. August« 

i65. F, Punaly von Montpellier {IJSrault); für einen Appa- 
rat zur Prüfung des Geistgehaltes der Weine. — Auf 5 Jahre; 
vom i8. August. 

166. A. Chambers^ von London/ für Apparate und ein Ver- 
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fahren zum Filtriren und Kläreii dea Wassers. — Auf 5 Jahre | 

vom 18. August. , , . 

167. L. Legrand ^ Sohn, Toii Lille (Nord); für die Erzeu- 
gung des Knochenleimes mittelsl QanipC.,'^: Auf* 10 Jahr^i.irpni 

a5. August. : . ' . 



168. Ch. foubert^ von Paris ^ riU d^^^Ecrivains ^ Kö. 10 j 
fiir eine Maschine zur Verfertigung der runden. Sattler« und Schuh* 
macher- Ahlen. — ^ Auf* 10 Jahre 5 vom a5. August. 

169. jp*. Lemoinei von Paris ^ rue des Marais ^ fauhoarf^ 
Saint' Germain ^ No, so bis,* für ein musikalisches Instrument, 
welches er Toforte - cdmpßno^^ nennt. -^ Auf Jahre;; ypm p^ 

August. 

* 

170. A^ Denevers^ von Parts y rUe: Saint ^ J^enis ^ Nö. aSo; 
für die Anwendung einer von dem Po^jr^f kommenden vegeta- 
bilischen Substanz zur Fabrikation künstlicher Blumen. -^ Auf 
10 Jahre; vom a5. August^ 

171. A^ /. Letorty Von Limoges {Oher • KietitU) \ für. die 
Anwendung eines Schlüssels beim Flageolet , um die halbett Tone 
hervor zu bringen* -^ Auf B Jahre ; von^ a5« August« 

171. MenglH und Petitjean , von Montataire (Oise); iut 
Maschinen zur Fabrikation derDrahtstiftc,^— ' Auf t5 Jahre; vQni 
25. August* 

173., Ä* Smith, von London,* für eiii Verdihren, das Cas , 
tragbar zu machen j und zur Beleuchtung anzuwenden. <— Auf i5 
Jahre ; vom a5* August. . . 

174. L, A, Pauwels , von Paris, rue du Faubourg-Poisson* 
nierej No, 93, für eine T^gaz - hydrometre& genannte Maschine, 
um das Gas bei Einern Ptirefa^ange zu messen. — Auf 5 Jahren ] 
vom a5. August. ' , - 

175. H, Desljrons de Noircarme , von Arques (Nie der- Seine) ; 
für die Verfertigung künstlicher Nachahmungen des Achates, dei' 
verschiedenen Arten von Marmor und andern geäderten Steinen* 
-^ Auf' 10 Jahre; vom 3i. August. 

176. F. Gomme , von Essert {Oberrhein) y für die Verferti- 
gung eiserner und kupferner Kasserole , und ähnlicher Qeräthe^ 
mittelst des Balafatciei'^. — Auf 5 Jahre; vom 3i. August. 

177. Ch, F, Lehnert, von Paris ^ rue Notrc^Dame - de ' Na* 
zarethy No* «9; für die Vorfertigung von Pulverhömem au« 

Jahrb. d. p^l/t. Infi. X. fii. \V^ 
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▼on Terw^hiedieiiijii Farbea. *- Atif 5 Jahre | ¥^m Si« Augai»t. 

''*-^'''\r^ /• L.'Jfiöjffa^Vy^in FAti$, lw MötOgotßer, No. 8; IHr 
iH'Vki9tM^KtLm'rbu-V\9^VbM'V^ rar ^uvitnr der H^geii* 
•ehiriDe* — Auf 5 Jahre ; vom 3t. Augiuu '^ 

'A^ilft ScheUa^iher', rm Pai:iä^ rue de la Ferrerie^ No. 
ifii'fkt W »ac Üh ghinttg "d^ edlen %XJStnt inhleltl Metall. — Auf 



5 Jalire | Tom ift* Aiigttt. 
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ji. L&rgni^,ydn Botdöpa-lsur^-mer (Pas-de-Calais); 
ernncen« üüdr'^tfittoeiifteruiigiRi in - der FabHliatioik der 
«DitF'älBi'-^ Auf i6 Jahre'» "i^oitfSi. August. > 

i8i. ji> Blondcäu, von Paris ^ rue de IßPaix, No. 19; fUr 
'«lue i^(JKand!ge T>imi^^yf^ltr\0hiiang'{'^ perpMtael). r- • 

:Ati|EyAihre; ▼eA''<hy;^Ai|{^0t •^■ 

18«. A. Chammas , von Paris ^ niS^*Sit6it''MArtik;''JVi» 71; 
(Qr eine Zubereitung ^ ivelche er T^crime tosmiiique du Bengalen 
]ieii;^t. -^'Auf dlToM«) Voxti 3i.:AuMlt. ' '>' '' - '<■• 

i83. Vandeifofde iinA Jiilnette de yantenet, voü' Paris, coiir 
dfs Fontaines , No* ij für Mittel und Verfahrungsarten zum An- 
säilägen von Naoh Hebten und ofTentlidien Kundmachungen in Hab- 
mehdnit bewcg^clien Flügeln, welche dui<eh einen Schlüssel ge- 
sperrt werden l(önnen. — Auf 10 Jahre; vom 3i. August. ' 

J184. J. F. Petita von Paris , nie 'Sätra- Martin, No, 198; 
för die -Verfertigung von Bluraea aus Golds€4^ägerlKiutchen, welche 
er «»natürliche durchsichtige Blumenc nennt. •— Auf 5 Jahre; vom 
9« September. 

*■■■'■ . . ■ 

i85. P, F. Geslin, von Paris, rue Grange ' Bateliere y No, 
fS*; für die Verfertigung einer Farbe , welche er vbianc metal- 
lique (Metallweirs)^ nennt , und die das gewöhnliche Bleiweift er- 
setzen soll. — Auf 5 Jahre; vom 9. September. 

186. B* jdlaisy von ly^on ; für einen Mechanismus , um auf 
einem Grunde von gehnüpnem TüllDesseins auszuführen , welche 
die Stickerei und die Blonden nachahmen. -«- Auf 10 Jahre; vom 
9. September. * 

■ • 

187. /. P.Duhadf von Paris i, rue Neuve-^ Saint* Augustin, 
No. 46; für eine Schachtel zum Einpacken der Damenhüte. «— 
Auf 5 Jahre; vom 14* September. 

288« /. AT. Snowden^ von Londony^) für die Kdnstrukticn 
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roechanischer Wogo ; a) für Wägon zum Transport der Reisenden 
und Waarcn; 3) für einen Mechanismus, welchen er ein ^mecha- 
nisches Pferd», nennt, und der nebst den zwei übrigen genannten 
Vorrichtungen ein einziges System der Fort:schafFung durch Fuhr« 
werk darstellt, — Auf lo Jahre; vom ai. September. 

189. Cournier, von Saint - Roman (Iserc) ; für eine Ma» 
schine zum vollkommnercn Abspinnen der Seide, welche er »Zix- 
soir<ü nennt. — Auf 5 Jahre) vom ai. Septeinber. 

190. /. F, D elamor inier e ^ von Paris ^ rue de Mirominil, 
No. 14 ; für eine Alascbine zum Fressen der IQauer-, Dach- und 
Fflasterzicgel. — Auf lo Jahre; vom ai. September. . 

191. BouilUt, Sohn, und Vernes , von Lyon/ für einen 
selbstarbeitenden Weberstuhl. — Auf 10 Jahre 1 vom 29. Sep* 
tcmber. 

192. P. Uernardet, von Paris ^ rue ViviennCy No. 17/ für 
eine Methode, in sechs oder acht Tagen schreiben zu lehren. — 
Auf 10 Jahre ; vom 29. September« 

' • .•••■..• 

193. A. Nasmith j von Edinburgh in Schottland/ für ein 
Mittel die künstlichen Zähne zu befestigen. — Auf 5 Jahre ; vom 
6. Oktober. « 

194. M. Levien, 'von London/ für ein musikalisches In- 
strument, welches er vHarJen-Guitarrea nennt. -— Auf 5 Jahre; 
vom 6. Oktober. 

» ■ . • 

195. /. Bouchjr^ von Paris ^. rue iles Fossds - Saint- Ger niain^ 
l'Auxerrois , No. 29 ; für eine Maschine zur Fabrikation der 
Drahtstifte. — Auf i5 Jahre ; vom 6. Oktober. 

■■'•■.)." 

196. A.B^Bourdeux, von Bordeaux (Ctironde)^ für, ein Ver-, 
fahren der Terpentin -Bereitung../-^ Auf i5 Jahre; vom i3. Ok» 
tober. 

197. /. Roberts, von Saint -Helens in England; für einen 
Apparat zur Unterhaltung des Athmcns. — Auf 5 Jahre; vom i3. 
Oktober« 

198. Lepetlt' Lamasure , Sohn, von Rouen/ für eine Ge« 
blase - Dille mit doppelter Umhüllung , durch deren Anwendung; 
hei Hochöfen Brennstoff erspart , und eine gröfsere Menge Eisen 
gewonnen wird. «— Auf 5 Jahre; vom i3. Oktober« 

199. D. A, Mondini, von Paris, passage Sainte ' Marie, 
rue du Bac ; für eine Maschine zum Zermalmen, Zerstampfen 



»9* 

«Bd Sidben des O^rpMtf Z«meiilM 0lc. ^i Auf 5 Jftlire:; .^om iS. 
Oktober« . 

'■ : ' ' • 

, ...» i . • . • 

aoö, Sifäin^ MdnUtgolfier und Z>«^e« Ton I^a/ fftr Ver- 
betseruBgeji im-^ieMii' der Sdnüfi» mit ^xen Ihrakten. — Auf \fi 
Jahre; vom lo* Oktober« 



" ■• .» r. 



901. J.'Farti.^i^ Ik>ndoK/ftk die Verl^rttgorig- Metallener 
Welsen Bam Draditte^der Zeugin« ^^ Auf id Jebref T^^ia M>. Ok- 
tober« 

. / «... 

"...■■' •;.■.••' ■ ■ " ■ ■. ■ 

909* Mädibiioiselle J* Decömbirousse , von JLgvnj;^ Air 'ein 
litbographiecbei- Terfabren , mittelst ein^ fetten Tinte, vrelebe 
Ton einer ge^toebenen Platte auf den Stein übertragen wird. «- 
Auf lo Jabrei vom 90 Oktober. '• . . . 

• ■ " .*'..' ■. . . . 

9o3. Paturliy Lupin ei Comp* und CA; &tydoux, yonBtriSf 
rue Lepelleüer , No* 2; für eine ^Vaudoiseti genannte Matehine 
«um Bammen. der .Wolle. -^ Auf i5 Jahre; vom ab.'Oktober. 

9o4* /• Lanne^ von TornacifiarA)} fOr ein Skonoinisebes 
Verfahren, Öfen mi% Steinkohlen su beitsen. — Auf 5 Jahre; vom 
97. Oktober« 



\.i 



205. A, Rouquairol und Wittwe Parier <» von Lunel {He- 
roull)^ für einen Desnilirapperat , der die im Weine enthaltene 
Menge von Weingeist su messen 'bestimmt ist* — Auf 5 Jahre; 
vom 27. Oktober« 

206. A. J. Letort^ von Paris ^ rue Fontaine - au - Roi ^ No. 
39; für eine Glasmablerei , welche, er s^geaderten Marmor auf 
Glas« nennt. ««^ Auf 10 Jahre; voiüt 27* Oktober« 

907. P. C Valirius , von Paris ^ rue du Coq-SainUHonore^ 
No, 8 ; für Bruchbänder ohne Hiemen und (sous - cuisses). -^ 
Auf 10 Jahre; vom 27. Oktober. . 

208. B. Roch^ von London ß für eine neue Art Feder -Lan* 
sette — Auf io Jahre; vom 27. Oktober.. 

209. J* P, Chauvef , von Vesoul (Ober - Saone) ; filr eine* 
neue hydraulische Maschine. — Auf 5 Jahre; vom 2. November. 

210. Pecqueur , von Parisj rue Nolre-Dame-de- Nazarefh, 
No. 3o| für einen neuen Eingriff fengrenagej eines Rades und 
einer Kette mit gelötheten Ringen^ zum Ziehen der Schiffe , und 
XU andern damit in Verbindung stehenden Zwecken, — Auf 10 
Jahre; vom 2. November« 



111. M. Baiastron f von Paris t rue /• /• Bousscau^ No. 8; 
fiir eine Maschine sum Liniiren des Papiers, •— Auf lo Jahre; 
vom IQ* Novcmben 

213. Madame Laini^ von Parißy rtie de Paradis^ au 3fa» 
rais , No. lo ( für Verfahrungsarten zur Erzeugung der Knochen- 
gallerte* -1» Auf 5 Jahre y vom lo, November* 

21 3* /• Walker % von London, - für ein Mittel, Schiffe auf 
Flüssen und Kanälen zu bewegen**-— Auf lo Jahre; vom lo. 
November. 

21 4- P. C* l>elavigne f von Paris ^ rotonde du Temple ,* fiir 
gegliederte Schuhe una Ualbstiefel mit wasserdichten Sohlen. — 
Auf 5 Jahre; vom 17. Noyember. 

21 5. /. BressXt von Arpajon (Seine ' et " Qise) ; für Brillen« 
welche er itrostrales^i nennt* *-^ Auf 10 Jahre; vom 17, November« 

216. Laharre und Grenier, von Paris ^ rue Saint • ffonorS^ 
Nq, 210; für eine tragbare Maschine zum Zersägen und Poliren 
des Marmors* — Auf 10 Jahre; vom 17. November, 

217. Plejrely Vater und Sohn, von Paris , nie Grange^Ba" 
teuere y No» 2; für ein Planoforte mit £iner Saite, welches sie 
»piano unicordefk nennen, —^ Auf $ Jahre; vom 17* November* 

218. S. Rieffy vop Colmar (Oberrhein) ; für Maschinen, 
welche den Hanfund Flachs in ihrer ganzen Länge verspinnen, 
ohne ihnen von der natürlichen Festigkeit etwas zu benehmen« -p- 
Auf 10 Jahre; vom 17, Novemben 

219. /, u^jmtf, Sohn, und Philip, von Tarasoon (Rkone^ 
Mündungen) ; für eine durch den Wind bewegte hydraulische 
Maschine* — Auf 5 Jahre ; vom 24. November. 

220. F^ Jacobs^ von Paris, rue Louis - le - Grand ^ No* 21; 
für eine Fuf&bekleidung , welche er Sandalen nennt. — Auf 5 
Jahre; vom 24. November* 

221. J5. Fourniery von Amiens (Somme) ^ für ein Iiistrument 
welches er »verbesserten Metronom« nennt* — Auf 5 Jahre ; vom 
24. November* 

222. Laforesty Berryer Sohn und Komp., von Paris ^ rue 
Saint' Nicolas y JSo. 2, boule^^art Saint n Martin ,- für die, Verfer- 
tigung von Papier aus Hanf- und Flachsschevvega , so wie aus 
dem holzigen Theile der Nessel, des Hopfens, der Liane und 
des Mals. — Auf i5 Js^hre; vom 24. November. 



aa3. J. G. de TliivUlf;, von Paris, nie CroU-des Petils- 
Champs, Na. 9; für ein Wasserrad Kiir Anwendung bei allen Ar- 
ien von Hütten, und Ilaminerwerhen. — Auf S Jabre; vom a^, 



)34. H.' P^pe, TOn Paris, rue des Bons - Enfans , iVb, 19; 
ffir ein Pianoforto ohne Saiten, mit Zugabe eincB Mittels cur 
Verlängerung des Tones. - Auf jo Jahre; vom 34. Kovember, 

aa5. CA. F. Brassen:!:, von Paris, Palais royal , paterit de 
Bichelleu, J\'o. 3; lür ein Pelschaft mit 5o Seilen, welches notli 
einer Vermehrung ßliig ist, — Auf S Jahre; vom 1, Uexcmber. 

Sa6. Hervet, Tavernier, Vater und Sobn, und Komp., Ton 
Jmitns (SommeJ ; für dinFabrlialJon von seidenem Sainmel ohne 
Kehrseite. — Auf 5 Jabre; vom i. Dezember. 

»37. E. Grimpi, von Paris, das Saint- Laiare , fauhatirg 
SaUa-Denisi für mechanische Verfabrungs arten »um Craviren 
der W^alien iur den Uattundmck. — Auf 10 Jahre; vom 1. De- 
somber. 

aaB. R. Drot , von CharlevUle (Ardennes) ,• für ein Vorle- 
gewerk lur Anwendung bei Hepetiruhren, — Auf 10 Jahrej vom 
1. December. 

999. fernet-unA Gauwin, von Paris, nie Netive - des - Pe- 
tiU-Champs, Na. 66; für ein Mittel, den Dampf als bewegende 
Kraft, ohne Kochen und ohne Gefahr, mit grolscr Ersparnng an 
Kaum, Gewicht und Kosten* cu erhalten. — Auf 16 Jahre; vom 
i. Desember. 

93o. Lafotrett, Berryer SohU) und Komp., von Paris, rue 
Saint- Gauae, No. 1, au IHarais s tür eine Maschine sur Zube- 
reitung des Flachses und Hanfes ohne BSsle. — Auf i5 Jabre; 
vom 1. Dezember. 

93i. Ch.P. d'Bennin, von Paris, rue Neuve-Sainte-SÜsa- 
betk, JVb. 9; für eine eylindriscLe Mühle zum Waschen der gold- 
und ailberhSItigen Asche. — Auf 10 Jabre; vom 1, Dezember. 

93». Porry, Signoret und Komp., von Marseille; fiir eine 
Igufselaerne , vsiä/re -fasifire' genannte Maschine, eur Destilla- 
tion und Beinigung d!ea Schwefels. — Auf 5 Jabre ; vom 8, De- 



933. Brüder Joanne, JÜoutin und Lecomte, vonDiion 
d'OrJ ,- für eine Uaschine 1 welche braucbbai ist, um die '• 
auf tifissea blofs durch den Aalrieb des Strome« aufwärts x 
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ren , und welche auch bei Wägen auf dem Lande 9 miUcltt Dampf 
oder jeder andern ßewegungskraft , angewendet werden kann« — - 
Auf i5 Jahre; vom 8. I>e2ember. 

234* B. Ltbouyer de Sait^r Gervais ^ von Paris, ruc Noire- 
Dame ^ des Fictoires, iVb« 16 1 für einen Ventilator« •— ' Auf lö 
Jahre; vom 8. Dezember. 

235« C. /• Ledru deBiihune^ von Paris ^ n^ dß Faubourg- 
du - Temple , No* 90 ; für einen ökonomischen Ofen , welchen er 
9factotum limonadier et cuisinier*, nennt, r— kvf 5 Jahre ; vom i5« 
Dezember. ' 

236. Mademoiselle P. Fournier^ von Paris ^ rue Vivienne, 
No, 9 ; für fischbeinerne Kinder-Fall hüte, welche sie vhygidniquesik 
nennt. — Auf 5 Jahre | vom i5. Dezember. 

237. /. Johnson, von Paris, rue Godeau de Mauroi, iVo. 
5 ; für ein Register von rollenden Anschlagzetteln (? ajffiches rou- 
lantes)» — Auf 10 Jahre; vom i5. Dezember. 

a38. Brüder Visier und Dixon, yon Cernar (OberrheinJ / für 
eine mechanische Aufwichlung bei den Mule - Spinnmaschinen. — 
Auf 10 Jahre; vom i5. Dezember. 

339. Liger , von Paris , place de l'Estrapade, No, 28; filr 
Model , Patrizen , Matrizen und Lettern zum Gebrauch ^ in der 
Bruchdrucherei. — Auf 10 Jahre; vom 91. Dezember. 

240. ilf. Carloitij von Paris, rue du Bouloy , No* 8; für 
ein mechanisches System zum Stereotypiren von Musik- und an- 
dern Karakterqn, welches er y>(ypO'mdlpgraphie<f. nennt« r- Auf i5 
Jahre; vom 21. Dezember. 

a4i* ^* L, Simonard, von Lyon^ für ein mechanische^ Sy- 
stem , um auf Flüssen mittelst des Stromes aufwärts tu fahren. 

— Auf i5 Jahre; vom 21. Dezember. 

242. E, Alban , von Rostock im Orofsbersogthumo Mecklen- 
burg-Schwerin; für einen Apparat , in welchem das Wasser, zum 
Gebrauch der Dampfmaschinen, mittelst eines geschmolzenen Me- 
talles verdampft, und die Hitze des Metalls beständig regulirt wird, 

— Auf i5 Jahre; vom 21. Dezember. 

243. J. A, Chiavassa , von Paris , rue Alhouy , No* t ; für 
einen Ofenschirm. — Auf 5 Jahre; vom 21« Dezember. 

•244, P. Lemarc , von Paris ^ quai de Conti, No. 3; für 



iicß 

iUtti inUl ^ tih m M f k Apptait«^ wdeto er iMM4AB«(eiiiv,Z.eiMre 
«f liuidU&tsUeirc n^t. ü. Atel to Jahre; Tom «9. Deeember. 

%^. Jactmart und Geeis. ron fariSf rue CuHure^SainU 
iMfÜit, 'Nö. iii'filr' etile Appretur der Fiifhme, welche si< 
lieb« stark vad^waaserdlclit macht« — Anf 10 Jahre; vom ig 
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%lfi» Jt^^ P^pM\ von VaxU^ rue dis Trois- Couronnes ^ No. 
9f>i Iftr äde'Llchtichere Von bMonderer Bauart. — Auf 5 Jahre; 
T0m 19. 1)eseiiiber« 
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XIII. 

Alphabetisches Sachregister 

über 

den sechsten bis zehnten Band der Jahrbücher 
des k, k. polytechnischen Instituts. 



(NB. Die grofseo rSmisohen Zahlen beseichnen den Bepd» die kleinen rSmitpliea 

und arabischen die 9eitensahl,) 

xjLbdampf. Apparat, Cleland's , VI. Öa6 ; -p- Perrier^s^ 
Vn. 3i5; -r SmiUi's^ VI. 555, VIII. 243; — Dav^s^ VIII. 
395. 

Abdrücke auf Porzellan , Fayance , laökirtes Blech etc. , von 
Perrichon^ VII. 3 16. 

Abkühlungs- Apparat, AheUard's , X, 170. 

Abtritte, verbesserte , von Dufour^ VII. 3185 der Mad« Benoistf 
VII. 327; von Jordan, VIL 340) von Viney^ VU. 34» J von 
Marriott , VII. 347 5 — geruchlose, von Trimarche und Morandy 
VlI. 333; von Wilhalm, VII 384; von Ottacher^ X. 246; von 
Vallier j, X. 246; von HUber , X. 248; von Cantwell ^ X. 283. 

Abziehen der Rasirmesser | Quiberfs Paste hierzu , VUI. 325« 

— Verschiedene Pulver für diesen Zwecl^, X. 139. 
Abzieh ricmen, s. Streichriemen. 
Achat, dessen Nachahmung YOT^J)esljrons ^ X. 289« 

Acide butirique, VI. 3i6, 402; — - caprique^ VI. 3 16, 43^y 

— caproYque , vi. 817, 43*5 "^ eoddique , IjL 171 ; — delphir 
nique , VI. 3i5; — hircique , VI. 3i6; — hydrocyanofcrrique 

(Elsenblausäure), VI. 344; — hramirique , IX. 288 1 peciique 

(Gallertsäure), K. i8t'A^ pkocinique, VI.3i5, 433 j — pyro- 
citrique , VI. §08; — sWü^ique, VI. 433. 

Ackererden, VII. 166. 

Aconitum lycoctonun^ IX. 231 

Actynolit, VI. 352. 

Adouciren des Gufseisens i X. 110. 

Adular, VI. 35o, 35i. fi 

Aeragranc, VIII. 887. 

Acricremes, oder verbes^rte Feuerherde , von Martin , VIII. 

338. 
A c ro c o m e , VIII. 34o. 



Af flehe« roiKlffirte«,,X« •98^'^ ' - 

Ahlen, Matehine sor Verfert. derselben « von Jo9iberi^ X. «89. 

Alabaster, fvansSsischer, von Lenj^y 9 X. t85« 

Alaun, dessen Wirkung ai:^ Fflaflitenfarben , IX. 959. 

Alaunerde, flttbsanre, TU. aoi. Flufes. Kiesel -Alaunerde, 
VII« 909« Flufts. Bor -Alaunerde, VIL ai4* Flufts. Alaun- 
erde •Kali, IX« 199. Neutrale sehwefels. Alauberde im Mineral- 

. reiche , DL i^a. Verbindung fipr Alaunerde mit Hars , IX, 
184« Aläunerae- Hydrat, tJL 17s. 

Aluui|fabjri](i^ti-on, Verbepsert Vo» Üßfnl^eim^ »* 3L a3#. 

Alaunlirfstallisation, Vm: a8i 

Albit, VI. 35i; Vn, 168. 

Alkohol; VL 358, S781 VII. 186, 2171 -« dessen Verinderung 
durch fitsenden Kalk , DL a^s, 

Alkohol -Geblfise, VT. 458. , 

Alkoholometer, Grönina^s, VI* 4^* 

Alk.ornok - Rinde, IX. aää. 

AI ouchi - Hars, IX. 3a6. 

Alumine hjdr'at^e resiniforme, IX« 17a. 

Aluminit, VI. 344. ' 

Alumium - Chlorid, IX« i57* 

Amalgam sur Spiegelbelegung , VI« 894* 

Amasonenstein, VI.3do. 

Ambra, VI. 858. ' 

Ameisenäther, VT. 878. 

Ameisensaiire, VI. 36o, ^35} IX. 994« 

Arne mecanique, X. 278. 

American auger, IX. 370. 

Ammoniak, VII. 137; — boraxsaures, VII. i4i; — r essigs. IX. 
3i5j — flufss. VII. 200 1 -r- flufsboraxs. VII. ai5; — gallerts. 
IX. 181; — hydrotbions. VI. 4^05 — kamphers. VI. 36a; — 
knalls. VI. 3 12 ; ■— kohlens. IX. 194; — r krotons. (jatrophas.) 
IX. 3i6; *— molybdäns. VII. 1975 — schwefelwasscrstofnges 
anthrazothionsaures , VII. 120. Flufasaures Bor - Ammoniak, 
VII. 21 3. Flufss. Kiesel -Ammoniak, VII. 208. Flufss. Alaun- 
erde-Ammoniak, VII. 2o5. Flufss. Titan • Ammoniak , IX. 166. 
Flufss. Tantal- Ammoniak, IX. 167. Hydrotbions. Schwefelkoh- 
lenstoff-Ammoniak, VII. 118. — Merkwürdige JPälle von Am- 
moniakhildung, IX. 291. Zersetzung des Ammoniaks durch oxy- 
dlrtes Stickgas, IX. 267. 

Ammoniak - Alaun, VI. 335« 

Ammoniakgas, tropfbar gemacht , VI. 41 3 , VII. 1 90 ; — des- 
sen Entzündlicbkeit , VI. 4^2- 

Amor9oir Lasserre, X. 287« 

Analyse, chemische , deren Unzuverläfslicbkeit , VI. 47^ 9 "* 
von Gasgemengen mittelst des Eudiometers, VI* 466; -* des i 
oxydtrten Stichgases und des Salpetergas^s , von Henry ^ VII. I 
237; — organischer Substanzen; Apparate hierzu: von Dumtis 
und Pelletier , VI. 460 , Ure , VI , 462 , Coop^r , VI, 403 , Gay 
Lussac und Lieb ig, VL 465. 

Ahatifera laevis, VI. 396. 

Animcharz, VI. 383. 
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Anker, verbesserte^ von Hawkes, VL 559; — > von Blackford 
und Lambert j VIL 3i3. 

Ankündigungen, s« Bekanntmachungenf 

Anorthit, VI. 35i. 

Anschnürung beim Weben gemusterter Zeuge ^ IX* 55 , 6i* 

Anstriche, dauerhafte , mit allen Tarben, von Friedl , X. 243 5 
— wasserabbaltende , von Germ^ X. 261* 

Anthrazit, IX, 221; ^p- geschmolzen, VL 4^5, IX. 3o5« 

Anti-evaporating cooler, VI. 559* 

Antimon. Schi/vefelantimon gibt durch Kalzination mit Auster- 
schalen einen Leuchtstein IX. 253. • 

Antimonglas, IX. 191. 

Antimonoxydul, IX. 307. A - saure , IX* Soy. A - Chloride, 
IX. 193.' A>6ulfuride, IX. 192. Doppelsulfurid von Antimon 
und Natrium, VI* 298. Jod -Schwefelantimon, VIL 11 5. Fluls- 
saures Antimonoxyd, VII. 2o3. Schwefels. A., IX. 198. FluTss* 
Kiesel -A. VIL 210. Weinsteins^ HalirA. (Brechweinstein), VL 
343, 455; IX. 201, 

Apatit, IX. 217. j ' 

Apium gravftolens, VI. 091. 

Apparat, woulfe'scher , verbess. , VIL 286 , IX. 32o ; — pyro- 
technischer , von Bouvert , X. 280. Apparat , um Kraft zu ge« 
winnen, von Copland, VI. 549* $ "^ ^^^ Anwendung bei Was- 
serfuhrwerken etc. von Graulhie^ VI. 552; — zur Anbringung 
an Stiefeln und Schuhen , von Tyers , VL 653 ; — um in mit 
Bauch angefüllte Bäume einzudringen, von Deane^ VI. 6605 — 
zum Basiren , von Ryalls , VII. 34o ; — um schnell Licht zu 
machen , von Berry^ VII. 340, X. 283; — zum Zusammenheften 
der Papiere, von Garbntt, VIL 343 j — zur Ausgleichung des 
Druckes der Flüssigkeiten, von P.ontifex , VIL 344) — «^'' 
Ableitung des Bauches, 'vqn Cfosley , VIL 348; — zum Filtri- 
ren und Erhitzen des Wassers, von Suwerkrop , VIL 35oj — 
zur Beinigung des Wassers , von Lemaire , Yll. 398 ; — zur 
Benutzung der sonst in den Schornsteinen verloren gehenden 
Wärme, von Laignel , VIU. 338; — zur Ausziehung der Salze, , 
von Sauge , VIII. 344 ) — ^""^ Unterricht in der Astronomie, 
von Cadet^ VIII. 346; — zur Verdichtung des Bauches, von 
Jeffreys , X. 96 ; — um Flüssigkeiten auf Flaschen zu ziehen, 
von Masterman , X. 285 ; — zur Unterhaltung des Athmens, 
von Roberts 9 X. 291. 
Appretir- Maschine des Wickham - VL 55i ; — für Leinen- 
und Baumwollenzeuge , von Pluchart , Brabant und Ainsworth, 
VIIL 339, 
Appretur des Tuches, neue, von Lehmann, VIIL 3775 — 
von Wüest, VIIL 38i ; — fon Pux , VIIL 388; Vergl. Tuch- 
fabrikation. 
A quamarin, VL 353. 

Äquivalente, chemische, s* S töchi omc trie. , 
Areka-Nufs, VIL 174. 
Arfvedsonit, IX. 3o8* 
A.rgentau, X. 283. 
Arguphule, VIL 3-43. 



AriatolochiH serpentaria, VI. 388. 

Armbänder aus Draht, von Ifilhelml, VUL 874 ; — claslisclie, 

von Fcj-rassat. S. «88. 
Arrondiren der Bäderzähne, VI. 26^ 
Arrondir- Maschinen, VI. a65. 
Arrow- roDt, IX, aa8. 

Arsenige Säure; angebliche« Hydrat derselben , VII. 1 16. 
Arsenik- Sulfurid, nencs, IX. 1S7. 
Artemisia vulgaria, IX. 33i. 
Asbest, dessen Anwendung lu Lampcndochlcn nnd Geweben, 

von 3teissner, VIII. 353, IX. 411. 
Asche, Tulhaniachc, VI. 356. 
Äsculin, IX. i85, 
Ashium, VII. 330. 

Astragalns baeticus, VII. 175; — ein Hafleh - Surrogat, . 
' VIII. 379. 

Astrallampc, B. Lsnipeii. 

Äther, VI. 35G; — Veräuderlicblieit seines. Siedpunlites , IS. 
«58. 

Atlaa, IX. 67. riVon/eCi Atlasfabrikation , VIII. 34o, 

Atomgewichte, ■. Stuchioroetric. 

Atropin, VII. a3o. 

Iteen in Perlenmulter , S. i38. 

Itikali. 5. Hali. 
Aufgaben UberG 
Geometrie und Mcctianik, VIII. a 

Auf locberungs- Maschine für Wolle und Baumwolle, von 
Wintgens, Vit. 894. 

Auftrage wallen, elastische, 4er Bnchdru eher eien, Till. 3oo, 

Augen, künstliche, deren Verfertiguagr VIII. 388. 

Autdefanung der Flüssigkeiten durch Wärme ,- als bewegende 
Kraft benutst, X. ia3. 

Ausdünstungen, übel riech endle. Mittel zur Zerstörung der- 
selben, von Cocgifeati , X. a88. . 
-Ausstreichen der RäderKähne , VL 364. 

Ausstreichfeilen, VL 364, 368, 369, 

Axerasine, VII. Sso. 

Aylanthus glandulosa,[X. aaa, 

Asacarillos, VIIL 34S. 

Babingtonit, VII. 139, 

Bade - Apparat, Rappreckts , VII, 400. 

Bäder, ^/ikü'j Seebader, VII. 384- Brdinoii's Apparat fsum 
ErhitEen und Eum Transport der Bäder , VII, 336. Tragbares 
Bad, von AfwerArOD, VIL 3&o. Touckard's mechaniscEe Bä- 
der X. a8i. 

Baeorayces ■roseus, VI. 391. 

Balance crane, X. 138. 

Balance portativ?, VII. 3n.- 
' Balancier thermique, VII., 33i. 

Ba Isam, peruanischer, VI. 384- 

Banc ä brochfls, VIU.39i, X. 176. 
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Bandfabrikation. Oorini's Verfoi't. der Baslerbänder , VU. 
36o. Verbesserung derBandfabr» von Tumfort, VII. SqS* ßuiih» 
müller's Vcrfert. der Chenillenbänder, VIII. 364. Hoffmann's 
Erzeugung der Grosdetour - Bänder , VIII. 378. Verney's Ver- 
fert. deor Seidenbänder , X. 238. Griller*s elastbche Bänder 9 X« 
273. — Vergl. Mühls tühle. 

Banknoten-Presse, von Perkins , X. io8. 

Baregin, VL 819 

Baroskopy Prechil's / Bemerkipgen über dessen Anwendung^ 
IX. ia8. 

Barrel engine^X. tS* 

Bä'ryt, VIL 227« — Unterscheidung desselben vom Ströntiäh, 
VL 469. — Dessen l'rennung vom Strontian , VlI, 240. Darstel* 
lung des Barylics und der Barytsalze, vom Grafen Salm und 
Reichenhach , VII. 366 , X« 2o5 , 273. Baryt , arseniksaUrer^ 
leuchtet im Dunkeln nach dem Glühen 9 IX. 262; — brenzlich«* 
zitronens. VL 3ioj -*-• cyans. VI. 8025 — tlufss. VIL 200; — 
kamphers« VI. 363 J — knalls. VL3i2, 3i35 ^— kohleus., durch 
Kunst krystallisirbar , VIL i83; -^ anderthalb kohlens.lX. 161) 
— krotons. (jatrophas.) IX. 3l6; -^ mangans. VIL 194; — pho*- 
pliors. (intermediärer saurer), IX. 218^ — salss« VI. 387, VIL 
227; — schwefelwasserstoffiger anthrazothions. VIL 122$ — ^ 
urans. VL 426, VIL 148. Flufss. Bor-Bai'yt, VIL 214. 'Flufsa. 
Kiesel - Baryt, VlL 208. Verbindung des Barytes mit Hars, 
IX. 288. . 

Baryto - Galcit, ViL 124. 

Baryum. Schwefel - B. VL 3;<8 « Vtl. 189. Doppelsulfurid von 
B. und Kalium, VL 2965 von B. und Kupfer, VI. 299; — von 
B. und Eisen 4 VL 299; -^ von B« und Blei« VL 399; ->- von 
B, und Natrium, VL 45 1. 

Bas jarretieres, VIL 38i. 

Baslerbänder, 84 Band fabrikation. 

Barsgeig.e, verbess« von Lahbayti VII* 810. 

Basthüte^ jW^ig"^, VlII. 38o. 

Bastwische, neue , von RuppeH^ X. 256, 

Bauart, feuersicher« , von HÖgelmuller , VIL 376« 

Bauholz f Bestimmung von dessen Kubikinhalt , von Rogersf^ 

VII. 340. 

Baumwolle^ chemische Analyse dfersclben , Vt. 398. 

Baumwollen fabrikation« Über die Maschinen, durch 
welche die rohe , BaimwoUe von ihren Samen gereinigt wird, 
VII. 298. Lehoid^s Maschine zur Bearbeitung der Baumwolle, 
VIL 3i2. Bre('iZZi«r'js Baumwoll " Futzmaschine, VIL 352. Neue 
Auflockerungs - MascUne von Winigeru , VII. 894« Bodmer's 
Vorbereitungs - , Streich - und Spinnmaschinen , von Kramer 
\mä Komp. X. 34^. Maschinen zur Bearbeitung der Baumwolle, 
von Ternaux^ X. 281« Maschine zur Beinigung der Baumwolle, 
von JVeifs , Herter und Ranzurer , X. 206- — Vergl, Seng- 
maschinen und Spinnmasc]^inen. 

B,a umwolle -Surrogate, von Lehouyer und Selligiie , VIIL 
347 > — von Blaschke , VIIL 389. 

Baurifs tafeln, Bernard's , VIL 858. 
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Beifufs • Wurzel, IX. 23]. 

Beitischwars. Verbess» Bereitung desselben^ von Saint- Cricq • 
Caztaux , VIL 822; — von Mayer , VII. 38 1. 

fiek'änntmachun^en, öffentliche. Neue Art , solche zu ver- 
anstalten, von Harris y VII. 848; von Vandevorde, X. 290, 

Beleuchtung. Neues Beleuchtungs - System von Vivien , VII. 
3i5. Katoptrische Strafsenbeleuchtung von Bär und Moser , VII. 
379, X. 273« Verbess. Beleuchtungs - System von Chalet j VIII. 
349. SchmidVs Stiegenbeleuchtung, VIII. 398. 

B c n z o e , VI. 383. 

Benzoesäure, VI. 358, 41^9 4^99 4^^; ^^I* >349 ^^9» I^* 

190. 
B erb c ritzen - W^urzcl, VII. 172, 
Bcrechnungs -Apparat, geometrischer, von Posener, VII» 

357. 
Bfergbutter, VI. 345. 

B c r n s t c i n f i r n i f s , dessen Bereit. , von Ilcckmann , VII. 891 . 
Bernsteinsäurc, VI. 4^9* 
Bertram-Essig, Grün's VII. 388. 
Beschlag der Pferde , verbess. von Dickinson , VI. 657. 
Betten, elastische, von Regnard, VII. 8295 — von Delansle, 

VIII. 848. 
Bettdecken, seidene, von Gos ^ VIII« 895. 
Bettstätten, neue , von Graf^ VII. 872 ; für Kranke , von 

RawUn's, VI. 553. 
B c 1 1 z \v i 1 1 i c h. Verfahren beim Weben desselben , IX. 72. 
Beutel. Mechanismus zu deren Verfertigung, von Faivre^ VII. 

33i. ' 

Bevcau universel,X. 97. 
Bewegungs- Mechanismen, neue, \on Brown. ^ VI. 56i, 

VIII. 343; Kodier, VII. 327; Allard, VII. 33 1 ; Pillard, VII. 
332; Isaacs, VII. 338; Wattelar - IVatrelot , VIII. 343 ^ Chaus- 
senot , VIII. 348^ Ferrand^ VIII. 35 1; Reinscher und Ritter v» 
Schönfeld, VIII. 358; Bernhard, VIII. 870; Gä'rber , X. 257; 
Bodmer , X. 275 ; Gahiroiix , X. 277 ; Giudicelli , X. 278. Neue 
Bewegungs -Methode zur Anwendung bei Maschinen, von Har- 
pur und Baylis , VI. 55i. 

B 1 b e r gCe i 1, ^palyse von Konkrementen aus Bibergeil-Beuteln, 

IX. 241. •' • 

Bibliothek des polytechnischen Instituts , X , ix , x , xvi. 

Bierbrauerei, verbess. von Besetzny ^ VII. 36i ; Glaubens- 
werth und Uhel, VII. 364; Lafite , VI!. 364; Freih. von Kö- 
nigshriinn, VII. 38i > Esiler, VII. 388; Hosing, VIII. 4o5; Gürt- 
ler und Schramek , X. 2415 Merkte^ X. 241 > F^gl ^ X. 265. 
Knezaurek's und Steiner's 3Iethode , das Malz zu cxträhiren, 
VII. 363. Pack*s Darapfapparat , VII. 365. Ru/swiirm's Malz- 
darrofen , VII. 873. Dickinson' s Apparat zum Klären des Bie- 
res, VIII. 239. Dietriches verbess. Malzdarre, VIII. 871. Z7r- 
ly^s verbess. Malzbereitung, VIII. 4o5. Huth's neues Getränk 
unter dem Nahmen Broyhahn, X. 258. Estlcr*s Bierveredlungs- 
Methode, verbess. von Felix ^ X. 265. 
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Bildhauer - Arbeiten, neue , des Ckausssier , VII. 3i i ; -^ 
hölxerile, deren Nachahmung, VIII. 3i5. 

Billard, verbess. von Selka, VII. 3^5, VIIL 391. 

Bindelli di Basilea, VII. 36o. 

Biotin, IX. 178^ 

Bischof, dessen Bereitung von Berthold, VIIL 382, 

Biscuit - Email, Egermann/^s^ VIII. 386. 

Bittererde , flufssaure , VJL 200 ; — liamphers* VI. 36s ; •— 
Itohlens. in Blasensteinen, VI. 3a3 ;— phpsphors. IX. 917. Schwe- 
felsaure Kali - Bittererde , IX. 196* Flufss. Bor- Bittererde, VII. 
ii]4. Flufss. KieseUB. VII. 209. Flufss. Titan -B. IX. 166. 
Flufss. Tantal-B. IX. 167. Verbindung der Bittererde mit Qars, 
IX. a83. Bittererde -Hydrat, IX. 2io3. 

B itterkalli, IX. 2o3. 

Blanc mctalliqueX. 290. 

Blasenoxyd, VI. 377. VII. i35; 

Blasensteine, s. Harnsteine« 

Blasensteinsäure, VI. 364- 

B 1 a s n w ü r m e r , VI. 397. 

Blasinstrumente, verbess« von Cottdr^ VI. 6595 Shaw VII. 
347; Riedl und Kail^ VII. 391. Neue Klappe für Blasinstru- 
mente, von Schulz^ VIII. 373, X. 274. 

Blattwender, meehanischer , von Puyroche , VII. 328. 

Blausäure, VI. 435, VIL 228. IX. 324. 

Blech Walzwerke, verbess. von Sartory , VII. 392. 

Blei. Blei-Protoxyd , VI. 4^4* Verhalten des braunen Bleioxy- 
des gegen schwefliche 8äure und 'Vyeinsteinsäure , IX. 252. 
Sehweielblei VI. 33i , 4^4- Neue Schwefelungsstufe des Bleies, 
VII. 111. Doppel - Sülfurid von Blei und Natrium VI. 298; — 
von B. und Baryum VI. 299. Selenblci , VII. 126 , 127. Dop- 
pcl - Selenid von B. und Kobalt , VII. 121; — von B. und Ku- 
pfer VIL 127J — von B. und QuecIisilber,.VII. 127. Bleichlo- 
rid, natürlich vorkommendes, IX. 177. Natürlich vorkommen- 
des Bleioxyd - Chlorbl'ei , VII. 125. Bleioxyd, brenzlich - zitro- 
nensaures VI. 3io; — cyans. VI. 3o4j — chroms. IX. 258; — 
bas. chroms. IX. 200; — flufss. VII. 2o3; — kamphers. VI« 
363; — kohlens. VI. 434 5 — saue kohlens. IX. i63; — krol^onsi 

IX. i83; — schwefeis. dessen technische Benuteung von Ballingf 

X. 287; — Schwefel -kohlens. VII. i63, IX. 213; -r- urans. 
VI. 426. Flufssaures Bor- Bleioxyd, VII. 214. Flufss. Kiesel- 
B., Vn. 210. Flufss. Titan-B. IX. i66. Flufss. Tantal-B. IX. 
167. Verbindung Ton flufss. Bleioxyd mit Bleichlorid, VII. 
2o3. ' 

Bleichkunst. Turner* s und Angell* s verbess. Bleiehprozefs, 

VI. 556. Bkitfarbung der Leinen- und Baumwollenstoffe, von 

Siraufs , VIII. 364. 
Bleichmaschine für die Papierhadern, von Gahani, VIL 

394. 
Bleierze, phosphorsaure und arseniksaure , IX. 2i3 , 217. 
Bleistifte, deren Verfert. inittelst einer Maschine, von Wil- 

dauer, X. 247. 
B U 18 tifth alter, Lefran's, VIL 323. 



8^ 

IllaUtiftrolir, V191 XUmkin^s vnd MardamipVJSU ^/fi* 
Bleiweifs* Bereitung ren Saiomom, Vü» 3i5j .JIe&0«el¥IL 
di8; fFarhotbui wid BnuksJ VIL..855| Sadler, VIII. «671 
Bmperger^ X. 197« a58. ' • ^ . 

Bleisucker, detsen FabriluitioA f rerbet«. tcnH üfot^t X« s0& 
Blende^ SV ZluhlTbieBde*' > . : - 

Blumen, liünsdicfae^ derift verfiess. Yerferl. i^on jSosyar, VIII. 
337; — aus Fischbein, von BernärdÜre^ VIL Sao.;' -— > mu P*-. 
örms^ Ton Disu^irs^ TL »891 — an« OoldaeUiferliatil;» tw IV- 
tk, IL «90, ■ ' . :• '. .:. . 

Blumentöpfe, Terbul« 0«x''>^^^ ^^^ .• . ^t 

Blii't,' deieen ebemiscbe Untersuchung 4 VL -Sgl* Vergleidiende 

Untersuchung des Arterien •* und rVenen- Blutes f DL s4u 
Blutroth, DL S88. ;^ 

Blutwasser, fthlhSltiges, VI. 395* 
bobbinl^net, VII« 3q^, VIIL 383f X. a37$ dessen. Verffirti^ 

fang; IX. 335« Maschine hiersu, Ton Robinson und MoiUj^ 
M S794 Verzierung des B< tou Heäikeoat^ X. a83« 

Bobinoir, VIIL 334^ 

Boblendleher« tfber die Konstfuhtion' derselben -^ X. tu 
Ihre^V^rsüge Tdr den gemdinen DSchern, VIL 8o» ' • • 

Bohnenwursol, IX. 399. - ^ : , 

Bohrer, neuer, des dk^nh, VIL 948, IB.37a; Yon.JUc, X. s8i. 

Bor, s. J3oron. "...■. • - ^. 

Boracit, VL 349. f . 

Borax, VL 338, Vit 141. 

Boraxsäure, VII. i35^, IX. 198, 271} -^ in Mineralien, VI. 
3s9 ; — flufssaure VII. 21-1. 

boren, VIL süS, 225i Boron - Sulfurid , VIL loS; B.^ Chlorid,' 
VIL lii. 

Box'ten. Mechanismus zu deren Verfert« von Dumarest und 
Brunei i VII. 3a6. Deren Verfert. niittelst der Jacquart -Ma- 
schine ^ von üfa^c^iggf, VIIL 384* Borten, neue, von Hiükh^ 
VlI. 36o; — krumme^ von Herzog ^ X« 23o, 271 % krumme, von 
Kinnespergär ^ VIIL 393. 

Boudinerie^bobiine commandee, VUL .35i« 

Bougie diaphaiie, VII. 3ii. 

Boügies oxigönees^ X. 277. ' 

Bourre de laine, IX. 411 , X4 272. 

Brache, beim Feldbau ^ deren ErsparuAg oder Verminderungi 
von Rofsmann , VIIL 356, 

Bra'nntweinbrenneräi^ verbess* von Knezaureck und Stei- 
ner , VIL 363; HUhnUchi VIL 37a; Felix ^ VIL 382, X..270; 
Dahm , VIII. 376 ; Feufset' , VIIL 385 , Emperger , VIIL 898 ; 
Schmidt, VIIL 898, Bloch, X, 234 j WinUrniti und Sorer , X. 
240; Gürtler und Sahramek, X. 241 ; Ehrenfeld, X. 25a. Brann^ 
wein aus Kastanien^ Eicheln etc., veh Schön und Rusieska, 
VII, 357 ; — ^ aus Bierhefen , von Sch^^ari , VIIL 355 j — aus 
Stärke, von Bickes, X< 247» 271; — aus Mohrrüben, von 
7*auber, X. 259. Hehtifihation des Branntweins ohne Warme, 
X. 122, Pack's Apparat, mittelst dessen Bier und Branntwein 
zugleich erzeugt wird, VIL 365« Vergl. Destillirapparat. 
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Braunstein liefert mit eisenblausaurem Kali ein entzündliches 
Gemenge, IX. 252. 

Brechmas cb inen, s. Flachsbereitung. 

Brechwein S/t ein, VI. 3439 4^5, IX. 20 1. 

Brennholz-Verkleinerungsmaschine der Gesellschaft 
Phorus, VII. 382; — Ofenheim' s , X. 228. 

Brennmaterial, neues , von Sunderland , X. 171« 

Brenzessiggeist, s. Essiggeist, brenzlicher, 

Brieftaschen aus Draht, von Wilhelmi^ VIII. 874. 

Brillen, s. Theaterbrillen* Eegnaudin's neue Brillen, 
X. 287. Bressf's neue Brillen, X. 298. 

Brochantit, VII. i3o. * 

Bronze, antike , .analysirt , VII. 140« 

Br^ooki t, IX. 176. 

Broyhahn, X. 258. 

Bruchbänder, Gawan's VI. 5o<) ; Wickham's^ VIII. 343 5 jFoar- 
nier's VIII. 344» Marin' s^ X. 2765 von Valerius X. 292. 

Brucin, VL 870. , 

Brücken. Beschreibung einiger Hängebrücken , Vllt« 262* 
Hängbrücke aus ledernen Seilen, X. i66. 

Brückenwage, von Schwilgud, VII. 829. 

Brüle - tout, VII. 3i3. 

Brüniren der Gewehrläufe, X« i43* 

Brunnen, verbess. von Lueger^X. 271« 

Brust, künstliche , von Chapelle , X* 280. 

Brustgürtel für Damen , verbess. von f^allier, VIII. 363. , 

Bryonia alba, VI. 887. 

ß ry onin, VI. 818. 

Buchblndcrkunst, verbess. von Selka , VIII. 363. 

Buchdruckerkunst. Druckmaschinen und Druckerpressen 
von: Jpplegath, VI. 55o, VII. 338. VIII. 245; Hope , VI. 55i, 
Rotsch, VII. 810; Taylor, VII. 816'; Pinard, VII. 820; Bunne^^ 
VH. 8205 Church, VII. 338; Parkin, VII. 842; Ilrpmatko, 
VII. 36i; Frapid, Will, 8425 Selligue , VIIl. 844; Smith, VIII. 
345; Didot, VIIL 347; Bettoni, VIII. 875; Büffet, X. 28Ö. 
Lee's Apparat zur Buchdruckerei, VII. 83o. Vcrfert. der ela- 
stischen Auftrage walzen , VIII* 800. Mittel zur Trennung der 
fest an einander hängenden Lettern, VIII. 271. Didot' s Kursiv- 
Lettern , VI. 5i2. Einige Methoden des Stereotypendruckes, 
VI. 5i8. De Paroy*s^ neue Methoden der Stereotypie, VII. 8i8. 
Reinhard's und MertiaiVs Verfahren , mit zwei Farben zu druk- 
ken, VI. Ö18. Leger's Patrizcn, Matrizen \md Lettern, X. 295. 
Carlotti's Stereotypen, X, 295. 

Buclidruckersch würze , verbess. von Mussard , VIL 855. 

Bücher. Bys Apparat zu deren Erhaltung, VIL 841« 

Büchsen in Form von Büchern, von Simon, VII. 3i8. 

Bucklandit, VII. 129. 

Bürsten, verbess. Verfert. derselben von Sesser , X. 244» 

Bu tiri n, VI. 432. 

Butter, VI. 432 ; — deren Behandlung und Aufbewahrung, vo^ 
Gaiitier , VIL 821. 

Buttersäure, VI. 816, 4^'^* 

JAhvb. d. pol/n Inat X. Hd« ^C^ 
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Gal«factenrs Lemarc, X. 996. 

Calomel wird durdi Salnuali- und Köcbtalsbuge leraebit , IX. 

»6«. 
Gklortqne Ignd«, VII. 33i,. 

Camera obicnra, TerbeM. von Chevalier, VII. 398. 
CanoUa alba, VU. i?}. 
Caaellin, VII. tji. 
Caunel coat, VI. 369. 
C«.pyophylliii, IX.187. 
Gaiiia 00c i dental ia, IX. '933.* 
Ctvolinit, IX. 177. 
C«drtfla-Riiide, IX. i3i. 
Cor« de Palma, IX. 181. 

Cerer, IVeues cererhältigcs Mineral, VII. laB. Flur»8. Cercr- 
, oxydnl, VII. »o3. I'lufss. Cereroijd VU. ao3. 
Ceroxylon AndiGola,IX. aSi 
Cernlin, VI. 38t. 
Chabaait, IX. toS, 
Gbalkolitb, IX.'ai7. 

Champagner •Wetn,«, WelnbeceltHng. 
Gbaussure antlc rotte, VII. 33i. Ckausiure h richauffoir, 

VIIL 347. 
Chenillen - Bänder, •■ Bandfabrihatton. 
Chevalorifire, VIL 3i6. »■ 

Cbildrenit, VII. it^ 
Gbina - Älkaloide, neue, IX. i85. 
China bicolorata, IX. a33. 
Chinin, VI. 369, ^73, VII. aSi, IX. 287; — salpctor saures, 

VI. 4315 — Schwefels. VI. 43o, 4S6, VII. 146. 
Chitin, IX. leu. 
Chlor, dessen Fabrikation von Carpentier - Leperre , VII. Ss^. 

Chlorkrystiil c VI. 33a. Chlorgas tropfbar gemacht, VI. 408, 

VIL 190. Chlorox^dul-Gaa tropfbar gemacht, VL 411. Chlor- 

■ehnefel, IX.'''i9a. 
Chlorometer, VIL 267, 171. 

Chokolade. Angiello's Osmazom-Chokolade , VIL 389. 
Cholostearin ein Bestand thcil der Galle, IX. 190. 
Christianit, IX. 177. 
Cbrom, dessen Anwcscnkcit im PlatinerEO, VI. Sai. Plafssau- 

res ChromOiyjliil VlI. 2o3. Flufes. Chromoiyd, VII. ao3. ■ 

Flufss. Kiesel' (Ühromoiydul, VII. aio. Schwefels. Ammoniak- 

Chromojyd, VII. 118. > 
Cbrömosen VII. i63, IX. ai8. 
Chronograph TOn Rieussec , VII. 3ii. 
Chronometer von Lassieux , VII. 3a4. 
Chrvsoberyll, VI. 393. 
Chrysolin. VII. 3a3. 
Chrysolith, IX. 110. 
Ciment romain, V£. 5io , X. »78. 
Cinchonin, VI. 870, SyS, VII. a3i ; — phospborartirea , VL 

43i;'— Salpeters. VI. 43ij — schwefeis. VI. 43o, VII. 145. 

Verbindung des Cinchonina mit Harz, IX, a83. 
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Gire ä giberne, VIIl. 346. 

Ciseau ä basciule, VIL 3ii« 

Claque, VII. 33o. Claques arücuUs, X. 277. 

Gleavelandit, VI« 35i. 

Clef toussaint jumelle, VII. 33o« ' 

Codeate de Morphine, IX» 171. 

GölestiD, VII. i53. 

Golocintin, IX. i87, 

Gomf orter, X. a5i. 

Gonservateur de la cHaleur, Vit. 333. 

Gonvoivulus arvehsis, VII. 387; — sepium^ IXt iSo« 

Gopalchi -Rinde, tX. 932. 

Gorail rafraichissant de Paris^ VII« 3a4« 

Gosmoramen, HatorCs , VII. 327. 

G o t u n n i a , Gotunnit , IX. 177* 

Gouche mi raoiil eu^e, VII. 33 u 

Couteau a dolor, X« 23o. 

Orayatten, s. Halsbinden. 

Greme cosmetique du Bengale, X. 390. 

Gremor tartafi soiubilis, IX. 202. 

Groton suberosum, IX. 232; -^ tiglium, IX. 3iO» 

Gudbear,s.Peraio. 

Gyan^ VI. 435. Gyangas tropfbar gemacht, VI. 4*2, VII. 190. 

Neue Gyan - Verbindungen , VI. 29a, IX» 159. 
G y a n i g e Säure , IX. a a3. 
Cyanoferre, Cy anof er rure. Vi. 344» 
Gyanourine, IX. 290. 
Gyansäure, VL 3i3, VII. i46, IX. 222; — deren Salze VL 

3o2 , VII. 146. 
Gystic oxydc, VII. i35. 

Dachdeckung, verbess. von Wittmann, VIII. 367 5 — ^ neue, 
mit besonders geformten Ziegeln, von Altleohner , VItl. 36 1. 
Metallkomposition zum Dachdecken, von Pope, Vi. 55a, von 
Pew , VI. 054. Demuths Maschine zur Dacnetndeckung , VIIL 
407. ' Papier zum Bedecken der Gebäude, von Forbes , X. a8a« 

Dachschindeln, s. Schindeln« 

Dahlin, VL 3i8, IX. 309. 

Damaslaine, VII. 364, VIIL 354; 

Damenhüte, s. Hüte. 

Dampf, s. Wasserdämpf. 

Da m p f e. Menge der latenten Wäi*me in denselben , VI. ^'io, 

D a m'jp fapparate, verbess. von Smith , VL 555 , Surrj , VI* 
558, Johnson^ VIL 345, Bernfmrd, VIL 36i , Fowlerj VIIL 
338, Tourasse ^ VIIL 34 1* Dampfapparat zum Abspinnen der 
Kokons, von Gensoiit , VIL 33 1. 

Dampfgeschütze, VIL 342, VIIL 29a ; -— verglichen mit den 

' gewöhnlichen Geschützen; IX, 1. 

Dampfkessel, verbess. von Fisher und Horton^ VI. 655, VIII, 
345, Partrldge, VL 55o , Furnwal, VL bdi ^ Heath , VIL 324, 
Haion, VII. 3a5, Maudslay und Field, VIL 347. NachfüU- 
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Apparat , von Jeakes , VI. 596. De Jougfi's Ifesselofen , VII. 
339. 

Pampfkoefaapparate, JVeinbergef^s ^ VIII. SoS. 

Dampfmasciiineii, neue oder verbess» von Johnson, VI. 549« 
PeeU VI. 653, Perkins^ VI. 554, Bower, VI. 656, JVigston, 
VL 55«7, Chrisiie und Harpür^ VI. 558, J^o//, VII. 3ii , S4o, 
VIII. 35 1 , Steinhäuser, VlI. 3i6, Crcpu^ VII. 3iO, FrSmot, 
VII. 3^1 , CoZ/<V?r ^ VII. 3t3 , Halette , VIl. 333 , Revon und üfou- 
/iniV, VII. 335, Faut^an, VII. 341 , PaiJ, VII. 34«, ÜT Curdr, 
VII. 344» Taylor^ VII. 344* Foremah, VII. 346, -^ftf/rc , VII. 
346, Moore ^ VII. 343, Grafen Brefsler , VII. 397, DtVte, VIII. 
340, Hanchett^ VIII. 348, Scholl und Luz^ VIIL386, Reinscher, 
X. aa8 , Neuling und Kuhiischeck , X« a35 ; Bruschetti , X. 267, 
' Aynard, X. 279, Hamy^ X, 280, Raymond^ X^283, Pejcqueur, 
X. 285, Richara^ X. 2^7, l^ernet undGauwin, X. 294f^if/6aii^ 
X. 295« Jessop*s elastiscber Uolben für Oampfmaschinen , VL 
55 1. Anwendung der Dampfmaschinen zum Betrieb der Hütten- 
werlte , von Jeandeau , VII. 325. Ansahl der Dampfinascliinen 
in und um Glasgow, X. 110. Betrieb der Dampfmascninen dareb 
flüssige Kohlensäure, IX. 106. 

Dampf raketen, Yon Perkins , VIII. 298» 

Dampfschiffe, verbess. von Price ^ VI.55i, Renaud*Blanchet 
VII. 317, Danri, VII. 329, Guiroult, VIL 334, Girard^ VII. 
356, Tourasse, VIIL 341, Gelinsky , VIIL 842, Tessier , VIIL 
349, Bourdon, VIIL 35o, Dolman , VIIL 35o, Granier, VIIL 
35 1 , Morgan, X. 252, Bourdeil - Desarnod , X. 279, de Mire- 
mont, X. 281, Delisle ^ X. 286. 

D <i m p f w ä g e n , von James , VIL 342 , X. 282 ; von Hanchett, 
Smith und Gordon , X. v86 ; von Burstall , X. 288. Bemerkun- 
gen über einen Dänipfwagen, X. 116. Kräuterer's Ofen für ei- 
nen Dampfvvagen , VIIL 369. 

Daphno alpina^ IX. 234* 

Därme, deren Zubereitung, von Zweyhrück ^ X. 264. 

Darrofen, verbess. von Rujswurm , VII. 378 , X. 273. 

Davyin, Davyne, IX. 177. 

D a w s o n'scbe Räder, IX. 346. 

Decken, brochirte, von Ham , VIL 898. 

Dekatirmaschine, s. Tue hf abr ika^i on. 

Delphinin, schwefeTsaures und salzs. VI, 376. 

Delphinsäure^ VI. 3i5. 

Depositaire de parapluie, VIIL 35i. 

Destillirap parate von: Perrier , VII. 3i6, Lantelme , VII. 
824, Stainmarc , VII. 840, Freih. v, Königsbrunn und Romers- 
hausen , VIL 857 , Glaubenswerth und Ühel , VII. 858 , Linber- 
ger, VIL 869, Jäckel, VIL 877, Hanel^ VIL 38 1 , X, 270, 
Strnadty VIL 887, X. 248, Bouchet- Fiols , VIIL 845, Baron^ 
VIIL 347, Tauchouzin, VIIL 85 1 , Boden, VIIL 855, Winter- 
nitz , VIII. 357 , Hirnschall , VIII. 857 , Freih. v. Königsbrunn, 
VIIL 370, Felber, VIIL 877, Berthold, VIIL 88a, Lewin, VIIL 
4o5 , f^ögl , X. 258 5 Lustrac , X. 276, Serton, X. 277 , Monnet, 
X. 280 , Sudre , X. 287 , Rouquairol , X. 292 . 

Des tilJir-ProzeCs, Wiriter's , VL 558. 
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D i ab e tes • Zucker^ VL 358* , 

Diamanten, angebliche Bildung von., VL 4i3*l ^ 

Digitalin, VII. i3i. 

Diorama, Hatoit's , VII. 827 ; — Arrowsmith's , VII, SSy. 

D i p 1 o i t , IX. 2o4« 

Disparait, VII. 32 1 . 

Dochte, patentirtc, Dufour^s , X. i48j — hohle, von Poole, 

X. i5o5 von Hannl , X. löi.. 
Doppel -Perspektive, yoigtländer*s, VII. 378 5 — verbAss. 

von Wiedholt und Schwaiger , X. 235. 
Doppel - Sulfuri^e, VI. 296. 
Dosen, neue Verfertigungsart von Bajohr, VII. 359; — *" Form 

der Bücher, von Simon, VII. 3i3. 
Doublirmaschine, BadncdVs , VII. 829 ; — Collier^ s , VIII. 

342 5 — HallanCs , VIII. 345. 
Draconin, IX, 186. 
Drague fran^aise, VII» 3i20. 
Drahtarbeiten, neue , von Philippi, X. 245« 
Drahtbrücken, s.HängebrücKen. ^ 

Drahtgeflechte zu Armbäudernf Brieftaschen u. s. w. , von 

Wilhelmi, VIII. 374. 
Drahtgewebe, von Angeli und Pfundmeyer , VIL 358. 
Drahtseile, von Fritz, VIII. 375. 
Drahtstifte. Maschine zur Verfert. derselben , von Laroche 

und Monnier, VII. 3io; von Chevenier , VII. 327; von Bruf» 

sei, X. 282; von Mengin und Petitjean, X. 289; von Boitchy, 

X. 391. 
Drahtzieherelt MestralleVs Drahtzieheisen , VII, 323. G/a- 

nicellVs Verfert. der Klaviersaiten, X, a6i« 
Drap d'ete, VII. 323. 
Drap ^phenix, VII. 3i2. 
Drechslerknnst« Vorrichtungen zum Einspannen auf der 

Drehbank , Vfil. 237 , X» 93, 
Dreiecke, sphärische ; Bemerkungen über ihre Auflösung-, VII- 

86. ^ 

Dreschmaschine, Guillaume's , VII, 3i9 j — * GoodseVs, VII. 

340; -: Mondellino's , VII. 378; — Bille/orVs , VIII. 387. 
Druckerpressen, s. Buchd^ruckerkuntt. 
Druckerschwärze, deren Bereit, vcn Bcrgouhnioiix , VII. 

324; — raffinirte, yon Nowotny^ X.244> — neue, des Beiuschi, 

X. 266. 
Druckmaschinen, s, Zeugdruckorei und Buchdruk- 

kerkunst. Wappendruck « Maschine von Kuhitscheck und 

LooSi X. 270; von Loos und Leskier^ X, 238, 
Druckmesser für homprimirt^ Gas- und Dämpfarten , VI. 5o4. 
Drück •'Streichmaschine, s. Sjtreichmaschine« 
Druckwerk, verbess. von Wunsch, VII. 376. 
Dünger, neuer , von Ranque , VII. 323 } — ^ von Petri , VlII. 

38o ; — von Huber , X. 248, 

E a u d* o r , X. 2-^7, Eau de la sainle Mliance , X. 287. 
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Ebene, sdilefe« als Bewegungs ■ Mechaalanms , von Reinscher 
und BiUer von Sckönfeld ^yHh 358. 

Ecarasse, X. 376« 

Edelsteine, deren Naehabmung , von Bißhop ^ X. 980; v<m 
Schelheimer, X. «90, 

Edingtonit, IX» 174. ' 

E geriet ein nener Wollenstoff, von Hermann, VIIL S88» 

Egg'e , verbess. von FtnlaYson^YÜ^ 336« 

Eibiscbwursel, IX. a3i. 

Eier. \ Analyse der Luft in den Eiern, VL'd^d» 

Eierobl, VI. 383. 

Eingriffsirlf el, X. 9, i3, \6. 

"EinioTXL (Triticum monococconj , IX. t/^o. 

Einpassiren, s, Einreibu n g. 

Einreibung der Kette beim Weben gemusterter Zeuge , IX. 
55 , 60. 

Einschlag, s. Wein-Einscblag« 

Einsetsen (des Eisens) , VIII^334« 

E i n s p a n n e n (auf der Drehbank), s» Dreeh^Iorkunst. 

E^nspannwagen, Pergamenter* s , VU. 383. 

Ejs, dessen Krystallform , VL 421« Fallanpe^s BereitungSrMe* 
thode , Vn. 336. 

Eisbier, Merhle'Sf %• a4i» , 

Eisen , im feinpulverigen Zustande ein Pyrophor^ IX. sSi. Mit- 
tel , das Eisen vor Rost zu schützen , von Allamand , YII. 333. 
Glübspan oder Eisenhammerschlag, nach Berthier eine eigen» 
thümliche Oxydatiohsstufe , VIL i36. Schwefeleisen, VI. 33i. 
Wirkung des Schwefels aufglühendes Eisen, VII. 184* Neue 
Eisensulfuride , VI. 294* Doppelsulfurid von Eisen und Baryum 
VI. 299 ; — • von E. und Kalzium , VI. 399 5 — von Eisen und 
Natrium, VI. 299. Dreifaches Sulfurid von E., Magnium und 
Kupfer , VI. 999. Legirung von Eisen und Zit^k , VI. 333. Dop* 
pel- Cyanid von E. und Tantal, IX. iSq. Eis^n , arsenihsaurcs, 
vi. 339, IX, 216; — blausaures, im Urin, VI. 323; — phosphors. 
IX. 217. Eisenoxydul, ilufss. VII. 201 ; — schwefeis. s. Eisen- 
vitriol; •■ — tahtaligs. IX. 309. Eisenoxyd, fiufss. VII. 201; 
-T- hamphers. VI. 364« Wirkung der Schwefelsäure auf schwe- 
felsaure Eisensalzc , IX* 259. Flufssaures Eisenoxyd - Kali , IX. 
199, Fiufss. Titan- Eisenoxyd ^ IX. i66. Fiufss. Kiesel - Eisen- 
oxydul , VII. 309. Fiufss. Kiesel -Eisenoxyd, VII. 209. Schwe- 
fels. Alaunerde -Eisenoxydul, VI. 356. Schwefels. Ammoniak- 
Eisenoxyd, VI^ 3oi. Schwefels. Ammoniak -Eisen* Zinkoxyd, 
VI. 3o2. Verbindung des Eisenoxydes mit Harz , IX. 283. 

Eisenbahnen, ihre Geschichte und zweckmäfsigste Konstruk- 
tipnsart, VI. 99. Verbess. Eisenbahnen von: James , VII. 339, 
Snowden, VII, 35 1 5 Palmer, X. 1135 Schuster^ X. 246, Miil- 
ler und Waickmann^ X. 266, Cordier, X. 276; Sargeant, X. 
281. 
Eisenbereitung, verbess. von Rees - Davies , VII. 325 , Ler 
cour^ VII. 333 5 Luckock , VII. 342; Hooton^ VII. 343; Ponsar- 
diu, X. 276. Spencer' s Ofen zur Bereitung des Eisens, VII. 
34^» Neue Bilittel zur Fabrikation des Stabeisens, von Thomas, 
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VII. 826. über das Ausschmelzen des Eisens mittelst Stcinltohr 
. len , VIII 329. Mittel zum Walzen der Eisenstangen für Eisen- 
bahnen , von Manhy .und Wilson , X, a85. 

Eisenblausäure, VI. 358; — deren Salze, VI. 344« 

Eisengiefserei, verbess. von Chiirch , VII* 34^ , X* ia8; von 
Reifsert VIII. 399. 

Eisenhammerschlag, VII. i36.^ 

Eisen hut (Aconitum lycoctonum) , IX» 23 1. 

Eisenmangan, phosphorsaures , IX* 173. 

Eisenpecherz^ IX. 2i6. ' 

Eisenrost, ammoniakhaltiger , VI* 4*^* 

Eisensinter, IX. 216« 

Eisentaue, s. Taue, eiserne, und Kettentaue. 

Eis e'n Vitriol, IX. 972 ; — in der Form des Alauns liryställisirt, 
IX. 261» 

Ei weif s^ Versuche über dessen Gerinnung, VI. 43*5 -^ ist ein 
Ferment zur geistigen Gährung^ IX. 263* 

Ekebergit, IX« 306. 

Elain, VI. 457. 

Eläochalkographie, X. 229« 

Elektrizität, bei chemischen Wirkungen, VI i^oB. IX. 253. 
Elektrizitäts - Entwicklung in kleesaurem Kalk , IX. 256* Zerstö- 
rung der Blasensteine durch galvanische EL, VI. 419* 

Elemiharz^.VI. 383. 

Elfenbein - Surrogat, Heckmann'Sy VII. 391 . 

Elixir de rose de Pari's, VII. 3ii* 

Email, neues 9 von Egermann , VIII. 386« 

E metin, VI. 372, VII. i35, IX. 3i5. 

£ m m e r (Triticum dicoccon) VI- 889. 

Euere des trois r^gne8,^VlI. 3i3* 

Entdecker-Schlofs {Chitbb*$ Sicherheitsschlofs), s. Schlös- 
ser. 

Entenmuscbel, VJ. 896* 

Enthaarungs-Maschinen, von Willcox^ VIII. 2549 Gamble, 
VIIL 254, Mathieß, VIII. 254, Slater, VI. 660, Bainbridge, 
VI. 656 , VIII. 255. 

Entwässerungs - Maschine, Bertini'Sy VIL 36o. 

Epinceteuse mecaniquc, X. 278. 

Erdäpfel, VII. 171. 

Erdäpfelkraut, VI. 391. 

Erdbohrer, verbess. von Qöode , VI. 558* 

Erde, saure, in Perslen, VI.3o6^ — vitrioli^che, IX. ao3. ^ 

Erdharz, dessen Ausziehung aus Steinen ,' von den Brüdern 
Cherveau^ VIII. 35o; -r- im rohen Schwefel VII. 1 34; — »«'Mi- 
neralien, VI. 323« 

Erfindungs - Patente o'der Privilegien , englische , vom 
Jahre 1828, VI. 649; von 1824, VII. 336;.— französische von 
1822 und 1823, VII.3iö, 322; von 1824, VIII. 337; ^^^ '825, X. 
275; — österreichische von 1828, VII. 35^; von 18949 VIII. 
353; von 1826, X. 228. Erlosctiene Österreichische Patente , IX* 
4o49 X. 193. 

Erlan, VI. 3o5. 
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Eryllirogen, VI. $19* 

Bsprit pyro-acetique, VI« 98o. Esprit fyiroxjlique ^ ^I. 

Essigbereitung, verbess. Ton: Ham^ YIL 346; Lafite und 
Königshof er ^ Vll. 356 ; Glauhenswtrth und Vhel^ YII. 364; 
Friedmann , VII. 366 5 Hähnisch , VII. 37« j Ehrcnfeld , VII. 
374, X. aSa; Grün, VII. 388;..9cAivars, VIIL 864$ Berthold, 
VIII. 38«; feufser, VIII- 385; ZoW, VIII. ^1 DüboU^ YUL 
4oa; Z7W/ , • VlII. 4o5 ; /{ffcicsArd^ y X. 24^; Wagner, SL a5i» 
Aromatisclier Tafelessig von Strau/s , Vit. 483. Ferst's gleicli« 
zeitige Bereitu|ig von Essig und Branntwein , VIIL 358. . Essig 
aus Möhrrüben, von Tauber ^ X. 269. 

Essig g eist, brenslicber , VI.' 379* 

Essigsaure, IX.3i4* Ihr Verhalten unter hoheqi Drucke, VI. 
4i3. 

Essonit, VII, 157. . ' 

Efswaaren, deren Aufbewal^rung , von Jernstedt 9 VII. 33s, 

Etaleur, IX. 397. 

Euchf or ine, tropfbar gemacht, VI. 411 • <• 

Euchroit, VIL i3o, l£2i6, siy» 

Eudipmelrie. Döherempr^s Eudiometer , VI. ifi^ « VII« .tSi. 
Anwendune des Kaliums in der Eudiometrie, VI. 466* tJber 
die Anwendung der Schwefelleber-Auflösung als eudioiAetrisches 
Mittel^ IX. 33o. Eudiometriscbe Untersttcbung der Gasarten, 
VI. 466. ^ 

Exkremente, thierische, VII. 176. 

Extraktions-Methode von Knezaurek und Steiner , VII. 
363. 

Fabrikspro duk ten- Kabinet am k. k. polytechn, Institute, 
X. VIII, X, XV. 

Factotum limonadier et cuisinier, X. 295. 

Fahrmaschine, Burg's , VIII. 384 j Kräuterer's, X. a34» 

Fallhüte für Rinder, der Dem. Fournier ^ X. 295. , 

I^alzmaschine, für Leder , von Gertmann , VIII. 391» 

Fan, VIII. i63. 

Färbeginster, IX. 284. 

Farbenbercitung, verbess. von Nowotny ^ X. 244« Här^ 
mann's Patentgrün , VII. 383. Giith's verbess. grüne Farben, 
VII. 386. Sailler's Patent-Schwarz, VIII. 359. AnsaldVs gelbe, 
rotjie und grüne Erdfarbe , VIIL 864. fVitthalnCs Sonnen -Fir- 
nifsfarben, yill. 882. Honigs schwarze Mahlerfarbe, X. 201. 
Geslin*s Metallweifs , X. 290. 

Farbenreibmaschinen von Lemoine, VII. 3i6 ; — von Pol" 
lard , VIL 387, Jazitüs Verfahren beim Farbenreiben, X. 281. 

Färberei, verbess. von Badnall, VI 554 ; Oudard und Mather, 
VIL 821, Prziza, X. 282. Biirys Nankingfarbe auf Baumwolle 
etc. , VI. 65o. Southworth's Hülfsapparat beim Färben der 
Zeuge , VI. 502. BadnalVs Färberei mit Berlinerblau , VIL 
329. Kirks Zubereit, des Saflors , VIL 839. Batistes Verbess. 
der Seidenfärberei, VIIL 869. Leitner's Blaufarberei , VIIL 
896, Pigment aus den auf den Feigenbäumen lebenden Insekten, 
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IX, i3i« George, über die Anwendung desLaokDye sum Scbar- 
lacbfärben , X, i85. Bereitung des Otenheimer-Rotbes aus Lack« 
Lake, X. 193* Hb/i/g'f Schwarsfärberei, X. 198. Caplain's MA' 
schine zur Extraktion der Färbeflotten , X. 376. DorUüe's Sur- 
rogat der Galläpfel für die Adrianopelroth - Färberei , X^ aB4. 
Färberröthe, VI. 385. 
Farbholz - Schneidmascbine, ^of^o^inoVf yiL38o; — * 

Coutaene's , VIII. 344« , 

Farm kraut Wurzel, VII. 17«. 

Fässer. Schmidt* s Behandlung der Weinfässer, um die vom 
Schwefeln zurückgebliebene Säure zu entfernen , VIII. 358 , X« 
306, 271. Dickinson's eiserne Fässer zum Versenden der Le- 
bensmittel, VIL 346, X. 111. 
Fayance. Verbess. im Brennen derselben, von Saint" Criq Ca^ 
zeaux , VII. 33« 5 — deren Verfert, von Boudon, VII. 3iö; — 
Maschine zu ihrer Verfert, von Leblanc - Paroissien , VII. 336, 
Fedegoso -Rinde, IX. 233. 
Federharz, IX. 297. 
Fed^erleuchter, s. Leuchter. 
Federmesser, verbess. von Zimmermann, X. 23i« 
Federn, deren Reinigung von Fett , VIII. 271 ; — metallene, 

Schuster' s ^ X. 273. Vergl, Schreib federn. 
Federschneider, Lasserre's , VII. 317. 
Feigen in Dalmatien, IX. i3i. 
F e 1 d s p a t h ^ VI. 35o, VII. i58 ; ^ Fundörter desselben in Böh" 

men, VII 66. . , 

Fenster, verbess. Bauart derselben, von Saint 'Amand, X. 

278. 
Fensterrahmen f metallene , von Bailey und Home , VT. 
65 1; — blecherne, Maschine zu ihrer Verfert., ^on Leiris, 
VIL 3 16, 
Fensterrollen^ verbess. von Home , VI. 56i . 
Fermente, bisher unbekannte, welche die geistige Gährnng 

erregen, IX. 363. Neues Ferment, von Schutel , X. 353» 
Fernröhre Vergl. P e r s p e k t iiv e. Baiitain's neues Mittel, 
«^ den Gesichtspunkt eines Fernrohres zu bestimmen, VIII. 342* 
Fett, durch Wasser dampf verändert , VI. 4^8. Produkte , welche 

die Fettarten bei der Destillation geben t IX. 384* 
Fettwachs, VII. 319. 
Feuchtigkeit in den Gasarten , und defshalb nöthige Korrekt- 

tion des Volumens, VI. 473* 
Feuer, grünes, VI. 623. ^ 

Feuergew e'hre, verbess. von Miller , VI. 549 » Rumel , VIII» 
343; Potet ^ DeUusse , VIII. 347. Vergl. Gewehrfabrik a<> 
tion. 
F e^j^h c r 'd e , verbess. von Martin, VIII. 338. 
Fe Wrlöschmaschine, Dodd*s ^ VII, 347. 
Feuerrettungsmaschine, Richman's ^ VII. 346. 
Feuerröste, verbess. von Sprigg, VI. 558. Neue Roststan- 
gen , X. 1 o I . 
Feuerschirme, verbesjj. von Ejrre , VI. 553. 
Feuersich erungs- Mittel , Ger's^ VIL 396« 
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Feaertprltsea, ▼JBrbett. rom Marc^ VIL 3171 Friok^^ VII. 
899 1 Z^Mg> VIL 690« 

F eii e r w e r k e 9 TerbeM. von Congreve , VI. 559« 

Feuerseuge, chemiscbe. Neue Zfiodhölsclieii su denselben, 
von Peters, iL s49* Verbets. Feveirzeug von Berry^ VII. 34^9 
X. a83, 

Figuren ans Pappe, von Fabrice, VII, 365. 

Filter, neues, von Schröder j VII. 346» 

Filtrir- Apparat, J9t5cA<7fi^ VIL93i; — Donovan's, IX. 
dsei -^ von Chambers, X. 388* , ' 

Fils, in Isngen Stücken bereitet, von Bayer ^ VII. 38o« 

Finiren der BSder, VL 264. . ^ 

Finirfeilen. Maschine sur Verfert« derselben, VI« 96a. 

Finirmasebinen, VI. 965« 

Firnisse, verbess. von Heckmann, VII. 391« Firniis auf Ma- 
roquin, von Champagnat, VII. 3s9; — sur Austrocknung der, 
Mauern, von Ceregetti, VII. 359$ «— sur Erbaltung des' Eisen- 
blechs, Yon Demuth, VII. 36q. 

Fischbein, dessen • Benuteung su Hüten , von dfichon, VII. 
3i8: Berhardiire, VII. 3i8, 890; Gibson, VII. 344, X. i3o; 
Mad. la Kirne, VH. 39Ö, VIII. 373; Henkel, VIII. 871 1 Hen- 
kel und Jojs , VIII. 891 ; Hartwig, VIII. 38o. 

Fischfang. Cqffin*s Methode, Mi^relea.etc., au fangen, VI. 
655. ' ^ ' 

Fixateur, VIL 3i3. 

Fixe - longe^ VII. 325» 

Flachs, chemisch analysirt, VI. 359« 

Flachsbereitung. GoodseVs Flachsbrechmaschine, VIL 34o. 
BufswiirrrCs Lein - Darrofen , VIL 873. Cahassa's Flachsberei- 
tung ohne Röste, VIL 892. Montferrier*s Flachsspinnerei, 

'■. mittelst Maschinen, VIIL 342. Kräutercr*s Maschine zur Bear- 

\^ beitung des Flachses und Hanfes, X. 246. Brechmaschine der 

i Brüder Pouohin, X. 202. Girards Maschinen zur Bearbeitung 
des Flachses , X. 268. Maschine zur Bereit, des Flachses ohne 
Böste , von Laforest , X. 294. 

Flachsbrechmaschinen, s. Flachsbereitung. 

Flachsspinnmaschincn, s. Spinnmaschinen« 

Fladerpapier, s. Papierfabrikation« 

Flageolet, verbess. von Letort, X. 289. 

Flaschen, gläserne , in der Form eines Buches , von Fremy 
und Bottrel, VIL 819. Vorrichtune zum Verkorken der Fla- 
schen, von de Cristoforis , VIIL 353. 

Fleckstein, der C. Hönigswald, VIIL 898. 

Fleisch dient als Ferment zur geistigen Gährung, IX. 268. 

Flexili -subocalce, VIL 334* 

Fliederfrüchte, IX. 235. 

Flintenschlösser, s. Gewehr fabrikation. 

Floor-cloth , VIL 365, IX. 412, X. 278. 

F 1 6 f s e , verbess. von Harringlon , VIL 343 ; von Bardomeiz, 
X. 264* 

Flöte, verbess. von Delavenna , X. 285. 

FJuellit, VIL 125. 
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F 1 ü g e 1 d e c li e n. der Maikäfer ; ihre Bestandtheile , IX. 244. 

Fluoborate, VII. 9i5. 

Flaoborsäurc, VII. Sil. 

Flufsboraxsaure Salze, VTI« ai5« 

Flüssiekeit aus dem Unterleibe eines Wassersüchtigen; ihre 

Bestanatheile, IX. 343* 
Flüssigkeiten, eigenthümliche , in den Höhlungen von Kry- 

stallen, VI. 307, VII, i33; — gegohrene, verbess. von Legrand. 

VII. 336. 

Flüssieheits-Heber zum Gärben des Leders , von Jauer^ 

nig , VII. 395. 
Flufssäure und ihre Verbindungen, VII. 197. FluTssaure 

Titan -Salse, IX. i65. Fkifss. Tantal - Salze , IX. 166. 
Flu fs Späth» dessen Zersetzung in der Hitze, VII. i85. 
Fly-frame, X* ■176. 
Forsterit, VII. i3o. 
Forte -campano, %• 989^ 
Fortepiano, verbess. von Gollj VII. 400; Jansen, VIII« 385; 

Müller, VIII. 39«. 
Fourneau k etuve et coquille, VII. 33a. 
Fucus vesiculosus, Fucus saccharinus^ IX. a4>* 
Fulminates (knallsaure Salze) , VI« 3 1 1 . 
Fumi- calorique^^ VII. 33o. 
FuselÖhl des Kartoffel - Branntweins , IX. a8o. 
Fufsbekleidung, neue , von Gölten und Lalouette, VII. 33o| 

Delangre , VII. 3oi ; Koutzer^ VII. 334 ; Trinquart - DuqIos^ 

VIII. 347 ; Vaillant , X 277 ; Sakoski , X. a84 ; Jacobs , X« 393* 
Fufsboden- Decken, papierene , VIII. 317. 
Fufsriemen, elastische , an Fantalons und Kamaschen , von 
' Rogers , VII. SaS. 

Fufsteppichc, VerneVs , VII. • 3a 1 . Rohrbach's Fufsteppich» 

tücher, VIII. 397, IX. 410, X. «74. 
Fufswachsleinwand, Groll' s , VII. 365, IX. 4^^) ^* ^73« 
Futter, jEum l^inspannen auf der Drehbank >, VIII. 237. 

Gährung^ weioige oder geistige, s. Weingährung. 
Galanterie - Arbeiten aus Leder etc. , von Kratzer und 

Hirschfeld, VIII. 378, 396; — emaillirte von Weifs , VIIL 

370. 
Galeopsis villosa, s. grandiflora ,2IX. a4o. ' 
Galgant, VL 387. 
Galle eines Gelbsüchtigen , VI. 395. 
Gallensteine, IX. a4a. 
G a 1 1 e r t c aus Knochen, von Empergefy VIII, 357; von Legr^nd^ 

X. a89; dcr'Mad. Laind , X. 993. 
Gallertsäure (Acide pectiquej , IX. 1 80. 
Galvanismus. Wirkung desselben auf Blasensteine, VI. 4^9* 
Gänsefüfse und Gänseschnäbel. Analyse des in ihnen 

befindlichen gelben Pigmentes, VI. 385. 
Gärberei, verbess. von Reichenberg, X. a68. Tournal*s Gär- 

bung mittelst einer bisher nicht angewendeten Pflanze , VIII. 

341. Baronts neues Gärbematerial , X, aa8. Caccia's Auszie« 
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hviiff des oirbeatofTes mittelst Dampf, VIII. d4o. Cilts Me. 
thode, Lammfelle sammt der* Wolle suaubereiten , VI.. 556. 
Yer^ert^ des Handschobledera^ von Jhtcras^ X. s3o. Schnell- 
gärberei, BadnaWs^ yiL333; Jauernitfs, VU.3g&; SpU^bu^*s, 

VI. 5a4, 66a; Ftetckeifs, VI. 6*4« VII. 337, VIII. 33$. 
Garnhaspel, 8. Haspel. 

Gartenerden, VII« i66. * ■ 

Gas, öhlbildendes« s. Kohlenstoff. 

Gas, liberöblbildendes , VII. aSs. 

G a s a pp a r a 1 9 su chemiseh^n Versuchen in kleinem MafiMtabe, 
von Kerr, VII. «36. 

Gasbeleuchtung. Bemerkungen über Gasbelencbtung , von 
Christison und Turner, X. iSa* Über den komparativen Werth 
des Öhl- und 8teinkohlenga8es , VI. 486, X. i6i. JOalton, über 
die aus den fetten öhlen durch Erhitzung entstehenden Gasar- 
ten, VIL 976. Davies^ über die Verbrennung von komprimir- 
tem Gase, X. i65. Beleuchtung mittelst komprimirt^ Gases, 
von Pauwpls,^ X« 986. Verbesserungen in der Erseugung des 
Gases, von Vere und CrarUj VI. 555; Bergouhnioux , vll.334; 
Broadmeadow , VII.' 337; Ibbetson , VII. 342 ; HancheH , VIII. 
35o , X. 976 ; Browne , X. aSi , 140« Hanchetts Gastransporti- 
rungs* Maschine, VII. 33o« PigueVs Transportimng des Oases, 
Vn. 33o. Über tragbare Gaslichter, VL 499. Tra^are Gssr 
lampen, von Gordon, VII. 34 1 , IX. 374; Browne, \lll. 894$ 
X. 23 1; de Per et und iJcÄmo//, VIll. 8985 Ofenheim, VIIL 
400, X. 2405 Hanchett^ VIII. 344, Jalaheri, VIII. 347, Smith, 
X. 389. Gasapparat, Demenr's , VII. 340; Taylor^ $,V1\. 344; 
von Hohhins, VII. 344- Baiteys Gasverzehrer, VII. 344. Con- 
dreve's Gasometer, VII. 36o. Malam's neue Gasretorten, VI. 557. 
ßoactfrt*^ Gasbeleuchtungs- Apparat, X. aöo. Jenning*s Verbes- 
serung der Brennröhren , um das Entweichen des Gases zu 
verhindern, VI. 557, X. 162. Nimmo*s sich umdrehende Gas- 
dille, X. i64* Garnier* s Mittel zur Regulirung der Gas-Koii- 
sumption, VII. 326. Gas -Hydrometer von Pawwels , X. 289. 
Methode, das Auslöschen der Gaslampen zu verhindern, VIII- 
3o4. Apparat zur Verdichtung des bei der Gasbeleuchtung ent- 
stehenden Was&erdunstes , VIIL 267. RusselVs Verfcrt. der 
Gasleitungsröhren, VII. 337. Whiiehouse*s verbess. Verfert. 
der Gasröhren , IX. 4<>e. 

Gase. Ihre Verdichtung zu tropfbaren Flüssigkeiten , VI» 407, 

VII. 190, Ihre Vereinigung durch Vermittlung fester Körper, 
VI. 397, VII. 177, IX. 245. Ihr Gehalt an Feuchtigkeit;^ daher 
rührende Korrektion des Volumens, VI. 473. Ihre Ausdehnung 
durch die Wärme, VI. 419» 47*- 1^''^ Analyse , IX. 33 1. 

Gasometer, verbess. von Caslon , VI. 563. SchmidVs Mikro- 
Gasometer , IX. 3i8. Vergl . Gasbeleuchtung. 

Gaufriren der Seidenzeüge und Bänder, von Banse, VII. 
33 1. Gaufrirmaschine , für die Wäsche, von Neumann ^ VII. 
359; für Leinwand, von Turner, VIL 34«; für Zeuge, ^nd 
Bänder, von Gianicelli^ VII. 355. 

Geanophor, RotarVs , VII. 870. 

Gehit% für Pferde, von Diggles , VL 557. 
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Gebläse , von Lepetit * Lamasure , VIIL Bßaj PoweVsy X« «86^ 
Gebläse -Dille von Lepetit • Lamasure , X, 291. 

G c hl c n 1 1 , IX. 207, 

Gehör -Organe der Ochsen , VI. 896. 

Gehrschindeln, s. Schindeln. 

Geigenharz; dessen Verbindungen mit Salzbasen * IX, 28a» 

Gelbbieier«, VI..355. 

G e 1 b h o 1 z. Maschine zum Zerkleinern desselben , von CaperUm 
VII. 386. ^ 

Gclhaye hydraulique, VIII. 345. 

G e m ä h 1 d e. PeytavifCs Verfahren , sie auf neue Leinwand su 
ziehen, VII. 3 10. 

Genista tinctoria, IX. a34* 

Geoffroyae cortcx, IX. a3i« 

Georama, VII. 3i3 , X. 279. 

Gerinnung einiger Flüssigkeiten durch Wärme , VII. 181 ; -*- 
des Eiweifses, VI. 4^^* 

Geschichte des k. k. poly techn. Institutes » X. vii. 

Oosundheits -Punsch, Bruckmann's . VII. 389* 

Getränke« deren Erzeugung in zinnernen Kesseln, von Selka, 
VII, 355, Neues geistiges Getränk, von Fichtner, VII. 377. 
Ludwig' s neues G« X. 25 1» Taylor* s kanadisches G. X. 2^0. 

Getreide - Reinigungsmaschine, von Berner , X. 243. 

Getreide «Schälmaschine^ Sendner's, VIII« 378« 

Getriebe, deren Verfert« von Jäckle,. X. 268, Werkzeug zum 
Poliren der Getrieb-Facetten • X. 25* Vergl. Laternen-Ge- 
triebe« 

Gewächshäuser, mit Dampf geheitzt, von Haton, VII* 3a5« 

Gewebe, metallene « s. Metallgewebe« 

Ge we hr f abrikation. Vergl. Fe uerge wehre. Chemische 
Gewehrschlösser von Jackson, VI. Ö56, VIII. a34; Day , VL 
559, VIII. 23 1; Ma/uet, VII. 324 > Roux , VIL 328 j Lefaure, 
VII. 33o ; CooAr, VIL 342 , VIIL 232 ) Baron de Berenger^ VIL 
345, IX. 377; Ddbouhert, VIIL 23o) De VEtang, VIIL a33; 
Cartmellj VIL 348, IX. 38o; Strixner, X. a5o« Verbess. an 
den chemischen Gewehren, von Strixner y X. 267; von Gösset, 
X. 278; von Plomdeur , X. 279. Lamberts Perknssions-Flintc^ 
VII. 3i8. Sellier*s Kupferhfitchen für die Perkussions-Gewehre, 
X« 2^7. Lasserre's Behältnifs zum Zündkraut für chemische 
Gewehre, X. 287. Neues Flintenschlofs von Castiglioni und 
Grasset, VIL 390; von Schuster y X. 272. Verbess. Feuerge- 
wehre von Schuster y X. 272; Lee,, VIL 3a8; Davis, VII. 35o. 
Fischer' s Gewehre mit mehreren Läufea , X. 236. Somerville*s 
Vorrichtung gegen das zufallige Losgehen der Gewehre , VIL 
348. Duntze's Anweisung zum Brüuiren der Gewehrläufe, X. 
143. 

Gewehrschlösser, s. Gewehrfabrikation. 
Gewerbs - Industrie. Zustand derselben im venetianisch« 
lombardischcn Königreiche, VI. 56. 

Gewicht, spezifisches , als Erkennungsmittel der Konzentration 

von Auflösungen, VII. 239« 
Gewichte und Mafse , neue englische , VIII* 335* Die alten 



Mafae und Gewichtedel lomberdlseh • yenetfinltobeA Kßaigrei- 
ches, Tergllclienmit demtieueirmetriselieii Mafseund Gewichtet 
X* soo* 

Gewichte, goCielsenie ; deren Verfert, ▼on Begou^ VH. 8i6. 

Giesekit, IX« 904. 

Giefsen der MetaUe, verbess, von Dinfjterp VIEI.'363| v<m 
Churchj X. ia8. 

Glanskobalt,, VL 355. 

Glas. Einflula des Sonnenlichtes auf dasselbe, VL 417« X« 119. 

Glasfabrihation. Glas ans Hoch- und Glatibersalsy VIIL 
97t. Zieh's Anwendung des Hochsalses und SalEpfannenherns 
jn der Glasfabr. VII. 374* /ä(^/rer« . Glasbereitung ohne fott- 
ascfae und Soda , IX. 493. Zioh^s Metällglas , VII. 378 , VIIL 
406. Hyalith des Grafen Bucquoy^ VIEL 4o6. CordtCs Glasblä- 
ser ^Pfeife, X, 368. 

GlashSuaer« Verbess. Bahnten .eum Einfassen der Glaser bei 
denselben, von Richards , VII. 338. 

Glaamahlerei des Letori, X. 999. ^ 

G 1 a sf e r 1 e n 9 der Mad» Lemaire^ VIII. 34o. Mengärdrs "Phn-. 
nenofen cur Fabrikation der Glasperlen, VIII. 367. Verbess. 
dieser Fabrikation von Longo , VIII« 406. MoAtVs Gewebe aas 
Glasperlen, VIIL 34i. 

Glasröhren, cur Aufbewahrung flüssiger chemischer BrSparate, 

' IX. 3i6. 

Glasschi oifen. Über, die Befestigung kleiner Glaslinsen wäh*. 
rend des Schleifens , VIII. 280. 

Glasur für guCseiserne Geschirre^ von Tlach und Keil, X. aSa. 

Glättmaschino zuf Bearbeit. des Leders , von Gertmanny 
VIII. 391. 

Glaubersalz, s. Natron, schwefelsaures. 

Glimmer, VII. i58, IX. 208. 

Glockenzüge, verbess. von Burt , VII. 34i* 

Glockner. Beise auf diesen Berg , von den Professoren Stam- 
pfer und Thurwieser , VII. 1. 

Glyzinerde, fluTssaure, VII. 900. Flufss. Kiesel - Glyzinerde, 
VII. 209. 

Gmelinit, IX. 174. 

G o 1 d > Wirkung desselben auf Gasgemenge , VI. 4eo. — Ist ein 
Beagens auf salzsauro und Salpeters. Salze, IX. 325.^ — Dessen 
Krystallisation aus der Auflösung seines Chlorides in Äther, VII. 
i83. — Dessen Scheidung aus der Miachung mit andern Metal- 
len, von Kölreuter und t'. Hof er j VII. 385. Verbindung des 
Goldoxydes mit Harz , IX. 283. 

Goldarbeiten, deren Verzierung von Oliveras , VII. 8215 — 
neues Mittel sie zu Hirben^ VIII. 325. Dory^s Maschine zum 
Waschen der Gold- und Silberkrätze, VII. 327.^ 

Gold w asser des Lebon, X. 277. ' ' , 

Gomme Grieumard, VII. 3i6. 

Göpelschiffe, s. Schiffe. 

Götterbaumwurzel, IX; 229. 

Gräbst! eil el, j^^en Verfert. VIII. 280. Verbess. derselben, 
X* 167. 
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Gradel, s. Betts willich* 

Granat, VII. iSq. 

Granatbaumwuri^clf IX. 999« 

Grana tiglii, VI. 389, IX. 3i5, 

G rana tili - Sam en , IX. 3io. 

Granit, künstl. , von Lahor de , VIII. 84ö« 

Graphit, IX. aai. Schmelzung desselben, VI. 4^^» IX. 3o5. 

Grätzerwasser, aromatisches , VIII. 368. 

Graubraunsteinerz, Graumanganerz , VT« 354* 

C} r a u p e n. Verbess. Bereit, von Robinson , Yh 668. 

Graviren in Stahl , VIII. 373« 

Griesreinigungs-Maschine^ von Fritz , VIIL 38o. 

Grisini, Vm. 339. 

Grünspan, französ. Analyse desselben , VIL 161« 

Grütze. Verbess. Bereit, von Robinson, VI. 658. • 

Guajakhar«, VI. 368. 

Gulllochirmaschine, AltmüUer^s , VIII. 1. 

Guitarre, verbess. von Besetzny , VII. 354» X. 273. 

Gummi, arabisches, VI. 369; — der Koelreuteria paniculata, 
IX. 3765 — der Sophora japonica , IX. 27^; —i neues, von 
Grieumard, VII. 3i6. 

Gummi.. Surrogat, Bourdieu'Sy VIIL a68. 

Gürtel, 8. Leibbinden. 

Gufscisen. Mittel, dasselbe zu erweichen, X. iio* Dessen 
Anwendung zu Radreifen etc., von May erhof er und Obersteiner, 
VIII. 4o3. 

GuTsstahl, s. Stahlfabrikation. 

Gyps, dessen Zubereit, yon Belargent, VII. 333; — künstl«,. 
dessen. Bereit. |ind Anwend. in der Ökonomie, VII« 27; r-* des- 
sen Bereit, vom Freih. von Hochberg, VIL 38a. — AcXiary*s 
Verfahren beim Brennen des Gypses , X. 279. 

Gyps -Brennofen, verbess. von Thidbaud, VII. 317; von 
\iiccary und Joia^dan, VIIL 344; '^on dArnouvÜle nndjourdan,' 
VIII. 35o. ' 

Gypsmühle von d'Arnouville und Jourdan, VIIL 36o| Mon* 

dinVs^ X. »9*» . ' 

Haare; Methode sie zu färben, voti Chevalier, VH. 3ia. 

Haarkies, VL 354- 

Hagebutten. Analyse derselben , IX. 236. 

Hähne, für Flüssigkeiten, verbess. von Taylor, VII. 349, von 

Benkert^ VII. 358; — aus einem neuen Holze, yron Bajohr, VII. • 

359. Hähne für chemische Apparate , von Grijffiths , VIII. 236. 
Halbharze, IX. 297. / 
Halsbinden, deren Verfert. auf Posamen tirstühlen , von Stark, 

VIII. 383. Verfert. eines Stoßes zu Halsbinden, von Negro und 

Tourntis, VH. 333. 
Halskrägen, fra//:er*J, VIIL 352. 
Hammerschlag, s. Eisenhammerschlag. 
Handleuchter, s. Leuchter. . 
Handmühle, s. Mahlmühle. 
Handschuhe, verbess. -von Ziai/rf, X. 268 j — nach Art d et 

franzo«, voji Ducros, X. 23o. — Deren \eT^wX*NQ\i"?e\.V.V^\e.vTev 
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Vn. 339. — Deren Verlert. mittclat Maicliincn , von Klaus und 
Oberer, VIII. 877, Maschine Bum Ziisrh neiden ilcrH. vnn IVal- 
lisxer und Oberer, VII. 353. MHscbiiiB num Nähen der H. too 
/xH/iei Geiinuys etComp. und Aubrj , VIII.346; von Boudard, 

VIII. 348. 

nanf-Baffinirung» - IWaachine, W'j'erfemrtnn'i, VIH. 354. 
Hängebrücken , Beschreibung einiger , VUI. 239. Hänge- 

brüclie aus ledernen Seilen, X. 166. 
Harfen- Guitarre, Levien'i, X, aqi. 
Harmonika, chinesische, von Reinlein, VIII. 356> 



Harngries eines Pferdes, VI. 396. 

Harnsäure, s. Blasensteinsäure. 

Harnsteine, IX. 341; — durch galvanische Elektrizität i^er- 
slört, VI. 419. 

Harnstoff, VI. SgS , VII. 187; — des Blotes, VI. SgS. 

Härtung der Uhrfedern, X, 167; — slÜhierner Prägatämpel, 
X. 169. 

Harse, Analyse verschiedener, VI. 358. — Einthellung dan«I- 
ben, IX, S97. Dive's Verfahren bei der Destillation harni^cr 
Materien, VII. 3i4. Neues Hari, VI. 317. Gelbes II. aus U<>- 
tanybai , IX. 21Ö. II. der Rorskaslanien- Rinde, IX. 916. Ver- 
bindungen des H. mit Salzbasen, IX. 381. 

Haspel, verbess. von YetU , VH. 338, neuor von Jefferies und 
Draheford, VII. 345, X. i36. • 

Hausenblase dient als Ferment xur geistij;en Gäbrung , IX, 
^63. 

Hebel, hydraulischer, von Menestrel, VII. 3i4. 

Heber, verhess., IX. 3i7; — des Esc,i.:c , VIl. 317. 

Hebmaachlne, sehr einfache, X. ia6 ; — LeiMs , VIII. 38i. 

Hechclmaschine, Girant s , X. 168. 

Hefen, neue, von Feujser , VIII. 385j — trocliene, von S^m- 
mereux, X. »88. Künstl. von Gdrsik , VII. 371, X. 373. Töd- 
tung der H. VII. 186. 

Hei-fan, VIH. i63. 

Heitzkraft, relative, der Hokes und des Holzes, VIII. 169. 

Heittcuug, Turbess, von Martin und Dumas, Vll. 3ai ; von 
Collier, VII. 3»3 i von Chrisde und Harper , VII. 338; von 
Laune, X.igi. Baiier's verbess. Luflheitiung, VII. 364. Heil- 
zuiig der Kesselöfea, verbess. von C/irislie und Harpur , VI. 
S38. licltzung von Kesseln, Pfannen, u, s. w>, von Perkiiis, 
VI. 553. 

Hellanthus tuberoaus, VI. 3yi , VII. 171. 



Werkzeug zur Untersuchung desselben, VII. 369. 
ine Kum Einsammeln des Heues, von da Rio, VII. 386 
- und Herarbeit, IX. 64- 
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Hoang-fan, Vni.. i63. 

Hobel, GladweKs, TU. 999; *- WüliamsoiCs, X« 17s. 

H o li 1 f 1 ü g e 1 , Äflfttffifr'*, Vni. 376. 

Hohlsaliiiy grolsblübender , IX. i4ö. 

Hollunder-Blütheii, deren Analyse 9 IX. sS5« 

Hols, Mittel gegen das Werfen desselben, X. iii. — Verttir- 
knng des Holzes 9 ron PraU, X* i8s« 

Holebahnen, Greathed^s , X. 160. '' ■ 

Holsbo^irer, 8. Bohrer. 

Holsesöig, dessen Anwendung cor Gewinnung der BarytsabBe. 
VII. 366. , X. «o5. 

Holskohl.e» ßeschmolxen , VI. 4^59 VII. aa3, IX. 3o5.- "Über 
die Hohle einiger schweren Holsarten, VI. 533. Vergl. Hohle« 

Holsmasse, hilnstl« cur Nachahmung der Bildhauerarbeit, 
VIU. 3i6. 

Ho Iss ehraub en • Sehneidmaschine dcBPompejo, VU. 
399. 

Holsschuhe, elastische » von Berthault , VU. 334 $ *~ neue« 
von Julierac und Mayer y X. 388. 

Holzverhleinerungs-Maschine, 8« Brennhols-Ver- 
kleinerungamaschine. 

Holzverhohlungsofen, BoisseVs, VII. 3a3; — von SckwarU^ 
Vin. 167; — Richter* s, VIII. 4oa ; — der Brüder Girard, X. 
«63. Vergl. Verhohlung. 

Honigkuchen, verbess. von Fischer , X« 2J^B. 

Hopei't, VII. isB. 

Hörner, verbess. von Riedl und Kail, VII. 391. 

Hornsilber, VL 33a. 

Hosenträger; deren verbess* Verfert. von Forschner und Du" 
seck , VIU* 397. 

Hufeisen, verbess. von Woodkian, VI. 558; — yon HodgsoR, 

VII. 347 ; — - von Ellwand , X. 279. 
Humboldtilith, IX. 177. 

Humboldtit, VI. 3o6. 

Hura crepitans, IX. aa8, 239. 

Huraulit, IX. 179. 

Hüte, neue, des Lloyd, VIL 337; — geprefste, von Walz, VII. 
^74 5 — lakirte, von Charansonney , X. a66; von Scheidienber- 
ger^ VHI. 36 1, IX. 417; — aus Pergament und pergamentartig 
zubereiteten Stoffen , von Kratzer , X. 23a 5 -^ lederne , ohne 
Naht, X. i3i; von Girzik und Tichaczeck, VIII. 368; — aus 
Fischbein, von Gibson,^ VII. 344» X. i3o ; von Bernardiere, 
VII. 3i8; von den Brüdern Henkel, VIII. 371 ; — aus Holzstrei- 
fen, von Lantenhammer , VII. 38o; — aus Stroh, ^on den Da- 
men Miesel und Periboni, VIII. 375; — aus Stroh, Weiden- 
ruthen und Fischbein, von Michon, VII. 3i8; —aus Fischbein, 
Holz , Rohr , ete. , von der Mad. la Vigne y. VII. 396 , VIII. 373 | , 
— ' aus Holz und Seide , von Bord und Bernard , VIII. 346 ; — 
aus Fischbein und Holz, von Henkel uud Jo/s, VIII. 391; — 
aus Bast und Fischbein, von Hartwigs VIII. 38oj — aus Fe- 
dern, von Masnyac, VIII. 346; aus Rofshaar, von Paris ^ VH. 
319; aus Plüsch, von Achard, VIL 328; — seidene, von Hopper, 

Jahrb. d. polyt. Inst. X. Bd« ^\ 




VI. ?*■"• von iitseel, VII. 368; von SToneke, IX. 4)4, X. «71; 

VI '111. 367; von Krcmp, X. t4i. Seidene Daincn- 

b Manccuu, VII. 3a6; äer Joh. Kifding, IX. 4ao, 

y.. •.,., s ungenähtcDamenbüte, IX.4'ii, X.37a. Vergl. 

I 'abrikation, dtren Verbeuerungon Vlll. 3«0> Gillman's 

befl" '" T Vorfert. der Hüte, VI. 56o. Girsik's wacser- 

] , X. 4<3. Wasserdichte Filihüto von Giriik und 

Barer'* wasserdichte Hüte, VII. 38o. SeregnCs 

w i)i . und Seidenhut« , VIII. 367. Pdlitiarei aus 

dl EC gezogenes Malerial nu Hüten , X, a&o. Neue 

Hl luDci -Beitse, von ff'ei/s , \. a6S. IVIascbinen sum Ab- 

I der Feite, s. Entliaarunss-Maschinen. Neue 

von Baal , ViHAtg?; von H«»-t«>', X. aSg. Ollertnshavr's 

inr. EumBiegelndcrllütc; , VIII. a5j. BorradaUes 

tur Verfert. der FilEl>iii>i, n.. i83. Erantsmiltel des 

] vßn Andrieux , X. 373. Jiicijuart's Appretur der 



tropfhar (rcmaclil, VI. 



Jacquard -Maacli ine, a. Borten und Weberei. 

Jagdpulver, s. S ehierspu 1 v er. 

Jalapin, VII. i3o, IX. 309. 

Jalappen-Harz,IX. aSi. 

3.» I o u s i e n , verbcsa. von Barron und Wilson, VI. GGy ; — irt« 
Gbaniscbe, von Frenli , VIll, 34a. 
= Janiaicin, IX. 186. 

3apancser -Schvfare, Mttssard's, VII. 355. 

Jatrophaliörncr, IX. 3io. 

Jatropbasäure, IX. 3io, 3i5. 

Jeffersonii, VII. 324. 

Indigo, dessen Analyse, VI. 3^9, 38i. DaUon's Mctliodc, die 
Gute d<>f I. EU prüfen , VII. a^S. Indigo- Auflösung zur PrüTung 
des Kai h - Chlorides angewendet, VII. 267. Desoijdirter 1. IX. 

Ingwer, VI. 386. 

In jek tionspumpe Kur ä;w«n/i'sclicn Presse, verbesa. von 
Spiller, X. 140. 

InjektionsspritEen, Tcrbess. von Weiß, VII. 35i. 

Inkrustation vnn ftlincralien . Cabunfs, VIll. 346 j — mit- 
telst Alaunkrptallen, VIll. alii. 
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Institut, polytechnisches ; seine Geschichte , X. vn. 
Instrument zur Bestimmung des Druckes Iiomprimirter Gas- 
und Dampfarten, von Seaward, VI. öo4; von Russell, VI. 608; 
-— als Ersatzmittel für Zirkel und Winkelmafs, von Caubet, 
VIII. 319 j — zum Anspannen der Pferde, von Magnien, VIL 
S25 } — - zur Bestimmuing des kubischen Inhaltes des Bauholzes, 
; von Rogers j VII. 340; — zum Gebrauch beim Scheibenschies- 
sen , von Hausmann ,* VII. 364 ; — zum Kopiren der Zeichnun- 
gen, von ViUarsjr , X. 98. 

Instrument, chirurgisches, zum Operiren der Fisteln, VII. 
3so; -*- welches das Ansetzen der Blutegel erspart, von Delcuü^ 
vn. 3a4* 

Instrumente, musikalische, verbess. von Todd, VI. 661« 
Vergl. Bafsgeige, Blasinstrumente, Flageolet, 
Flöte, Fortecampano , Fortepiano, Guitarre, 
Harfen - Guitarre, Harmonika, Hohlflügel, Hör- 

. ner, Hlarinett, Klavier, Orchestrion, Orgel, 
Pianoforte, Posaune, Saiten - Instrument«, Stimm- 
vorrichtung, Trompete. 

lod, IX*.3i2) — dessen Vorkommen, VI* 3ii, IX. 188; — des- 
sen Verfälschung , VIII. 309. lod* Cyanid, VU. 19$ , IX. 968. 
lod- Schwefelantimon , VII. ii5. ' ^ 

lodige Säure, VII. 109 , IX. 267. 

lorrine, VII. 33«. 

Iridium, dessen Wirkung auf 'Gasgemenge, VI. 4oo< 

X r i s V oder glatter Krepp , von Coatz und Quinqueton, X. 947« 

Irisdruck, s. Zeugdr u-ckerei. 

Irisfarben auf Metalle angebracht, von LaloueUPuissan, VIIL 
35a. Maschine zur Hervorbringung derselben, von Collas, X. 
a85. 

Irisknöpfe, der Brüder Wäda^ VU. 391. 

Is erin, IX. ai8. 

J u V i a s (brasilische Kastanien) , VII. 174* 

Kadmium* Flufssanres Kadmiumoxyd ^ VIL aoa, Flufss.Kie« 
sei -Kadmiumoxyd, VII. 31 o* 

Kaff eh, dessen Bereit, von Berthold, VIII. 38a. — • Methode, 
denselben zu rösten , von Evans , VII. 338. — Deutscher ,* der 
Mad. Gloos, VII. 399. Knezaurecks und Steiner' s Methode, den 
Kaifeh zu extrahiren, VII. 363. 

Kaffehkanne, ökonomische , von Cazeneuve , VHI. 34 1 • 
.Kaffehmaschine, Meifsner*s , VII. 395 5 Gasteiger's , VIH, 
379; Dellavilla's r VIIL 389, 407, Schmidt* s, VIII. 39a; von 
Sperl und Scheffer, X. a45j Kaufmann' Sy X. a55. 

Kaffehmasse, von Zuckrigl, VII. 371 • 

Kaffeh- Surrogat, Dietrichs ^ VII. 366; Linberger's, VU. 
368; Bauer' s, VII. 384; der Mad. Gloos, VU. 399; Ludwigs, 
VIII. 362; Gemperle's, VIII. 364; Ungermann's ^ VIII. 3795 von 
Emminger und Gemperle , VIII. 395, KinVs , X. a83. 

Kaffehwicke (Astragalus baetious) , VH. 176, VIII. 379. 

Kaff ein, VI. 373. 

H a i s *e r g r ü n , verbess. von Guth , VII. 3ß6. 



KaiaervasBcr, Vtll. 3(A. 

Bali, IX. 3i3; — brcnElich-neinsleiniaurci, IX. 3*4; ~~ hrenE. 

lieh -zitroncna. , VI. 3o9 { — chroms, , VI. 339; '~* oy^ns. . VI. 

3o3, VII. 14?} — elsenblaus. , dessen Verhalten zur TitansÄure, 

IX.. 171; liefert mit Braunslein. ein ent^iindliches Gemenge, IX. 

a5j; — Bssig»., Vil.ia«); — flufss. VlI. 198; — llurämolybdäns. 

IX. 168; — flulswolfroms. IX. 168; — gallerts. IX 18. j — hydro- 
I thions. VI. 4Gd; ~~ saures iods. VI. 3o4; — kamphers. VI.3ÖI; 

— - kicseU. , neue Art desselben, IX. 169; — hnalU. VI. 3iij — 

liohlens. VI, 438; — neutr. kohlen». VII. 9mo; — brokons. IX. 

i83; — krotons. (jatrophas), IX. 3i6; — mangans. VII. 194; 

— molybdäns. VII. aai ; _ Schwefel wasscrstoiTigcs anthraW 
thions. .VII. 19»; — saures schwefel- Weinsteins. VI. 3o4 ; — 
titana, VI. 341, 341; — Wolframs. VII. 39i; — xantfaogens. 
VII. 1C8. Scfairefelsaure Kali- Bittererdo, IX. 196. Schwefels. 
Kaii-Zinkoiyd, IX. 198, Flufss. Bor-Kali, VII. Ji3. Flnfss. 
Kiesel-K. VU. 107. Flufss, Titan. K, IX. i65. FluTss. Tanial- 
U. IX. 167. Flufss. Alaunerde - II. VII. 304, IX. 199. Fluftf. 
Zirkon-K. IX 199. Flufss. Eisenoiyd-Ii. IX. 11(9. Verhindung 
von chroms. Kali mit Gyan- Quecksilber, IX, 170. Vcrbiodang 
des Tiati mit Harz, IX. s83. 

Kalium, VI, 446, fX. 3i3 ; — in der Eudiomctric angewendet, 
VI. 466; — verbcss. Apparat zur Bereit, desselben, VI. 4S7, 
Schwofelkalium, VI. 3i8, VII 139. Doppelsulfurid von H. und 
Barjum, VI. *q6; von B, und Hupfer , VI. 297. Kalium - lo- 
did, Vl,49i, IX. 3l3. Balium-Chlorid in der Lava dos Vesuvs, 

VI. 3»». 

Italk, dessen Wirkung auf Alkohol, IX. a6a; — bydraultseher, 
von Ditmoutier und Ailletnd, VII. 3s7 ; — arscniUsaurer , IX, 
ai4, 117; — hreoilicli-Eitronons. VI. 309; — butters. VI. 3i6; 

— cyana. VI. 3o3 ; — cssigs. phospboresr.iirt, VII. 180 ; — flufss. 

VII. aoo;— hampliera. VI. 36i ; — kiesclflufss. VII. a n ; - 
liloes. gibt- merkwürdige Zeichen Ton ElektriEität, IX. a56; — 
knalls. VI. 3n; — krokors, IX, i83 ; — phoaphors. IX. ai?; 
Utttel zur Entdeckung desselben, IX. 3i6; — salzs. VI 338« 
•chwefcUvasserstoffiger anthrasothions. VII. 113; — Weinsteins, 
IX. 2UO. Flufssaurer Bor-Kalk, VII. ai4. Flufsa. Hiesel-K. 
VII. aoö. Flufss, Tiian-K. IX 166. Fluba. Tantal-K. IX. 167. 

Kalkbrennen; Bemerkungen darüber , VI. 4i7; — Verfahren 

dabei, von jtccarr , X. 279, 
Kalk - Chlorid. Anleitung eur Prüfung desselben, VII. «67. 
Ralhofen, verbcss, von: ThUbaud , VII. 3i7, Heathorn, VII. 

348 , Accarj und Jourdan , Vlli, 344 1 d'jirnouville und Jour- 

dan, Vlll. 3So. 
Kalk«path-Krystallc, künstlich hervorgebracht, VII. 1 83. 
Kalkstein, VI. 346, VII. i54. 
Kalleidoskop - Lampe . Kmtfmann's , VIII. 404. 
Kälte, kunslliclie, von rallaiuse, VII, 346. 
KaUium, Phosphor- Kalzium , IX. 3i3. Schwefet-K. VI. 3i8, 

VIL 139- Doppelsutfurid von K. und Hhtriuni , VI. 297; von 

K, und Hupfer, VI. 199; von K. und Eisen , VI, 399. 
Kaniecn, nachgeahmte, von Hähnisch, X. 333. 
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Kamine, verl^ess. von Base und Thomas^ VU. 3i4; von tle 

Courcy , VII. 33o ; — ökonomische , Haton's , VII. 397 ; — ' nicht 

rauchende, von Gay, X. 24*« 
Kammfabrikation. Heller* s Vorrichtung sum Einachneiden 

der Zähne an den Kämmen , X. 296« 
Kampher, VI. 358, VII. 169. 
Kampheröhl, VI. 38o. 
Kamphersäure, VI. 36i, 4*8. 
Kanäle. Grasset - Tamagnon's Verfahren beim Graben dersel» 

ben , Vni. 349* Apparat sum Graben der Kanäle , ven Rodler^ 

VIII. 349. 

Kaneelstein, VI, 349, VII. 157. 

Kanthariden, VI. 359, 

Kapellen su Löthrohr - Versuchen , IX. 324* 

Kar den, .neue, yon Pastor, VIII. 343; — metallene, sum Hau- 
ben des Tuches, IX« 3q4* 

Rardinalsblume, blaue, IX. 93o, 

Karolinen -Kaffeh, VIII. 362. 

Karten, s. 9p^iel karten. 

Kartoffelkleister, VIIL 268. 

Kartoffelstärke, w6n Dubais , VIII. 402. 

Käse dient als Ferment sur geistigen Gährung , IX. 263. Berei- 
tung der Formagelli di Siniga^ia , von Rebeschini , X. 2S4* 

Kasimir, brittischer, VII. 34o« ^ 

KaS'Serole, metallene , mittelst des Balanciers verfertigt , Ton 
Gontme^Ti» 389. 

Kastanien, brasilische, VII. 174* 

Kathartin, VII. i'jb. 

Kattundruckerei, s. Zeugdruckerei. 

Kautschuk, VI. 358, IX. 297; -^ als wasserabhaltendes mittel 
bcnutst, von Hancock^ X; 119; -— sum Tränken der Seile an- 
gewendet, von demselben , X. 19t. 

Kermes, VII. 227. 

Kerzenfabrikation. Vergl. Unschlitt. TouletV Betni- 
gung des Talges , VII. 323. Maschine sur Verfertigung der Ker- 
sen, von Fuchs, VII. 3i3; von Leubel^ VII. 333, vonGorm, X« 
982. Röhn's Apparat sur Kersenfabrikation , VIII. 338. Stearin- 
und Margarinsäure sur Beleuchtung angewendet« von Gay^LuS' 
sac und Chevreul , X. 275 ; von Cambacdris , X. 276. Dufour^s 
Patent - Dochte , X. 1 48. Kersen mit hohlen Dochten , von Poole^ 
X» i5o; von Hannl (argand'sche Kerzen), VIII. 38 1 , X. i5i« 
Verbesserte Kerzen, von; Pugh, VII- 319; Pdklor und fVap' 
penstein , VIII. 384 , 386 ; Reger und Klofse , VIIL 899 ; WeH- 
heimer , VIII. 4oP 9 4^^ $ Schefteles , VIII. ^o\ , Paklor und 
Werthheimer ^ yiM, ^oi 'y /V-dVÄeZ, VIIL 4085 Schlesinger^ X. 
238; Müller, X. 238; Sturm, X. 239; Perl, X.240, 255; Grofs^ 
X. 240; Böhm, X. so3, 243^, 272; Rosenberger, X. 962. 

Kettenbrücken, s« Hängebrücken. 

Kettentaue, VIII. 259. Apparat zu deren Handhabung , von 
Bowman, VII. 35o« Verbess. in der Bcarbcit. des Eisens su 
den Kettontauen, von jicramanund Piper, VI. 552. 

Kien -pe, VIIL i5i. , 
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Kieselerde, VII. i36i — im Badcsch w antra , IX. 189. FlnT»- 

■aiire Kieselerde, VII. aoS, Flurss, Bor-HieBelcrdc, VII. 3i5. 
Hieselkupfer, IX. ai4. 
HieseUpath, VI. 35i. 
Hillinit, iX. 173. 

Birchbcrger-Grfin, verbesi. von Cuth, VII. 386. 
Hilt, neuer, von Leßvre , VII.317;— Kum Wasterban , VI. 
Bio; — Bur Verfert. architeiloniacher VerEieruDgen , VII. äai, 
X. 978. 
Ulapp«, neue, für ClasinslrumeDte , von Schale, VIU. SyS, X. 

«74. 
HlappenlTompeic, s. Trompete. 
KUrinett, verbess. von Gutleridge, VII. 336. 
Klärung der Flüssigkeiten, von Taylor, X. a7g( — dea Wal- 
sers, von Chambers, X. a88. 
Klavier, verbeM. von Erard, VII. 3i6; Bähm, V1I.36«; ätUl' 
/er, VII. 389, X. 173. EhUn, VIIl. 35g; JVomAerger, VIII. 
377. Vergl, Fortcpiano und Pianoforte. 
Klaviertaiten, s. Orabtsieherei. 
Kleber, VII. i3S. 
Kleessvre, VL 358; ~> deren Vorkommen In Flechten, IX. 

Kleider; verbess. Verfert. derselben, von Goldner und Singer, 
S. a5oj von Krummer und Weiimer , X. a63( von Friedmaim 
und Gro/smaan, X. 169, Darlmann't neuer Kleider -Zuschnitt, 
VIII. 35o. 

Kleiderknöpfe, s. Knöpfe, 

Bnallgasgebläse, verbess. von Gurn^ , VI. 458} von Wü- 
kinson, VIIl. a38. 

Knallkupfcr, VI. 3ia. 

Knallplatin, bcnirkt die Vereinigung des KohlenoTydgases 
mit Sauerstoff, VII. 179. 

Knallquecksilber, VI. 3i4, 364; — als Zündliraut bei den 
cltemiscben Gewebrscblössera angewendet , VIII. aaS. 

Hnalltäurc und ihre Verbindungen, VI. 3io. 

KnalUilbcr, VI. 3i4,364;— ala Zundkraut bei den chemi- 
schen Gewohrscblüssern angewendet, VUl. 3x8. 

KnalUiuk, VI. 3ii. 

Knochengallerte, s. Gallerte, 

Knöpfe, deren verbess. Verfert. von iJejAin , VII. 351, Iri*- 
knopfc der Brüder WÜda, VII. 3<)t. Knöpfe aos Tuch, ohne 
Habt, von Harü und Schnell, VIU. 3Ö9, X. ayS. Days ver- 
bess. Knopfe an Thüren , Scbiebladcn etc., VII. 343- 

Kobalt. Wirkung desselben auf Gasgemenge , VI. 4<"'> Ist im 
f einpul verigen Zustande ein Pyrophor, IS. aS). Koballoijil, 
VII. 137; — flufssaures, VII. aoa. Flufss, Kiescl-Kobaltoiyd, 
VII. aog. Neues Schnefclkobalt, VI. agS. Kobalt -Üiysulfut 
rid, VI. 3oi. Doppel -Selenid von Kobalt und Blei, VII. la?. 

Kobalt speise, VI. 334. 

Kochapparat, Wagner' s , VIII. 376; Weinherger's, VUI.393; 
vo-a Kraus , X. a5o; — xur Bereit, verichiedener Getränke , von 
Berthold, VUI. 38». 
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Hochentlle, VI. 359. 

Kocligeschirre, thöneme, •• T hon geschirrte. 

Kochsalz. Angebliche Zerleguiig desselben durch Schwefelsäure, 
VI. 445. Hochsalzlauge zur Analyse vegetabilischer Subslansen 
angewendet, IX» 329. - « 

KochsparherdfS. Sperber d« 

Kochtopfe, verbess. von Zenker 9 VIIL 365^ 

Koelreuteria p^nipi^lata., IX«;s76. 

Kohle. Über einige Eigenschaften der Holihohle , IX. %jS^ Mit- 
tel , um die in der ZucKerrafPincrie schon gebrauchte Kohle wie- 
der brauchbar zu machein, von Bergouhnioux. , VII. 334* Appa- 
rat zu demselben Zwecke, von Julienne un4 BarreZf VII. 3i3. 
Vergl. Holzkohle. 

Kohlenblende* Sf Ant|irAzit» 

Kohlenbrennerei, s. Holzverkohluiigaofeii. 

Kohlensäure, durch Druck tropfbar gemacht, VL*4tif ^* 
deren Anwendung zum Maschinenbetriebe, IX. io6. 

Kohlenstoff, krystallisirter , VI. 32 1 • Kohlenwaiserstoffcas ; 
dessen Beinigung , IX. 333 ; — • ohlbildendes , dessen Verhalten 
zur Schwefelsäure , JX. %Ög; — neues, VI. 399; -r- überöhlbil- 
dendes, VII. »83. .Neue Kohlenstoff- Hydroide, IX. i49* Koh- 
lenwasserstoff - lodid , VI. 3339 432« Kohlenwasserstoff -Proto- 
"iodid, VII. 114. 

}(ohltinktur$ ihr6 Aufbev^ahrung« IX. 3s5. 

K o k e s ; deren fieitzkraft , verglichen |ni^ jener des Holzes 9 VIII. 
369. Erzeug, derselben 9 von Irrc^^ X* s85* 

Kolben, elastischer , vvon Jessop , VI. 55 1 • 

Köllnerwasser, Fourloud's^ VII.333; Newhouse^ti VIL38if 
der Wittwe Crozet^ VHL 34 1 5 Feufser*s VIU. 385* 

Kolophonit^ VI. 349, IX. 207. 

Kolophonium, 8. Geigenharz. < 

Kompafs, neuer , von Graydon , VII« 34St 

Kompensationspendel, s. UhrmacherlLunst. 

Komposition, . wasserabhaltende , von Delatoüche , VIL 83 1 ; 
von Hancock^ X. 119. 

K o m p r essioiisn^as-chine, Stibolfs , Vlllt 385. 

Konkremente aus dem Blinddarme eines- Fierdes , VIL 175^ 
aus Bibergeil- Beuteln , IX. 344 ; 'von Gichtkranken , IX. 343» 

Kopaiv - Balsam, IX. 338. \ 

iiopa4, VL 358. Beckmann* s Bereit, des Kapalfimisses, VII. 
391. iS^u/er^« KopalpolHur , VIU. 353. 

Köperj IX. 67. '^ 

Kopier-Instrument für Zeichner , vgn VUlarsy , X. 98^ 

Korallen; deren Bearbeit. von Cavallefi , VII. 373* ffarftleCs 
Verbess. der Korallenfischerei , X. 385. 

Körbchen aus Draht , von Philippi , X. 345. 

Kdrkpfropfe, luftdicht schliefsende, VIIL 3oi. 

K o r r e k t i o.n der Taschenuhren , X. a* 

Korsetten für Damen , verbess* von fallier , VIII« 363. 

Ko - ten.g, VIIL 163. 

Kourbarilharz, VI. 383. 

Kra.ft, neue ^bewegende, de^ fauchet ^ VIII. 339; — bewegende, 



von der AasdefaDniig der Flfisslgheitcn durch Wärms bergeo,.^ 
ini i, ia3. 

ermehrer, StiSolfs. VII. 884. 

, verbess. von Fachier, VlII. 338} — ncaer, von Hill, 
J19; — zur Wegachalfung der ausgegrabenen Erde , VII. 

BrS'nipeln, verbess. \on Molinii , VII. 827; — deren Vcrfert. 
mittelst Mascbinen, »on Lalot, VII. 3i4; 'On den Brüdern 
Scrive, VIII. 3So. 
Srämpolmaichinen, verbess. von Crighton, Tl. 55i , VIII. 
«35; Buckanan, VI. 56i , IX, 896; Cartier, Vn.33aj Bodmer, 
VII. 347; Susby, VII. 393} Zillig, VIII. 370; Gradner, VIII. 
373. Risler's und Dixoa's Maschine eur Beinigang der Karden, 
decliel, VIII. 3do; — deren Maschine zum Scfaleiren der Har> 
dendeckel, VIII. 34?.' 
Krapp, S. Firberröthe. 
Brebsroth, VI. 385. 
Krebsscheren, VI. 396. 
BrebsKähne, VI, 396. 
Kreide, IX. soa. • 
Kreissäge, «. Sagen. 
Krepp, s. Weberei. 
KreuKpresse der Bupferdntcliflrf X. 107. 
KreuBStein, VU. i56, IX. ao5. 
KroKonSBure, IX. iSa. 
Hropfräder, VI. a53. 
KrotonÖbl, VI. 889. 
Hrotonaamen, VI. 389, IX. 3io. 
Krotonsäure, VI. 389, IX. 3ii>, 3i5. 
Rryolitb, VII. i53, 204. 
Krystallisation des Alauns, VIII. a8i ;— der SaUc, von 

der Mutterlauge modiiir.irt , VII, 181 , IX. 361. 
Kristall -Linsen der Fische , als einfache Mikroshope ange- 
wendet, VII. ^89. 
■ Hubigraph, Siüger't, VUl. 354. 
Hucbenbäckerei, verbess. von jinna Nowotny, X. a5i, 
Buhbaum, VI. 384. 

Hühlapparat, Bundy^i , Vl.-fißg; — Abdlard's , X. 170. 
Kupfer, im feinpulverigen Zustande einPjrophor, IX. sSi. 
Bildung von massiven HupferslUcken auf nassem Wege , VII. 
i83, Kupferausbeute in Grorsbrittanien, VIII. 379. Hupferoijd 
\. VI. 317. Kupfcroiydul IX. 390. Schyvefelkupfer, VI. 33o. Dop- 
pe1s<ilfurtd von Kupfer und Hatium , VI. 997; von K. und Ba- 
r;um , VI. 399; von H. und Kalzium, VI. 399. Dreifaches Sul> 
fnrid von H. , Elsen und Magniiini , VI. 199. Doppelsetcnid von 
K. und Blei, VII. 197. Flufssaures Kupferoxydul, VU. aoi. 
Hnpferoiyd, arseniksaures, VI. 339; — brenKiich ■■Weinsteins, 
IX. aa4; — essigs. VII. 147; — flufsi. VII. aoa; — kamphorB. 
VI. 363; — hrokons. IX. 184 j — phosphors. IX. »17, 918- 
Flufss. Biesel-Bupfcroiydul , VII. aio. Chroms. Ammoniak -Hu- 
pferoijd, IX. 170. Schwefels. Ammoniak -K, VL 335. Harn- 
phert. Amiaoniali-K. VL 364. ^tnl«, BorU. VU, si6, FIuFh. 
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' 'lUeset-K« VII. tö^. Ctufts. Alannerde-R. TIT. loS. Flufss. ^taii- 

K. IX« i66. Verbindnnir des Hupferoxydes mit Hars, I3L 983. 
Kupferbeschlag der Seeschiffe $ Dtv^s BGtlel bot ErlialtQng 

desselben ^ VI« 63a« Anwendung dieser Entdeckung auf Hupfer- 

geschirre, VI. 54o* 
Kupferdmclierpresse, gemeine^ X« 106; — Kirkwood^s^ 

X« 108; — Soll^s, X. 108; -^ Cartwri^, VII. 345, X. 108. 
Kupfer gesell irre. Versuche, sIb vor Grünspan au bewali- 

ren , VL 54o* 
Kupfergrün, Vn« 16a. . ^ 

Kupferkies, VII« 169. 
Kupferschaum, VII« i6a« 
Kupferstecherknnst, s. Grabstichel« 
Kupfervitriol, IX« 199. f 

Knpferwaarcn« Masson's Behandliing kupfbmer PfiattneBf 

ViL 3a8. Mahlerei auf Kupfer, von Fougires, VUI. 339. 

Laboratorien, chemische 9 des polytechalischen Instituts «*X* 

XX, X, XVI* 

Labrador, VI. 35i. 

Lack^Dje, \ ws^k«--*; 
Lack.Lake,/*- Färberei. 

Lackköpfe, englische, von Döring, VUL 388* 

Lademaschine} cum Ein- und Ausladen der Schiffs , von 
Ltidl, VIIL 38i. 

Laineuse k double effet, VIII. 387. 

Lampen, verbess« vom Renaud, VII. 3i9; Chästagnae, Vil# 
320 j Trefcon^ VIL 333; Croslcx, VII. 34 1; Bajohr, VII. 3691 
Kaufmann, X. 999; Astier, X« 981; Niood, % 98t. Hydro- 

f pneumatische Lampe , von Fyfe , VII. 986. Mbrize's Astral- 
ampe, VII. 3 19* Parker*s statische Lampe, VIL 399. Bum- 
bert's Lampenglas, VII. 33s, Black's verbess. Wagenlampen, 
VIL 343. Kaufmann* s Kalleidoskop - Wandlampe , VIIL 4<>4* 
2>e?/ni£/Ä'j Lusterlampen , X. 971. Garganic&s bordier'sche Lam- 
pen, X* 970. Berrys mechanisch - chemische Lampe, X. 983* 

Lampendochte aus Asbest, von Meifsner , VIIL 353, IX« 
4ii« 

Landkarten • Druck, Dldofs^ VII. 33i« 

Lansette, neue » von Rotch , X. 999« 

Laternen,' verbess. von: Vernet, GotUn und Duverger^ VIL 
336; Crosley, VIL ^^i ^ RauUcheck ^ VIL 876. Carette's Si- 
cherheitslateme , VIL 335« Vergl. Wagenlaternen. 

Laternengetriebe* Altmütter^s Maschine cur Verfert. der^ 
selben , VIIL 63. 

Latrobit, VL 807, IX« 904, 

Latten - SchneidmaschinB, von Cabrol, VIL 317. 

L a u r i n , IX. 939. 

Laurus pechurim, IX. 938^ 

Leberkonkretion. Analyse einer solchen , VI. 896« 

Lebkuchen. Verbess. Bereit« von Schwarz , VIIL 364« 

Lederfabrikation. Vergl. Gärberei. ChampagnaV 5 Tir- 
nifs auf Maroquin , VII* 399. PetUpierre's Maschme aur Vcr- 




ngen des Manganoxyduls mit Harz, IX. aSJ. 

I. VII. «Ol ; — kamphcrs. VI. 3ö4. 
..w.., plioapliorsaureB , IX. 17^, 317. 
rz, graues, VI. 354. 
i n E , VI. 354, 
bess. von ffarcup , VI. 55a, VII. 3oö. 
, r, Drexler's, IX. 409. 

, 138. 
I undinacea, IX< aaS. 

re, snr Beleuchtuiig angewcDdet, von Gay-Ltis- 

'.ul , X. 376; von Cambacdris , X, 176. 



tnor 


t— tlichör, der Mad. DuUllet, VH. 334s — 


fons 


, X. .89. 




Sägemaaohine, Sauva^s , VII. 333} Tidla 
; Aldinis, VII. 386; äomTj, VII. 390; Labu 


34. 


g3. 





Maroquin, s. Le der fabrili ali< 
Maroquin - Papior, detten Bereitung, VI. Gao. 
Matchine Eur Vcrfert. geschlungener Arbeit, von Heathtoai, 
VI. 56o } — Eur Hervorbringong verschieden geformter Gcei;n- 
stände aus Metall, von Gasset, VI- 56i ; — Ewr Vcrfert. em«s 
DoBble aus Gold, Silber etc., von JUorin de Guertviere , VII. 
3ii; — Euia Ausgraben der Erde, von Laignel, VII. 3i3; — 
snm B Öhren gi e fsen , von Crosley und Hayward , VII. 3i4; — 
um Bäume auf dem Stocke abzusägen, von Mourey, VII. 3i6; 

— Eum Ausgraben der Kanäle etc., von BUhde , VII. 3ao; — 
■ur Verfert, hölzernon Lcistenwcrhes , von Hacks , VII. 836; 
^ Bum Waschen der Gold- und SilbcrkrStEe , von Dory , VII. 
8a7i von d'Hennin, X. 394 J — «um Umvcenden der Muaikno- 

. ten, von Puyroohe , VII. 3a8; — Eur Verfert. der Schübe, 
Handschuhe etc , Vll. 83q ; — zur Fabrikation metallener Röh- 
T«n, vonGeteten, VII. 34i ; — eu Dacheindeckungen, VII. 36o; 

— Eum Zermalmen der Maiskolben, von Bon, VII. 365; — um 
Erde durch die Luft zu transporliren , von Eotari, Vit. 370; 

- — zur Zerkleinerung des CelbhoUes , von Caperle , VU. 306; 
' ' — tum Sieben des Steinkohlengrieses , von Schlegel, VII. 388; 

— «um Schleifen der Hardendeckel , von Biiler und Dixon, 
; Vm. 347; — zur Verfert. der Wagbalken, von Chaay , VIII. 

347;— zum Pulvern, von CeüUr , VIII. 348; zur Verfert. 

. von Galanterie arbeiten aus Bernstein etc. , VIII. 384 > — zur 
Äbleit. des Rauches , von Bastoria , VIII. 404; — mr Bearbeit. 
dar Steine , von Dallas , IX. 384 i — *•"" Zerraalmcp des Gyp- 
sea, Zementes etc., von Mondini, X. 991 ; — zum Linüren de« 
Papiers, von Balastron, X. agSj — zur Koinigung des Schwe- 
feis, von Parry, X. 294. 

' Haschine, aeronautiEche , von Knetaureck, Vni. 387. 
Uaschine, hydraulische, von: Andre, VU. 3iS; Plerrard, VII. 
3i6j Testier uaA ßelavigiie , VII. Saa; Meaeslrel, VII. 3a4; 
Fi-icke, VII. 39a, Pecqueur, Vm.338; Ckaiwey, X. aga ; ^yme, 
X. 193. Vergl. Wesserbobmaschiae , und Waät,er- 
scbfipfmascbine. 
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Maschinensobmiere, MUUer^s 9 VII. 897; SlopieVs^ VU. 

354. 
Masken aus Drafat, von Philippi, X. */fi» 
M a f s e und Gewichte ,8. Gewichte« 
Mastri velati, X. a38. 
Matten aus spanischem Ginster , Vin. 869« 
Mauern, verbess. von Steinhofer ^ VII. 368) -« der Feuchtig- 
keit widerstehende^ von Scholz und Twrtuiiwicz , VIII* 37s* 
Mauerziegel, s« Ziegelfabrikation« 
Mays,VL 388. 

Mechanismen, verschiedene, von Liorier, Vil. 336. 
Medaillons, elastische , Ton Hähnisch , X. a33* 
Meerschaum - Pfeifen, s. Tabakpfeifen« 

Meerwasser, 8. See wasser. " ' 

Mehlspeisen; Maschinen eu deren Verfert. voll Stalda , ¥lll« 

3^; — neue, des Rubhini^ VIII. 339« 
Meionit, IX. 3o8. 
Mekonsäur^, VIL ai8« 
M e 1 a 'in , IX« t44* 
Membranen, falsche , IX. ^43. 
M e n i s pe rmsSure, IX. 809. ' 
Merinos oriental, VIL 889« 
Mesolin, IX« ao5. 
Messingbereitung, verbess» vmi den Brüdern i{ait^kirA> X. 

249. 
Messingplattirung, von Z>icri/t, VII. 3i5« 
Messing-Sehlagloth, s. Schlaglot h. 
Mefstisch) dessen Orientining nach drei gegebenen Fixpunk- 

ten, VIL 106. Bestimmung der Fehler, welche bei Verseich» 

nung der Winkel auf dem Mefiitische durch die Abweichung 

des letstem von der horisontalen Stellung entstehen, Vn. 99. 
Metagofano, VIII« 356. 
Metall, violettblaues, von Starkloff^ Vlll. i^^ioi ^^ cum Ersäts 

der zinnernen Geschirre, von Deriärd, X. 179« 
Metall arbeiten; deren Bewahrung vor dem Rosten oder 

Oxydiren, von Branca^ X« 2/^0, 
Metalle. Ihre Wirkung auf Knallm , VI. 400. 
Metallgemische, leichtflüssige , vi}. io6. 
Matal. Igewebe von Angeli und Pfunamtycr 9, VIL 858; — 

deren Zubereitung, von Allard ^ X. 288. 
Metallgiefserei, verbess. von Church, X« 128. 
Metallglas, ZicKs, VIL 878, VIIL 406. 
Metallkomposition cum Beschlagen der Schiffe und zum 

Dachdecken, von Pope, VI. 552. 
Metallniederschläge durch Schwefelwasserstoffgas. Ihre 

Natur, VL 83 1. 
Metall-Schreib federn, s. Schreibfedeirn. 
Metallwaaren, mittelst Maschinen verfertigt , von Marrhofer^ 

VIL 353; ~ emaillirte, von Weifs , VUL 870. 
Metall - Wagenschmiere;^ Zritffrer^^« VII« 898« 
Metallweifs, s. Blanc müalliquc* 
Meteormassen, VIL i65* 



/■ 
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M^teortlaklf t. StfthlfalirlliatUB. 

Mttliber^itanc» vexb6it.Ton: Ghiub entw ertk tmAüM, VH. 

* 364; ^^^*^» ^^^ ^' terthoUg YUhiß^9 GüriUr mad 

Sävramek, X. a4*» 
Mutier & ^eliappemeiit, VIIL ^9« 

Ifieropikor«» S» S7& 

]filkrog«to,m.«t«x«.«* C««omtei>. 

tttikrometer - Zjrliel, •• Zirkel« . , . 

Mikroskopt TerkeM« von CiilU^rf^.X. x^|i^ MikriMkope ans 

den Bmtau- Linsen der.Fiacke, YU. 189. 
Milck des Hnkkanma « TL 384| ^ gimge, de« SnndblklkieB- 

baumee, IX* aad. 
llilcksuckerslture, TL 36o. 

Sineralkermatf a. Keriiiet« 
inerafsystein» ckepiackes^ Y€mBit%elms, IX* 1971 «» ron 

Beudant, IX« doi ; — von Gmetin, IX« 3o3« 
Mineralwässer (Analysan), VL 356« TIL 167. DL aai| — 

künstliebe, von Swanie^Yl» 559; Ton MtUuü^ X« 159» 
Misckungsgewiehre, s« Stdekio.aietrie* ^ 
Mistel, VU. ^73. Mistelbeeren, VL 389} IX« «36. > . .. 
Mitiscrün, yerbess. von GitiA« TIL ^äo» ^ . 
Möbel aar Aufnahme nasser Regeni(chirme f von CMag VIIL 

85i I Ton Ir»#6tfn, VIIL 35i. 
MtfiiT^lstoff , Henrfs^ VtL '3a9« 
Mocadc, VIL 3So. 
Modellensammlung des polytechn« Institutes , X» Tnx* x. 

XVI, 

M b h n ö h U Produkte , ^welche dasselbe bei der Destillation gibt, 
IX a85« 

Möhrrüben, cur Branntwein- und Essigbereitung angewendet, 
von Tauber^ X. sSq. 

Moire - metallique ^ Papier, von Zoller, VUI. 404. 

Molybdänsaure, flufssaure, IX. 168. 

Moquette, VIL 33o. 

Morphin, VL 874, VII. ai8, a3o, a4i , IX. »875 — gallert- 
saüres, IX. 189* Neues Morphinsalz im Opium, IX. 171. 

Mörtel,, dessen Bereit« von Frost, VI* 559; — wasserabbalten- 
der, von Vedrine^ Vftl. 4oo. Vergl. Kitt. 

Moteur fran^ais, VIL 339. 

Mühleiscn, verbess. von Michel, VIII. 35o. 

Mühlen zum Gebrauch in Gefängnissen^ von Hase ^ VI. 558. 
Vergl. Mahlmühlen. 

Mühlstühle, verbess. von Neujfer , JVreden und Homp. VIII« 
35q5 von Göbel, X. 979; Waiibacher , VII. 359« 

Multiplikator, atomistischer , VII. 321« 

Mundwasser, Lebon's , X. 977. 

Müneen. Beschreibung eines merkwürdigen an Münzen vor- 
kommenden Fehlers, VIIL 75. Merkwürdige Art, das sehen 
verwischte Gepräge von Münzen wieder sichtbar zu machen, 
VIIL 290- 
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Musikttoten, mittelst Htnchiiieii gettoeheni von Prmckncr und 

2Swerger, X. »67* 
Muskatblüthe , 8« Macis; 
MuskatenAüsse, VI. 388. / 

My rt US communis» IX« s37^ 

Nachtstulil, 8. Abtritfe. 

Nadel fabriiatibn. Verbesserutaffen an den Spitcringen oder 
Schleifsteinen aum Zuepitseh der Nadeln, YII. 995. Kuhhou* 
ietn^i Mecbänisiiiua siun Durchbohren der Nähnadeln , VII. 3io* 

Nägi)l$ ihrä Adhäsion im Holse, VI. Say"; — Tcrbess. Eum Be- 
schlagen der Schiffe, von GlascoU und if icheil, VI. 56 1. 

Nägelfabrihation. Maschinen kiersu , von den Brüdern Xo- 
peroiise , VII. 3ii; Ton Hochecker, VII. 391 | von Kastner, 
YIII. 3915 von Irrofy X. 278. Verbets. Verfert. der Maschi* 
nennägel, von Greinitz, X. 939. .» 

Nahrungsmittel, 8. Efswaaren. 

Nähstuhl, Kniezaurecks , Vit. 366. " . 

Näfthtba, VI. 358. 

Naphthalin,. VI. 3%, 3591 

Narcotin^ VI, 373. 

Naiioiläl - Fabi'iUsptoduliien-Itabin^t, s. S^abri^sp^o- 
dukteii-Kabinet. 

Natrium, VI. 446* Schwefel »N. VL 3s8* Doppelsulfund von 
N« und KalEium , V](. 29^ ; von N. und Blei , N. und Aniimoai 
.VI; 298; vdn N. uiid Mangad^ N« und Bisen, VI« S99; von N« 
und Baryum, Vt« 45i. . 

Natron. Vei<bindung desselben mit Wolframoxyd, VIL 117« 
Nftti^on^ boraxsaurds (Borax), VI. 338, VIL, 141» — essig-scliwe- 
fclsi IX, 170^ -^ flüiss. VII. 199 j — hydrothions. VL 4^0; -r 
hamphers. VI. 36t ^ -^ Icnalls. VL3ii; -^ hohlens. natürlich 
vorkommend 4 Vi: 829 , VIL i53 ; — kohlens. , neue Varietät, 
IX. 1595 — kohlen-phosphors. IX. 160; -^ saures mohns«, IX. 9874 
-^ schwefelsi IX. 194 ^ 9^9; -^ anderthalb -schwefeis. «IX« i63| 
^— saures, schwefele. IX. 196; -^ titans. VI. 34i 9 34s$ *^ aau* 
res, Wolframs. VII. 117« Flufssaures Bor -Natron, VII« 918« 
Flufss. Alaunerde N« VIL 904. Flufss. Kiesel - N« VII« 907« 
Flufss. Titah-Ni IX. 166. Flufss. Tantal-N. IX. 167. Phos- 
phors. Natron -Li thon. Ix. i6i. Weinstei^is. Kali -Natron, (Sei^ 
hcttesals) , VL 4sB. 

Natron - Chlorid zui^ ZörstÖrnng fauler Ausdünstungen ange* 
wendet, VIIL 809. 

Natronium, s. Natrium. 

Navis supernatans, VIL 3i5« 

Nelkenpfeffer, IX. 287^. 

N e u g r ü n , verbess. von Guth , VII. 386« 

Nickel, im feinpulverigen Zustande ein Pyrophor, iX. 95i. 
Wirkung desselben auf Gasgemenge , VL 899. Analyse der 
Nickeloxyde , VI. 395. Bereit, des Nickeloxydes , VI. 446* Nik- 
kei • Sulfurid , VL 33]. Neues Schwefelnickel, VI. 996. N. lo- 
did , VI. 333. N. Chlorid , VL 332. N. Legirungen , v. Gers- 
dorff's , VIIL 385 j deren Verarbeitung, von jirlt, VIIL 890. 
NicKeloxyd, flufssaures, VIL 202; --- Uam^V^^t^» NV^ViV> — 
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I < aalst. Vn. i44; — tOrmhU. VI. 33i{. Fltd^s. Alaun er d e-Nib- 

i kcloiyd, VII. io5. Flufts. Kieseln. VH. soq. Schwefels. Kali- 

* N. VI. 335, 

.} Dickelbluthe, IX. 117. 

> Kierensteine, IX. s^S. 

, Noppmaschine, VIII. 319, X. 37B. 
Notendruck mit Typen, von Reinlturd und Merlian, VI. 5i3; 
— von Duplat und George, VI. 5i6i — vonBouvier, VI. 5j7. 
Notenpult, mechamsches , von Müller, VIII. Sgi. 
Ho ten - Set EHiascbine von Pruckner und Zwer^r, K. «67. 
Numerir • Maschine des Frcih. von Schwaben , X. 269. 
. Kuttallit, VII. 129. 

'* -", neue, von Hähnisch, X. a33. 

irrofen, Rafnwurms , VII. 873, X. ^73. 

f. pechurim, IX. aäB. 
i ju, verbesB. von .S'tain, VI. 56o, Bo.tc und Thomas, VII. 
a»4i Leßvre, VII. 33», de /ougA, VII. 339. Ürunet, VII. 349, 
Gay, VII. 368; — feuerfeste, von Mangelkammer, IX. /»aa, 
X. 373 ; — lahirte , von demselben , IX. 4''3 1 X. 373. Verhtss, 
Öfen für DamplhesBel, yaaPerkin's, VI. 56o. JNevUleS lit- 
bcsi. Böst-, Schmelz- und KesselÜfen, VI. 649- Ledru't oko- 
>i nomiscber Ofen , X. 395. 

& Ofenheimer ■ Both, VII. 4oo , X. 193. 
''", Ofensehirm, CkUvassa's , X. 398. 

Ö b t für Mahlerfarben, von Basey, VIII. 3(r8. Ratiteaeder's Brenn' 

Slil sna thierischem Fett, X. a6o. 
Öhle, fottei speiif. Gewicht einiger derselben, IX, 977; Pro- 
dukte ihrer zerstörenden Destillation, IX. !i84i ' — ütheriscke, 
^ ihre AullÖslichkeit unter hohem Drucke, VI. 4i3. 

OhlFafarikat ion. Griolleray's iUasohine nur Verlileinerune 
der ohigebenden Samen, X. 378. Vergl. Öhlpresa« una 
■ Öhlreinigung. 

Ohlfarbcn, deren Aufbewahrung, von Harris, VIII. 378. 
Öhlgas, VII. 376; — TOrglichen mit Steinkohlengaa, VL 485, 

X. »6i. 
fOhlgemählde, durch anf eigene Art kolorirte Hupferstiche und 
Stcinabdrücko nachgeahmt, von Rotkmiiller , X. aig, 
' öhlpressc, Halls. VI. 653; HaleUes . VIII. 341; SlibolVs, 
VIII. 385- 
Öhlreinigung von: lViS<s , VI. 5s3, Brachmann, VIU. 389, 

Löwy, X. 344, Kastner, X. »63. 
öhlsäure, zur Beleuchtung angewendet, von Camlacprei , X. 

öhWorlage. Amhlar^s , IX. 3^3. 
Olein, VI. 43a. 
I Oleum macidis, IX. 378. 

Oliven. Eeynau^s Flüssigkeit aum Einmachen derselben, X. 

»84. : 

Olivin, IX. aio. 

Opal, VII. 134. 

Opalperlen der Mad. Lemnire, VIU. 34o. 
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Ophicleide, VIT. 3io. 

Opian,s. Narcotin. 

Opium^ VII. ^69, IX. 32)r. Neue Säure im O. VI. 3io. Neues 

Salz im O. IX. 171. 
Orchestrion, verbess. von Mälzt , VII. 879. 
Orgel, verbess: 'von Wheatstone , VII. 345- 
Originalgrün, verbess. von Guih , VII. 386. 
Orseille, deren Bereit* von Robert^ X. 356, 
Osraasom, vegetabilisches, IX 334* ^ 

Osmasom - Clioltolade, Angiello*s^ VII. 383« 
Osmium. Wirkung desselben auf Gasgemenge 5 VT* i^oo, 
O s trani t, IX. 178. 
Ourdissoir • deyideur, VIIl. 349» 
Oxide cystique, VI. 377, 

Oxidum manganoso - manganicum, VI. 336* 
Oxy - Sulfuride (Oxy - Sulphureta) ^ VI. 3oo. ' 

Paeonia officinalis, IX. 229. 

Palladium, VI. 431 1 IX. 3i3. Mittel zur ünterscbeidung dos«* 
selben, VII. 341. Seine Wirkung auf Gasgemenge , VI. l^oo^ 
Seine Veränderung durch die Weingeistflamme, IX. 258. 

Palmenwacbs, IX. 381« 

P a 1 o d e V a c a , VI. 384. 

Pan-kytotypie, VII. 3i8, 

Panoramen, Haton's , VII. 827* 

Pansterrädcr, VI. sSo. 

Päonien- Wurzel, IX. 339, 

Papier fabrikation, verbess. von Lambert , VII 849* Über 
die Fabrikation des Papiers in China, VIll. i5i. DalmcCso*s 
Papierstampfe, VII. 375. Üffenheinier*s Stratzenschneidmaschine, 
VIIL 363. Papierfabrikations - Maschinen von : Denison und 
Harris^ VIII. 294; Delcambre , VllL 887, 338; Montgolfier; 
VIIL 338; Bruandj Porlier und Durrieuoii , X. 375; den Brü- 
dern ^/irfr^o/t, X. 266. Sironi^ Verbess. im Leimen des Pa- 
pier^, VIII. 367. Papierbleicbe von Uffenheimer^ IX. 4^7 5 ^^^ 
Pregartner, X. 389; von Gahani , VII. 894« Papier für Zeich- 
ner und Mahler, VIII. 3 16. Molina' s Papierfarberei, VIII. 896. 
Hallmann's und Knepper*s Bereit, des Fladerpapiers ^ VIIL 899* 
Drexler's Schulpapier , VIII. 895 , IX. 407 , X. 374. Papier zum 
Bedecken der Gebäude, von Forbes , X 282. Papier aus Le- 
der, von Tedeschi, VII. 366 i IX. 406; aus Hobelspänen, vor^ 
Calderolo , X. 256; aus Stroh, von Bronzac , VIII. 352 5 von 
' Estler, IX. 4o5; von Polare, X. 288; aus Stroh und andern 
Surrogaten der Stratzen, von Bellotti , VIIL 874 ^ 884; von 
Osio, VIII. 871; aus Blättern, von Orrigoni, VIL 869; aus 
Maiskolben, von Baroggi , VII. 363; ans der Leinpflanze, aus 
Sumpfmoos und Blättern , von Osio , VIII. 363 ; aus Werg etc., 
^on Mondellino , VIIL 862 ; aus FlachsscBewen , von den Brü- 
dern Pouchin, X. 252 5 aus Hanfschewen, von Lafore^t, VIIL 
843» X. 398; aus , Moos (zum Ausbessern der Schiffe), von 
iVanhoutem , VIIL 848. 

Papiersiegel, Hanke's, VIIL 873. 

Jahrb. d« poljrt. Intl. X, Bd. ^Ol 



s 

^ 



ellinospcn. VI. 390, 
umerio - Waa 
lin, VII. i3i. 



etenfabrikati' 



Carda's allgemein. Farfum, X. a68. 



I 



dcron Verfert, von Manneville , X. 178, 
Farketentücher, Robrbaoh'i, VII. 387, IX. 410. 
Pasaafini, VI[. 36ü. 

Fastellgemälildc. Mittel, die Farben derselben ku bercst 
8. 

I. Erfindungs - Pnlente. 
FatcnlBrÜn, HärmannS . VII. 303. 
Patentschwam, VIU. Säg. 
Patrone, mecnanischc, Kum Zuscbnoiden der Kleider, vo 

Caches. VIU, 343. 
Patrontaschen; deren Verfert, von FetitpUrre , VII. 33g. 
Pechgranat, VI. 349, IX. 907. 
Pechstein, VI. 33o. 
Fcchurimbohne, IX. 338. 
Po -fon, VIII. i63. 

Peitschen; verbess. Verfert. von Lülge , VIII, 3fii. 
Pelewerk, künslliches, von Pfuitdheller. VII. Sijlj, X. 171. 
Pe - In- tscbi, VlIl. i63. 

,al, VII. 3io. 



rikli: 



, VII. i58. 



Perlen, kiinstl. 

VIII. 340. 

Perlenmutter. Verb. 

Nacbahmuni' derselben. 



r oder ■■ g. cbemische Gewehrschloß 

Mad. Lemuire 
derselben , I. i38. - 



hlö 

fabi 

on Ro„yei-, VII. 333 



rie 



sorger, X. i38. 



, mobile 



SS. Bearbcit 

\TEg"rmäln's . VIU. i 
hydraulisch - gcostatischi 



, von Leber- 



en; deren Verfert, von Soitchard , VII. 3i7 i — ela- 
stische, von Pascal, VIU. 345; — snidene, »00 PßinähcUer, 
VIII. 406, X. »71. IP'olfs zylindrische Uaarlour, VII. SiB. 

Persio, dessen Bereit, von Robert, X. 256. 

Perspektive, verbesa. von PUifd, X. aSä. Chevaliers Thea- 
ter -Perspektif, VII. 317. Vergl. Doppel -Perspektive, 

Perspektiv- Zeichnungsmaschine, Stvger's , VIII. 354. 

Peru-Balsam. VI. 384. 

Petit - caf*, VIII. 341. 

Petschaft, neues . von ISrasseu.T, X. »94. 

Pfeffer, langer, IX. sSy. 

Pfeifenbe&chläge, HÜbeme, von DilHnger , VIU. 4oaj von 
May, VIII. 366. 

Pfeilwurzel, IX. aiS. 

— - • sches, von Comhe , VII. 3i5} von Snowden, 



Pferd^e'g 



ebifs, 



!ues , von Digi,-les , VI. 05?. 

, verbess. von Greaves , VII. 389. 

; deren Veränderung durch Alaun, IX. %^, 
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Pflaster, s. StrÄfsenpf la§ter. 

Pflug, verbess. von Cfymer , VI, 555 ; von Finlaysjon, VIT. 336. 
Neue Pflugschar von Attanoux , VII. 3ii. Bonnet de Joigny*js 

Säepflug , VII. 3ii. 
Pfriemiraut, IX. 235. 
Pfropfe, Verfert. derselben, von Tschaggenjr, X. 277; — 

luftdicht schliefsende , VIII. 3oi. 
Pfropfen der Bäume 5 Werkzeug hierzu, von BataUUj^ VIL 

3a5. » 

Pharmaliolith, IX. 217. 
Pbaseolus vulgaris, IX. 329. 
Phidoxyle, VII. 317. 
Phillipsit, IX. 175. 
Phocenin, Phoceninsäure ^ VI. 433« 
Phönizin, VI. 317, 383. 
Phosphor, kry stall isirt , VI. J^'ii» Über die Lichterscheinung 

bei der Vereinigung des Ph. mit lod , VIL 180; 
Phosphorsäure ist flüchtig, VII. i85. 
Pbosphorraangan, IX. 217. 
P h osphor was s erst off gas , VII. i38, 180 
PianofoVte^ verbess. von: Deakin , VI. 55o; Smart, VI. 556; 

Erard, Vlli 3i6j Wheatstone ^ VII. 345; Streicher, VII. 3791 

VIII. 362; Treutin, VIII. 356^ Anders, VIU. 396^ ßrodmann, 

X. 247; Euhriot, X. 384; Charreyre , X. 2885 Pleyel , X. 293; 

Pape, X. 294. Rotler's neuer Wirbelstock , VII. 32Ö. Vergl. 

F ortepi an o und Klavier. 
Pigment der Taubenfufse, der Krebse, der Gansefüfse und 

Gänseschnäbel, VI. 385. 
Pigmente als Keagentien auf Säuren und Alkalien , VI. 470? 

VII. 340, IX. 325. 
Pikropharmakolith K* 3i8« 

Pikrotoxin, IX. 3io. ' 

Piment, IX. 337. 
Piney -Talg, IX. 334. 
Pinien facingtool,X. 38. 
Pinit, VII; 157. 
Pipen, 8. Hähne. 
Piper longum, IX. 387. 
Platin, rohes, IX. 320. Wirkung des^Platm-Suboxyduls und 

des oxydirten Schwefel plhtins auf Hydrogengas , VI. 397, 398. 

Flufss. Platinoxyd, VII. 304. Kamphers, P. VI.. 364. Flufos. 

Kiesel- P. VII. 3io* Flufss. Kali-P. VII. 204, 
Platin schwamm. Merkwürdige Thätigkeit desselben in Be« 

rührung mit gewissen Oasgemengen, VI. 897, VII. 177, IX. a45» 
Plattirung, verbess. von Aoberts , VII. 35o, X. i3aj <— . det 

Messings, von Leiirin, VII. 3i5. 
Plessimeter, VII. 894. 

PTomb carbonate rhomboidal. VII. i63. 
Politur, t. Tichlerkunst. 
Polymignit , IX. 179. 
Polypodium filix ma9, VII. 173. 
Po mm ade, neue» Ton Dissey, X. 177. 



Fompo jumcllc, VII. S17; P. arlesienne , Vni. 338. 

Porphyrisateur iiniversel, Vlll. 348. 

Porte- cravon des Lefran, Vl(. 3i3. 

Pariellane'rae , VI. 348; deren Fuiidürter La BHhmen, 
VII. 66. 

PorBollanfabrikalion. . BouttoaS Verfahren hierbei, VII. 
3i8. Lehlanc- Paroissieiis Mascliine Kur Verfcrt. des Poritcl- 
laiM, VII. 3i6. Abdrücke auf P. , von Perricho/i. VII. 3t6. 
Anwend. der Lithographie auf P, , von Honori, VII 3io. Zec- 
c/iiais und Mondiiii's Übertragung " ~ ' 
VII. 378. Paecheminier's Verfahren r. 
auf P., VII, 3ii- Verbesserung im B 
Cricq ' CitieauT , VI[. 3ia. Guignet's Brennofen, 
Über äie Ersparung der Haffseln beim Brennen, VIII. 



■uclimuBtem auf P., 
r Anbringung des Silbers 
3 des P. , von Saint- 
"11. 3.7. 
>87. 



cllanfabrikcn in Böhmen., VH. 74. 
Posaune, Terhesa. von Ricdl und Kail, VII. 3gi. 
Pottasche ■ Bereitung, vcrhess. Ton Offenheinier , \. aSo. 
Foudre pöruviennc, VH. 3i6. 
Präiipital, weifser, IX. joo. 
Preistariffe, neue, von Müller, X. a3q. 
'fresse, hydraulische, vcrbess. von Codeili, VlIL 397; vnn 
SpilUr. VIII- 34q, X. 140. — Neue Anwend derselben, VIII. 
3o3. — Zum Üblpreasen angewendet, von Haletle , VUl. 34'- 
. Caaning-i Maschine tarn ErsalK der FreMcn , X. i(t3. 
Presse okjtypiqne, VII. 3ao. 
Privilegien, s. Erfindunga- Patente. 
Probirsteln, VI. 348. 
-Cya 



Paye 

Pulvo 

38o. 






a83. 
iraetor, IX. 3ig. 
, chemiselie», VIH. 357; — vcrbcss. ■ 



I Sieß, VII. 

h6rner aus Sehlldpat. von Lehneil, X.189. 
Pu'mpe, der Brüder Jei-e/ie, VII. 3i8; — des Lavipie , X- a8o. 
Spillers Maschine zur Beweg, der Pumpen, Vll. 339. Pumpe 
Eum Ausleeren der Senkgruben , von i^rcAe', VII. 3i4. Trag- 
1 Überfüllen des Weines, von Borgleteaii und 



Da.vu. 



, IX. 



Punsch; dessen Bereit, von Elirenfeld, VII. 874; von Berlhold, 
VIU. 38». Schreiners Wiener -Punsch, VII. 367. HiilüingS 
und VkeVs VVeinpunsch , VII. 870. Reger's Weinpuusch , VII. 
371 , X. ao7, »73. GirzikS, verbess. Punsch, VII. 871, X. 908, 
■73. Bauer's deutscher Punsch , VII, 877. Bruckjnunit's Gc- 
sundheils- Punsch, VU. 38ij. 

Puppe, redende , von M,ihl, VUI 338. 

Purgiornuls, IX. 3io. 

Purpursäure, VI. 43o. 

Pul7.maachine für Baumiv 

Pyknometer, Cer/Lusc/ii s . 

, Bur Prüfung der Hompensationspendel , Tl, 43- 
, neue, VI. V5, IX. aSi. 



u Brevillier, VII. 35». 



Pyrophot\ 
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Pyroxen, VI. 35a, VIL iSy. 
Py rr hin y IX. 179. 

Quars; dessen Fundörter in Böhmen, VIL 66. 

Quassia simaruba, VII. 178. 

Ouecksilber. Scheinbares Vorhommen desselben Im Kochsalze, 
VI. 32a. Q. -Sulfurlde, IX. ,«70. Doppelselcnid von Q.' und 
Blei, VII. 127. Doppelamalgam von Wismutb und Blei, VII. 
197. Quecksilberoxydul, kamphersaures , VI. 364; — krokons. 
IX; 184. Verbind, von Quecksilberoxydul mit Harz, IX. 983. 
Flufss. Kiesel- Quecksilberoxydul , VII. aio- Quecksilberoxyd, 
flufss., VII.903; — knalls., VI.3i^, 3i4. Verhind. des Queclci 
Silberoxydes mit Harz, IX. 283. Flufss. Kiesel - Quecksilber- 
oxyd , VII. 210. Verbind, des Cyanquecksilbers mit salpe<i 
ters. Silberoxyd, VII. 128; mit chroms. Kali, IX. 170. 

Quecksilber - Pendel, VI. aa* 

Bäder; Werkzeug zum Durchbrechen derselben, fiir|Jhnifachßr, 

X. 5; — elastische, von JSder^ VIII. 407. 
Bäder fuhrwerke, s. Wägen. 
Hädermaschine, Spitzbarth's, IX. 4^5, X- 272^ 
Bäderpressen der Kupferdrucker, X. 107. 
Bädcrschneidmaschine, Jäckle^s « X. 268« 
Bj^derschneidze u g , a. Uhrmacherkunst. 
Bäderschuhe, Löhner's , X. 264« 

Bäderwerk, s. Verzahnung* ^ ^ 

Badreife, guüseiserne, von Majrerhqfer und Obersteinerp VIIL 

4o3. 
B a h m e n , geprefste , von Seidan , • VIIL 4<^6f 
Baintarrn, IX. 235. 
Basir - Apparat, von Ryqlls , VII. 840. 
Basirmesser; deren Verfert. vpn Boydlay , Vli. 829 ; — dcr 

rejk Härtung, von Deffontis^ VII. 3i8; — mit auszuwechseln» 

den Klingen, X. 169. Guibert's Paste zufn j^bzieh^n 'der B^ir- 

messer, VIII. 325.' Vergl. Abziehen» 
Bastrirmaschine, Jasper's , VIIL 894* 
Batanhasäure, IX. 288. 

Bauchen der Schornsteine; Mittel dagegen, X« 147* 
Bäucherungen mit Ghlo^, VIIL 284« 
Bäucherungs - 4PP^^^( ^^^ Bereit, der Schinkpn etc. , yon 

Kammerer j VII. 887. 
Banchkammcrn, feuersichere , yon Witthcdm , VIIL 8824 
Bauchverdichttt n g s • Apparat, von Jeffreys , X. 95« 
B a^chve r zehrung, VI. 1895 — von Jl^ggin, VI 657 j — 

Withalm's, VIL 384, 
Bauhmaschinen,s. Tuchfabrik ation. 
Beagentien auf Säuren und Alkalien, VL 47^9 VII. 3409 I^.. 

da5; — auf unterscbwe^iche Säure, IX. 826; — auf Platin, VI. 

47»- . ■ • ■ 

B c a 1 g a r gibt durch Kalzination mit Auster^chalen ejncn Leucht- 
stein , IX. 253. 

Bebattoir mecanique, VII* 33i. 
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ifiUDß, von HaXla.fa, VII. 320. 
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Bcttungsmasclilne, 3. Fcuerrcttungamaschlne. 

BHddium, IX. 3'ia I "^ seine Wirkimg auf Knallgas, VII. 179. 
Bbedium-Legirunsen, IX. 171. 

Bicimasöhl, VI, 858. i . ■ /■. 

Bohren; verbess. Verfert. derselben, von Bussell, VII. 337- 
ATBachine eur Verfert. der Röbr«n,,von GtttUn, VII. 341 ; von 
Crosley und ttaywärd, VlI. Sij, Berechnung der nötbigea 
Wanddicbe für Röhren , welche einen gesehenen Druck von 
innen auatulialtan haben, IX. 43. Versüße über die Stürbe 
bleierner Höbren, X. 147. Verfaess. Verfert. eiserner Hobren, 
von Whitekouse. IX. 4oo. Bohren von Kautschuk, VII. 341, 
IX, 3m. Lederne Bohren- ohne N^bt, Eum Überziehen der 
WaUen ut-SpJnnritaschiaen, TIH. 399, Nowotnys J&a.ichoM 
Bur Verfert. thÖnerner Bahrsn, VlI. 363. 

Kotelit, VII. laA. 

BosenperleD, von Refanslcy und Tautchig, X. SS7. 

Bo so gl io aus Möhrrüben, von Tauber, X. 159. Verbess. Bo> 
sogUo- Bereitung von: Ehrmjtld^ VII. 374; Mandl , X. 341 ; 
Ciernay, X. 370> 

Bofskastanien ' Binde, VI. 388. Analyse des in derselben 
enthaltenen Hbfeos, IXi. ai6. 

Host. Mittel ihn zu verhindern, voa 4llamand, VU. 333j voq 
Branca, X, 34'>- - 

BoBtpendel, VI- 37. 

Bbststaneen, «iieme, X. 101. 

Bothapi«rsg1anzerz, IX. 3i3. 

Sancnitl«! Salvanat, Vn. 333. - - 
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Bonos Dietis, VIII. 34o. 

Bouge-vcrt d'Athenes, YIL Sst. 

Rubeln t, VI. 35o. 

Rubrizirmaschine, Jasper* s , VIIL 394* 

Ruder, bewef^liche, von Grandjean ^ VII 828. 

Rum; dessen Bereit« von Ehrenfeld, VII. 374» von Bezega, X* 

23o. 
Rutil, VII. 164^ IX. aiQ. 

Säbelscheiden; deren Verfert. von Petitpierre ^ VII. 389; 
von Manceaux , X. 286. 

6äemaschine, Packs, VIIL 860, X. 278, 

Säepflug, 8. Pflug. 

Saflor; dessen Zuberelt, von Kirh , VII. 33g. 

Sagemaschine, Browne% X. 246. Milliat's^ X. 282; *t- sum 
Zerschneiden des Holzes^ von Phillix, VIII. 348. Vergl. Mar- 
mor-Sagemaschine. 

Sägen. Verbess, Kreissäge der Gesellschaft Phorus, VII. 870. 
GilVs neue Sägenfassungen , VI. 556, VIII. 241. Zirkelsägen 

■ von Klispis , VII. 3ii2. 

Sägespäne - Läuterungsmasohine, von Breit ^ X« 266. 

Sago aus Kartoffeln^ von Bähnisch, VII. 872. 

Saiten - Instrumente. Verbess. Wirbel fiir Saiten - 1. von 
Brouet, VlI. 809, 827; von Legros de La Nenvüle , VII. 3o8, 

• 3i3. Staufer*s Stimmvorriehtung für Saiten -I. X. 260. 

Saline zu Hall in Tirol/ deren Beschreibung, VII. ^Of 

Salmialif^br ik zu Hall/ deren Beschr. VII. 61^ 

Salpeter^ Salpeterhältiger Stein auf Ceylon, VII. i54* 

Salpetcrgas, VII. 287 ; — entwickelt sich beim Einkochen 
des Bunkcirifben - Syrup& ä VII. i85. 

Salzfitjier, VI. 486. 

Salze. Gleichzeitige Existenz unverträgTicli sicheinender S^lze 
in einer Flüssigkeit | IX. 261. Salzauflösungen, deren Sied- 
punkte, VII. 216; — in der Analyse organischer Substanzen 
angewendet, IX. 829. Vulkanische Salzmassc, VIL i55. 

Salzsäure. Bestimmung ihrer Konzentration n^ch dem spezif. 
Qevrichte', VII. 240. Salzs. Gas, tropfbar gemacht, VI. 41 >• 
Zusammensetzung der krystall. salzs. Salze, VI. 387* 

Salzsiederei« verbess. von: Parkes, VI. 56 1, IX. 886; Jump 
und Court, VH- 848, IX. 887 j Furnival, VII. 849, IX. 888, 
Yqung, VII. 849 j Smith, Vllt. %i^^ jf Howe; X. 279, 388, Vorgl, 
Saline. 

Salzsoolen. Analysen, VII. 167. 

Sammlung, mathematische, de9 polytechn. Instituts, X. 1X9 Zy 

XVI. 

Sanynlung, physikalische, des polytechn. Instituts, X. 13(, x, 

XVI. 

Sammtfabrikatiop, s. Seiden fabrikation. 
Sandbüchsenbaum, IX. 228 , 289. 
Sandgiefserei, n^sse , von Reifser , VIII. 899. 
Sand - Läuterungsmaschine, Leixn^fs , X. »5i • . 
Sapindns ohinensis, IX. ^76» 



- \' 



SXrge. BuafUt^s Methode t die Leidmube ui deaselben sa be- 

«eatigen, V% 558. . ; , ," . , ' 

8 ft 8 8 ap a r i 11 e ^ IX« 936. * . 

Sättel, verbeea, Ton: /«itnuigy.3rL 568; Marsh, Ttl» 34tf 

irrcAar^^ VII^' 35oi Selka, TUI, 887 , X 9*9^ FßtkoM% 
▼erbe88«.SaiJttIenirbeit, VIL 33^* ' . 

8auer8toffS^her, VI. 3ia ■ < 

,8eugf JSschchen der Mad. JBrtfton. VUI. 348« 
8carificatenry yil. 3t4, Z^' ' ' 

Schaehtel zum. Einpacken . ^ Peminhttte» roaJktbmi^ X. m^ 

hafwolle, s. TuchfabrikatioA und Wollembärei- 



Sc 



tung« '• *• 



8ellall• . Versuche über dess^ Geschwindigkeit $ ▼m Sißmgrfmt 
• Vtt* «S- . ....,• '.' ' :' 

Schaufeln, verbess. VQnJ^iv«^!^ VJ. ,687^ .. 

Se.heUacfc, yr 358; -^. attj|jUfiKVl<flie^^.i97»^ r* . 

Schermaschinen, 8, Tach'fabr.lkationf - --»^ _ . 
'8i^hi%ferdScher, IM&aoÄ?«;» ^ s4^ , ,; r-' :i 

Sofaie.fspuly.er, ist durch Kiük efl^Ulladllch , yi-^'^il^^ .«-. dfes^ 
.sen bewegende Kraft, verglichen mit jenerdes Danpfee^ S» 1} 
.. -^ dessen. Bereit von BergQifiniaiiXj^J^lLil^ ; fabnlMiÄo& dei| 

fchiffe, yierbess von Taj^or, VI. fiiSoj non PVtom^Piy m Jli 
.' 555 1 -von Baurdeil^Desarnod , X. 179. Eatan' $ unversenhbares 
SchifF, VII.. 3i5.v Margeriäd^s gegliedertes Schiff, Vit Sai. 
Göpelschiffe von Church , X. a58. Pope*s Komposition zum Bet 
schlagen der Schiffe ^ yi..55'4. MushcVs Verbess, des Kupferbe* 
Schlages , VI 534. Davfs Mittel cur Ertialtung des KupiPerbe* 
Schlages , VI. 533. Wanhouiem's Papier aus Moos zyxr beklei-, 
düng und zum Ausbessern der Schiffe ^ Vlil. 343* Neuer Bewe- 
gungs - Mechanismus für Schiffe, von Isaacs ^ VII. 338. Grande 
jean's 'Ruder ^ VlI. 328. Verbess. Steuerräder von PÄi/Zi|!ij, VlI, 
345. Schlüssel zur Handhabung der Stengen und Bramstengen, .. 
\on Rotoh^ yil. 333. Dessen verbess. Mäste, VI« .558» Oupr 
py's verbess. Bemastung, VII. 3489 X. 286« Apparat sum Be- 
takeln der Schiffe, von liogers , VI. 557« Tb/ig^*^ Apparat sum, 
Keffen der Segel , VII. 341 • Higgins's Verbess. am Tau • und 
Segel werk, VII. 344» ßarnett* verbess. Tauwerk, VII. 349. 
Bo'wnian*s Apparat zur Handhabung der Kettentaue, VIL 35o. 
Vergl. Dampf ächi ff Ct * 

Schiffahrt, verbess. von ßodmer^ X, 269; von. I^aignel ^ %. 
oByfyonBazin^ X. 287. Verbess. imi Treiben der Schiffe, von: 
Hanchett, VI. 552, VII. 326; Jourdan^ VII. 328; Debergu& 
und ßuhois, VII. 33i; Hubert^ VII. 332; Perkins, VII. 345; 
Nhell und Busk, VII. 346; Bush, VII. 344, 348; Stibolt, VII. 
3Ö4; Löbersorger^ VIH. 364; Beinscher und, Kitter if, Sohön* 
. feld, VIII. 355; Oiidier uni I>elwane^ X. «77; Ord, X. aß3; 
Richard^ %. 284; Dilbost^ X. 284; Seguin, Montgolfier und 
Dayme ^ X. 292; Pecqueur, X, 292; Walker^ X. a^^^JoannCy 
Möuzin und Lecomte , X. 294 ; SUnonard ,. X. 295 . , Paillette's 
Maschine, um stromaufwärts zu fahren, VIIr3i5. fiebert' s durch 
Gas getriebene Schiffe , VIIl. 343* 
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SIchifftheer, 8. Theer. 

Sc«hiffs winde, verbess. von Hawkes , VI. öSq. 

Sc bildkrötensc Laien, VI. 897. 

Schindeln, deren Verfertigung von Meinhold , VIII. 38i. Hlaj 
^vd's Schindels<?hneidmaschine , X. 267, 273. 

Schlagloth, Rei/ser's t VIII. 399. 

Schlangenwurzel, virgiiiischc , VI. 3d8* 

Schleifen auf troclienen Steinen* Verbess. bei dieser Opera« 
tion , von Prior , JVestcott , Abraham und Elliott , VIL 295. 

Schleifsteine, künstliche , von Hdlix , X. 142« 

Schleimsäure, s. Mil c hzuckersäure. / 

Schlichtmachine, 8. Wehere ii 

Schlösser, verbess. von : Eairhanks , VI. 655 ; Ward 9 VI. 
660, VII. 3o5; Japy, VIL 820; Chubb ^ VII. 343, IX. 891 5 CiU 
terio ^ VIII. 879. CrivellV^ (Corbella'^s) verbess. Einrichtung 
des ägyptischen Sicherbeitschlosses , VI. 1, VIII. 874* LecieoS' 
ky^ Vorrichtung , um das Aufsperren der Schlösser zu verhin« 
dem, X. 255. TbM^^amt'^ neuer Schlüssel , VII. 83o. Beschreib 
bung des engl. Schnapperschlosses, IX. 140; dasselbe verbessert, 
TOB Karmarsch t IX. i44* Reuter' s Verbess. des ^ramaA'schen 
Sicherheitschlosses, X. 82. 

Schmelz gebläse, LeesorCs , VII. 286. 

Schmelzöfen, neue , von Reißer , VIII. 899. White' s Schmels- 
ofen , VII. 848. ' V . 

S c hm e 1 z t i e g e^l -Masse, von Marshall , VI. 548* 

Schnapperschlofs, IX. 140. 

Schnecken zahne, VI. 897. 

Schneidwerkzeuge, verbess. von Jliggin » VII. 344* 

Schnellgärberei, s. Gärberei. 

Schnellschütze, s. Weberei. 

Schncllwage,s. Wage. 

Schnippschnapp, IX, 140. 

Schnüre. Heads verbess. Maschinerie zu deren Verfert. VII.- 

348. 
Scbnürringe, von Rogers , VII. 885. 

Schöpfmasch in e 9 s« Wasser schöp fmasch ine« 

Schörl. VI. 85o. 

Schornsteine, verbess. von Jeffreys , VII. 846 , X, 95. Mit- 
tel , das Hauchen der Seh. zu verhindern , X, 147. 

Schrägmafs, allgemeines 9 von Allard , X. 97. 

Schrägmodel, X. 97. 

Schrauben. Bemerkungen über das Schraubenschneiden, VIII. 
826'. Vorrichtung zur Verfert. kleiner SchraubenspSiideln , IX» 
i85. Fontaine s Mechanismus zur Fabrikation der Schrauben, 
VIII. 337. Pompejo's Holzschraübenachneidmaschine 9 VII. 899« 

Schraubenbolirer (Screw auger) , IX. 870. 

Schraubenschlüssel, neue , von Watt und Mddy , VII. 
290. 

Schreiben. Bernardet's Methode , Schreiben zu lehrfsn , X. 
291. 

Schreibfed^rn; deren Zurichtung , . von Bertleffj VII. 898. 
Neue Benutzungsart der Gänsekiele isu Schreibfedern, von Rassig 



Vin. 404- Mclallono Sclireibfcdern, »on: Sobesky , VII. SyS; 
Sliimpp und Sobezky, VH. 356; MuUer, Vil. 365) Schuster^ X. 



e , PezvaVs , VIH. l 

n Pradier 



välirendcr SpiUc, 

Uuchdruckerleltem, 



' Tür Bliode , 
[. 354. 
8- )-B ceasairc, von Pradier , VH- 3n 

« '-H te, /jaiV, S.a5i; — mititi 

Vlll. 340. 
u r t e r e i. Form sum GleFgen il 

,.™ ^.5^„->, VII. 317. Vergl. Leltcrnguls- Apparat. 

Behuhe, veruess. von Reinor^ X, 341; — gegliederte, von 

■, VIII. 33q; von Bnueher, Vlll. 34Q[ vun öeiaWgne, 

— elastische , von Billette , X. 378 ; — allgemeine, 

. - .gnarJ- \- ■"84. Verbea». Verfei-t. der Schuhe, von Pe- 

) e, VI Holland, VII. 343; Wuokerhagen uud »"«- 

II. 38i 
l ■■:-l.. ^nneCi, VII. 31! i itf ivj^l , VII. 368, X, 

i^Tti .(,8j yon ftfrowiii, VUI. 37»[ i>j- 
; Vlll. 383. 

E ..^.,-,1 ._, foa Drexler, VIII. SgS , IX. 407 , t. 

! Tdr W^eber, a. Weberei, 
«eisenstein, VII. i63. 
T.i ner«, VI. 334. 
ituwefel, IX, a64( —• dessen Vorliomroen in Vcgelablli. 

IX. 188. Vei-brennung in Scliwe fei dampf, VII. 184. Schv 
folhydrat, IX. 3o6, Schwefel kohl onsloff, VI. 4i3, IX. 21 
Scliwefelcblorid , IX. 19a. SchwefclwasserstofT, s. H ; d r 

t h I o n g a a. Schnerelwasserstoirigc schwct'el blausaure Salie. 

VII. iiS 
SchwcfcUeber. Ihre Anwendung in der Eudiometrio , IX. 

33o. 
S c h n c f e I m e t a 11 e , IX. 969. 
Schwef'clmilcb. IX. 3io. 

Schwefel - Raffinerie, verbeas, von Feissat , VIU. 337. 
Schwefelsäure, wasserfreie, VII. 104; — rauchende, VII. 

i(jo. Verhalteu derSchwefels. gegen öhlbildcndes Gas und gegen 

sohweFcIsnure Eisensalze , IX> ^^9. 
Schwefliebe Säure, VE- 448. Schweflicbsaures Gas tropfbar 

gcraacbt, VI. 409, VII. 190. — Unterschwediche Säure, Iteagen- 

tien für dieselbe, IX. 3i6. 
Schwimm - Apparat, von Rotian, VH. 3i3. 
Scbvfiagmaschine xur fiearbeit. dos Flachses , \oa GirartL 

X. !i68. 



' auger, IX. 870. 
uiellaria lateriflnra, I 
ebädar, jingeliS , Vll. 384- 



Segel, Tcrbcss. von Heizthcole , VI. S61. Tortge'« Apparat z 
fleftl-a der Seg»! > VK' ä^i. 
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Seide, cbemiscL analysirt, VI. 359« 
Seidelbast, IX. «34. 



Seidenfabrikation. Vergl, Weberei. Heathcoafs Yer* 
bess. in der Zubereit, der Seide« VII. 34^, Fauquier*s Ent- 
scbälung der Seide ohne Seife, VIII. 34o. 'Tacke's verbess. 
Ofen zum Abspinnen der Seide , VIII. 390 Seidenspinnmaschine'* 
Bonnard' s , VII. 323 5 Rakki^s , X. 253 ; Lauret' s , X. 276 ; Cour-' 
niet^s^ X. 291. Dauys Verbess. im Abspinnen disr Seide, X« 
237. Dessen Verbess. beim Aufhaspeln der S. , X. 265. Dessen 
IVlascbine zum Abziehen , Zwirnen und Aufspulen der S. , VIIL 
3ö3. Seidenhaspel, Kodier' s^ VIII. 339; Tastet^in's, VIII.349; 
Chamhon's , VIII. 344 9 PerrorCs , X. 282 ; Denizot's , X. 2Ä. 
HallanCs Seidenhaspel undf Seidenzwirnmaschine , VIII. 345. 
Verbess. im Spinnen und Zwirnen der Seide , von Badnall , VI. 
55 1; Heathcoaty X. 283. Badnall' s und Spilsburys Maschine 
zum Haspeln der Seide , X. 278. Verbess. Seidenzucht , Seiden* 
spinn- und Filirmaschine der Gräfinn della Porta ^ X. 235. Gui' 
boufs Maschine zur Zubereit, der Seide, VIL 334* Poidebard's 
Verbess. im Zwirnen und Verarbeiten der Seide , X. 279, Sei« 
denfilatorium , Blanchon^s^ VIII. 345; Barbter's^ VII, 326. Co- 
mini's Seidenspulmaschine, VIII. 363. Benutzung der Seidenab- 
falle, .von Gos , VIII. 395. Busbjr*s Bearbeit. der Seidenab« 
fälle, VIII. 353. D'Etchegoyen*s Maschine hierzu, VII. 327. 
Neue Sammtfabrikation , von Goujon und Bonnand, VII. 33o« 
Wilsons Maschinerie zur Sammtfabrikation ,^ VII. 346. Banse's 
Anwend. des Gaufrirens auf Zeuge und Bänder aus roher Seide, 
VII. 33i. 

Seidenfärberei, s. Färberei. 

Seidenhüte, 8. Hüte. 

Seife. Ursache ihrer verschiedenen Konsistenz, VI. 433* Klein*s 
Putzseife, X. 2o3. Verzierung der Seife, von Soyez, X« 281« 

Seignettesalz, VI. 4^8* 

Seilfabrikation. Bemerkungen über Seile , X, 174. Mar-^ 
geon's Seilfabrikationä- Maschine, VII. 3i5. Benards Maschine 
zur Verfert. platter Seile, VIL 319. ^Hancocks Zubereit, der 
Seiie und Taue, X. 191. 

Selen, VII. i33, IX. 265. Selenwasserstoffgas, IX, 294* 

Sei] erie , VI. 391. 

Semiresinac, IX. 297. 

Senf; dessen Erzeugung, von Schmidt ^ X. 237; •*— amerikanl« 
scher, aromatischer, yon Josse ^ VIII. 35i. 

S e n f s a m e n. !Der Auszug desselben ist ein Beagens auf Alkalieoi 
IX. 325. 

Sengmaschinen, VII. 298 ; — von : Scheibler^ VII. 3oo j Boot^ 
VI. 56i, VII. 3oo; Hall, VI. 502, VII. 3oi , 33o; Burn, VIL 
3o3, 341 ; Donkin, VL 558, VIL 3o4^ Andrieux , X. 284. 

Senkgruben. Pumpe zum Ausleeron derselben, yon Porchi, 

VII. 314. 

Senna bitter, VIL 175, 

Sennes b'ii Ige und Sennesb lütter, VIL 175. 

S e p i a - T i n t e , IX. 244, 

Scrpe-ntin, IX« 209, 



Ghawls; vorbess. VcrForr. darselbcn, von Gutrard, K. B19: 
Ncuo Slianis, vüti Uliimel , VII. 3qo, Vin. 3Go, Maschins sum 
Noppen der Sbawls , VIII. 3.9 

Biderocyan, Siderocyanide , VI. 344- 

Gideroscliisolitb, VII. laS. 

Macchine EumDurclislechen derselbra, von iV'cj-ora, VII. 



iH- 



gel , VII. 388- 

Sied piinlit der Flui 



n Sortir 



n des StuIiihoLlcngrieses , von ^chle- 
:en ; dessen Vcränderlichlicit , IX. 



ack; dessen Verfert. , VIII. 3i3. 
Dessen Wirkung auf Gasgcmengc , 



VI. 






gung desselben , voa 
, 33i- SilberoiLyd , f" 
(lufss. VII, 9«3 ; - 
abä; — krohons. . 
Cyans. Silberoiyd 
Silberoiydes mit 
Xi'i. Verbind, d. 
Silberwaaren. 
ger, VIII. 4<^i; \ 
bertraarea , von h a. . 
VIII. 407. 
Silicium, VII, 187. 



Silli 
Sim 



il/VII. liS. 
-Rinde, 1 



Serbat, VIII. 849. 

i-,„^,.L Je. 'II. 3ai. Uornsilber, VI. 

.„<«..[»'<- ui' .o3, VII. 147, IX. 233; — 

J(,3; — tnalls-, VI. 3i4, 

iescI-Silberoxyd, VII. 3 10. 

...Ulli i. Verbind, des Salpeters. 

ruer- nd mit Cyansiiber , VH. 

<rn I dars, IX. l83. 

Pen -Beschläge, von Dillin. 

VerbeM. Verfert. derSil- 

.., j ^-j. fou Mayrhofer. VII. 367, 

S.-Sulfurid, Vn. 110. S.-Chlorid, VE 
73. 



poli t 

S m a r a g d i t ', VI. 443. 

Soda; vcrbess. Erzeugung derselben, von Sailler , VII, 367; 
von Oßen/teimer , X-aSo; — raffinirte, Maiicjmer's; X.247; — 
künsLlii^he, von Miltet^ VI- S47 ; von MoUerat, X. 141; — aiu 
Kocbsala und SalKpfannenkera, von Zieh, VIL 374- 

Sohlen, inetalUnc, von Kettenhovcn , X. a86. 

Solanum pseudo-quina, IX. (i32. 

Soni'ervJllil, VII. WA- 

Sonnenlicht; dessen Wirkung auf Glas, VI. 417, X. iiy, 
Sein Einflufs auf das Verbrennen, IX. ^57, 

Sonnenschirme, verbess. von: Deakin,, VI. S5a; Mercier, 
VII. 3i», Koller, Hirschfeld und Pieider, VII. 371. 

Sophora japonica, IX. 377, 

SordanaliC, VI. 3o6. 

-Cyänogene, VI. ag3. 



Sou 



alt! 



, IX. ^y?. 
Chine für Leder, von Gerlmann „VXll. 891. 

, Bruckmanii's . VIU. 376; Ilaan/s , VIII. äöaj Kalo- 



Sparlii^m scopa 
bpa ten, verbeas. \ 

VIII. 341. 



um, IX. i35. 
1 Elwell , VI. S57 j 
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Speckstein, IX. 909. 
Speichelsteine« IX. a43. 

Spicgelfabrikation. Lancellotti's Amalgam sum Belegen, 
VI. 024« I^ack, welcher das Abreiben der Spiegelbelegung ver- 
hindert, von Peck , VIII., 385. 
Spielapparat der Mad. Latourette , VIL SaS. 
Spielkarten. Deren Verfert. von Deckinson, VIL 84« • Ver- 
bess. Fabrikation derselben, von Altmütter, VIII. 187. Vjftn- 
heimer* s Maschine sum Beschneiden der Karten, VIL 367. 

Spielmarken, Neumann's , VIL 893. 

Spiefsglanzglas, s. Antimon'glas. 

S p i g e 1 i e , VI. 390. 

Spindellchre, Spindelma,rs, X. i8» 

Spinell, VIL i56. 

Spinnmaschinen, verbesserte , von : Lister , .VI. 55o ; Tay* 
lor, VI. 553 ; Green, VI» 655 ; Leach , VI. 557 5 Buchanan, VI. 
661; Hallam, VIL 33 1 5 Heathtoat, VIL 34o; Bradbury, VII. 
3445 Price, VIL 345 j Bodmer , VII. 347; Gengembre , VIII, 
3395 Eaton, VIII. 341; Collier, VIIL 34«, X. a83; CorbeH, 
VIIL 344; Dobo, VIIL 3495 Labor de , VIIL 35 1 5 Keppelhofer, 
und Oderskjr , VIIL 359; Graner, VIIL 373; Dcwy , MIL 
383 j'3fo/ir, VIIL 893 5 Girardoni, VIIL 398; Äiramtfr und Komp. 
X. 348; the Losen, X. 267; Risler und Dixon, X. 276,795; JVetzel, 
X. 284« Spinnmaschine für gekämmte Wolle , von Parrot , VIL"^ 
3ao5 von Daulli , X. a8i. Eaton* s und Farey's Maschine ssur 
Vorbereit, der Baumwolle etc. für das Spinnen , VIL 33a. Ma^ 
schine zur'lBereit. des Vorgespinnstes aus der Baumwolle, von 
d'Ourscamp , VIIL 339. Lantein's und Guenet's Zähler für 
Spinnmaschinen , VII. 3a3. Dehaii's lederne Bohren ohne 
Naht, zum Überziehen der Streckwaisen, VIIL «99. Flaihs- 
und Wergspinnmaschine von Wurm und Pausinger, VII. 876. 
Flachsspinnmaschinen von: Chell, VI. 65 1, VII. 347; Montfer^ 
rier, VIIL 342; Gihert, VIIL 8605 Fantrojen, X 2805 Lamh^ 
X. 284 ; Rieff, X. 293. 

Spiritus tartari, IX. 294. 

Spitzenfabrikation. Laclotte's Verfahren , den Zeugen das 
Ansehen des Spitzengrundes zu geben, VIL 319. Fabrikation 
eines die Spitzen nachahmenden Stoffes, von den Brüdern'Brif- 
nier , VIIL 341* Maschinen zur Fabrikation des Spilzengrum 
des (Bobbinnet) von Heathcoat , VII. 889; von Mosley , ,VIL 
889; von Lingford, VII. 34o, 848. Vergl. Bobbinnet. 

S p 1 e n t c o a 1 , VI. 858. 

Spodium,s. Beinschwarz. 

Spfeading frame, IX. 897. 

Springfeder -Gharniere und Springklobeni MiiUer^s 
VIIL 394. 

Spritzen, verbess. von Weifs^ VII. 35i 3 -^ neue^ von iP/c2« 
iieti, VIL 3ii. 

Spulen-Netz (Bobbin - net) IX. 335* 

Spulmaschine, Girard^s , X. 279. 

Stabeisen, s. Eisenbereitung* 

Staberräder, VI. a5ot 



,-^'~ Stahl, im geli arteten Zmtan de durch weicli es Eisen zerschnitten, T 
VI. 53.. I 

>^ 8tahlfabri1iatioii. Theilweiie Umnandlane des Eisens in 1 

:J ■ Siahl, VIII. 334. Verheas. Bearbeit. des Slabla , von TouaU- i 

;- .lan, VII.38i. Mulliodc , den Siahl auf Eisen aufBuscbweifsea,, I 

.''ji ., von Feitgel, Vlll. 38o; von Gruber . Feugel und Müller, VU, \\ 
'^ 354. TAompjrortV. Oufsstahlbereitung, Vli 33o. CnVcZ/i'i Gnh. ^ | 

\i itahlberelt. , X. s^a. Nee^kanis Vtrbess. im Stahlglefsen , VIL I 

■'r' 346 , VIII. 333. FiicAer'ä Meteorstalil, IC.a3i. ßarrfrfj Stahl- J 

■^ fabrikation, X. 187. .'1 

.■ ■ S t a h 1 p u i y e r Kum Abliehen der Eaalrmesier , X. 140. \ 

'■ii ■ Stahlstich, VIII. 373, ' 

;< Stahl Vergoldung, VIII. 166. 

■?■:• Stämpel, stählerne. Eckfeldt's Methode , dieselben KU liärlen, 
- .". X. log. 

. ■';,; Stärlie, VI. 358. Neue Bereitungsart, von Urling, VII. 3i5. 
' ,'? . BenülKung KU Zucker und geistigen Getränken, von Bickcs, X. 

' '' 347, 171. Anwendung als Reagens auf lad, IX. 3a4. 

\*. • Stearinsäure, VI. 433} — tur Beleuchtung angewendet, von 
(• (., Gay ' Ltissac und C/ievreiä, X. 270; von Cambaciris , X, 176. 

,,'. S t e a t i i , VI. 35a. 
;^' Stecknadeln. Maschine bu deren Verfert. von Wri^d, VII. 
• ' - 34»; von Taylor, X. 376. 

,^~ Stein, liünstl. von Apsdin, VIL347. Maschine zum Zurichten 

'", der Steine, von Da.Uas , VU. 34i , IX. 384. — Kacbabmung 

geäderter Steine, von Deslyons , X. aÜg, 
Steindruck, vorbess. von Hätisle , X. a3q; von der Dem. 

' . Decomberousse , X. aija. Neues Ätzmittel des Marquis Ridolji, 

VI. öi3. , rrcn(j(!raiA;r'j Walzenprease, VII. 36i. Anwtnd. dci 
Steindruckes auf Jagdtaschen etc. von Gros und Gessiomme, 

VII. 3i«i — auf Porzellan, von Howri. VII. 3io. 
Steingut, neue An, von Dietrich, VIII. 350. Rosiaa's Stoln- 

guthcreilung, X. 270. 

Steingutfabrihen in Bäkmen, VII. 74. 
. Steinkohle , VI. 358, 359; — deren Verkohlung, VII. 367, 
383. Vergl. Verkohlung. 

Stein k oh lengas, s. Gasbeleuchtung. 

Steinkolilcngries. Schlegel's Maschine aum Sortiren des- 
selben, VH. 388. 

Steinkohlen- Torfen, ScMegel's, VII. 388. 

Steinkohlen -Ziegel, Barclte's , X. »71. 

Stoinkreide. IX. aoa. 

Stcinaägcmaschinen, s. Marmor -Sagemaschine. 

Stcinsalzgebilde der Alpen und Nordkarpathcn, VI. i6fi. 

Stellschraubenschlüssel fiirWaUworhe, von den Brü- 
dern Rosthorn, VII. äg?. 

Stellung der Taschenuhren , X. a. 

Stereotypen, s. B uc h druckcrkun s t. 

Sternpresse der Kupferdrucker, X. 107. 

Stickerei, verbess. von Martini, VIII. 890; von Haderet, X. 
275. 
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Stickgas; dessen Vorkoinmcn in Quellen, VI. 3ai; -— oxydir- 

tes, VI. 324 9 ^22, 446, VII. 1x37, 338) tropfbar gemacht, VI« 

411 j seine zersetzende Wirliang auf Ammonialigas, IX, 267.'^ 
Stick mascbine, Teich* s , VIII. 366. 
Stickstoff. Mittel zur Entdeckung desselben in organischen 

Substanzen , VI. 47^* Stickstoffoxydul 9 s. Stickgas, oxy« 

d i r te s. Stickstoff- lodid , VL »435. 
Stiefel, verbess. von Green , VI. Ö60; von R&mor , X. 24*» 

Verbess. yerfert. von Holland, Vn.343; von JViebel und fFa- 

kerhagen, VII. 389, 4oo. 
Stiegenbeleucbt irn g , neue , von Schmidt, VIII. 393.' 
Stilbit, IX.206. 

Stinimschfauben,s« Wirbel. 
S ti m m vorri ch tun^ für Saiten • Instrumente , von Stau f er, 

X, aSo; — für Klaviere, von Simonaire^ X. 262, 
Stöchiometrie. Verzeichnifs der Atomgewichte verschiede« 

ner Stoffe, VI. 4^7 9 44> 9 44^9 ^^' ^94* Anwend« stöchiome- 

trischer Rechnungen in der analytischen Chemie, VII. 221. 
Stock, der als IVlefsinstrument dient, von Neuhaus ^ VIII. 354« 
Stoffe, durchsichtige, Wilson* s , VII. 349» 
Strafsen, neue , von Greathed^ X. 2605 von Chaper , X. 282 ; 

von Snowden^ X. 290. 
Strafsen b e leuchtun'g, S.Beleuchtung. 
Strafsenpflaster, verbess. von Chambers , VII. 338. 
Stratzenschneidmaschine, s. Papierfabrikation, 
Straub er rädei;, VI. 25o. 
S treichma seh ine füV Zeugdruckereien, von Bernard, VI1J[. 

36o. 
Streichriemen zum Absieben der Rasirmesser , von Dupuy, 

VIll! 346. 
Streifenspath, VI. 348. 
Stricke, wasserdichte, von Guibert ^ VII. 3i4» 
Striegel. Verbess. Verfert. von Brun, VII. 396. 
Strohhüte, von Z>uprd , VII. 3165 -von Blouet^ VII. 323; der 

Damen Miesel und Periboni, VIII. 3765 der Antonia Rovifs^ 

X. 228. 
Strohkränze, mittelst einer Maschine verfertigt , von Pechtly 

X. 263. V 

Strohpapier, s. Papierfabrikation. 
Strontian. Unterscheidung desselben vom Baryt, VI. 4^'9* 

Dessen Trennung vom Baryt, VII. 240. Strontian, Äufssanrer, 

VII. 200; — kamphers. VI. 363; — knaljs. VI.3i2; — kohlens. 

durch Kunst krystallisirbar, VII. 1 83; — mangans. VII. 194 i — 

Salpeters. VII. 142; — salzs. VI. 338; -^ schwefeis. neue Art 

im Mineralreiche, IX. 173; flufss. Kiesel • Strontian , VII. 209. 

Verbind, des Strontiahs mit Harz, IXf 283. « 

Strontianit, VII. *i53. 
Strontium. Schwefel - St. VI. 328. 
Strumpfbänder, elastische , von Veyrassat , X. 288. 
Strümpfe, neue, von Boinet und Marschall VII. 33i. 
Strychnin,VL37i, 445^, 4Ö6 , VII; i34. StrychninSalze , VI, 

419. 
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Srnbreilnae« IX. #9^.' / ' . " - . • *, 

gn'd- «ad l^roekenapparat, üffenheimer^s , VWu 87«« • 
8nl fori de von swei Metallen (Oa|U|tg|iiiitfiaride) , VI. •96. ^ 
Sulphato - tri ' Carbanate of iToadf VIL i63« , 
Svper -t^Iefiant na«, YII. tS»« . 
Suriiiamin, IX. 186% - 

Sjringa vulgarin.« IX, i35. - ^ 

Syriip, i|« ZuGkerfabrij^atioiu \ 

Tab all dosen. Vergl. Doaen. Jöa^uimarfs eiserne Tabck- 

doseB-Schtilaae, VIIL 346. 
Tabakpfeifen, yerbess., van Döring, VIII. 388; Ton Diüi»' 
ger^ VIII. 4?2« X. a34t ^^n Gäniker, X. «44* - Nol%e*s Heise- 

. pfeife ^ Vtll* 355. Meersobanmpfeifen', verbeais. von Dillinger, 
X. «33 ; Ton Reck « X. a33'; — deren Versierunff , von Prükmer^ 
VII. 399. * Mafs silberne PfeifenbescblSire , VIII. 366. 
TabakrauebkUbler, La/i^e«m<mn'i,. V)I« 358; HollendeWs, 
Vn. dm Luekeneder's , VII.. 390; Kinner's% VII. 385; Bedt^s, 
VII. 386, X. «73; Nolzt^s. Vlll. 356 9 Günther's. VIII. 36e. 
Tabakröhre, olsstiscbe , von Kinner, VII. 385; •— böM^EM^ 
voT^ Bhndeck , VII. 386; -r <^U8 Steinweichselhols , von 2Vei|p 
n«r, VIII, 366. 
Table au, mechaniscbea , Von Haton-, VIL 3s7* 
^afelessic, s. Essigbereitung. . 

TafelspaliJi, VI, 349. 

Tafelzeug, leinenes. ' Verfahren beim Weben desselben , IX* 
78, 89. 

Taffetas diaphane, VII. 824^ 

Talg, vegetabilischer, IX. 224« 

Tanacetum, IX. a35. 

Tan - fan, VIII. i63. 

Tanghinia madagascari.ensis, VII. 174* 

Tantal, IX. 266. Tantaloxyd, IX. 19a. Tantalsäure, IX. 191; 
— flufssaure, IX. 166. Schwefel - Tantal , VI. «94, IX. 1^66. 
Tantal-Chlorid, IX; ]|58. Doppelc'yanid von Eisen undT. IX. 169, 

Tantalit, IX. 3o8. 

Tapetenfabrikation. Maschine zum Bedrucken der Papier* 
tapeien, von Palmer ^ VI. 553; von Baumstark, X. 23i. Iris- 
drück von Spörlin und Bahn, VII, 395. Seidan' s geprcfste 
Tapeten ,, Vit 874. 

T'a.rtr ime ter, VIII. 282. 

Tartri-sulfate acide de potasse, VI. 304, 

Taschium, VII. 224* 

Taubenfüfse. Analyse des in denselben enthaltenen rOthen 
Pigmentes, VI. 385. 

Taue, eiserne, VIII. 259; von Foiirmand, VII. 325. 

T a u w e r k der Schiffe , verbess, von Burnett , VII. 34o, 

Taxidermie, VIII. 288. 

Teig, kosmetischer, von Bazin, VII. 820. 

Telegraph für Schiffe, von Luscomhe , VII. 3ii. 

Tellur, VI. 421. 

Terpentin, dessen Bereit, von Bourdeux , X. 29 1. 
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TerpenUn^h^i VI* ^^^ "^ dessen Fabriliation tmd Reinigung, 
von Itobord»^ VIIL 34^.^ 

Te trantbe ra pechurim« IX. a38. ^ 

Teufel zur Aufloclierung derWx)lle und Baumwolle , von TFint- 
genls, VU, 394* 

Textirm aschine zum Stiche der Mosiknoten , von Pruckner 
und Zwerger , X. 267. 

Theater, mechanisches , von Joanne, X. 279. 

Theaterbrillen, Monneret's , VIII. 339. 

Theater - Lorgnette, Lemierre's , X. 281. 

Theater -Perspektive, s. Doppel -Perspektive. 

Theebüchsen- Metall, VI. 334. 

Thecr; dessen Fabrikation, von Toulousan, VIII. 346; — De- 
stillation desselben, von Luscomhe , VIII. 35ij — verbess. Zu- 
bereit, des Th. von Hancock , VI. 55i. Meyrac's vegetabilisch« 
mineralischer Schifftheer, X. 277. 

Theilzirkel, s. Zirkel. 

Thermanemique, VIII. 338. 

Thermometer als Alkoholometer angewendet , VI. 466« 

Thermophore, VII. 35o. 

Thierzwirn, VIII. 368. 

Thoneisenstein, VII. i63. 

Thonerde,s. Alaunerde» 

Thongeschirre, in Hinsicht auf ihre Unschädlichkeit bctrachw ^ * 
tet, X. 545 T- feuerfeste, von Mangelkammer, IX. 422, X, 
272.« 

T honschief er, VI. 35o. . • . 

T honplatten mit farbigen Zeichnungen, von Ollivier , VI« 645. 

Thor erde, IX. 3o6. 

Thüren« Mittel, dieselben luftdicht zu schliefsen , von Za/ig; 
X. 263. 

T i n t e , verbess. von Steiner^ VII. 353, X« 202 i, 270.; von ^- ^ 
nig, X. 201, 269; — der drei ^Naturreiche , yon Minet^ VII, 
3i3j — unverlöschliche , von Delunel, VII. 3ioj von Mac^Cul-' 
loch, VIII. 3i2. . " 

Tinte nfafs> verbess, von Edwards j IX. 389 5 — von Wedgwood, 
IX. 3oo. 

Tisehlerkunst. HummeVs Maschine zur Bearbeit. des Tisch' 
lerholies, VIII. 391. Seuff.rVs, Kopalpolitur, VIII. 353. Man" 
neville^s, Mittel zujrBearbeit. des Holzes, X. 278. Vergl« Hobel/ 

Titan, VII. i33; — dessen Vorkommen, VI. 322, VII. 224. 
Titanoxyd, blaues, VI. 291 ;. — weifses, s. Titan saure. Ti- 
tanoxyd, essigsaures, VII. si6; «- kohlens. VII. 1401 «« ben- 
zoes. , blaus. , Weinsteins., VII. 216. Titanige ^aure, VII. 110. 
Titansäure, VI. 4^9 9 44Ö» VII. 110; — ihre Verbindungen , VI 
3405 — ihre Trennung voni Eisenoxyd, IX. 329; — ihr Ver- 
halten zum blausauren Eisenkali» IX. 272. Flufssaure Titansäure^ 
IX. i65. Sciiwefeltitan, VI. 33i. Titatf -Chlorid, IX. 1 58. 

Titan eisen, IX. 218. 

Topas, Vn. i85. ^igenthümliche. Flüssigkeiten in den Höhlun' 
gen von Topas - Krystallcn , VI. 307. 

Töpferkunst. Favreau's Mechanisnxus ^ur Fördorun^ de$ Thons, 

^ahrl>. d. polyt. ImU X. Ed. *X^ 



X. «T*- ^o^f Ogilo's verbess. Tbonwaaren , VI!. 869. ffavoot- 
nfs tbönorne Rühren , VII. 363. Mangelkammer'i lackirte thB. 
nerne Öfen. IX 423, X. 375. BoudonS Verfert. der Töpfer, 
waaren , VII. 3i8, ZeWanc-Paroiss«n'j Maschine mr Vprr«rt, 
der Töpforwaaren , VII. 3a6. Verbess. im Brennen der Thon- 
waaren, i/onBaurne, VI. 56o, IX. 3B3; -vati Saint ■ CrtOf Ca.- 
zcaux, VII..3ia. Vergl. P orit e U anf abr ika t ion, Sleir- 
But,Thongeschirre, ThonpUtten, Wedgwood-Ge. 

Topinambour, VII. 171. 

Torf - VerkohlungBofen, von Thübaud , VII. 3i7; von 
noissel. VII. 3»3; von GuitloU , VII. Sag. Vergl. Verkoh- 
lung. 
Torfaicgel, Bürette' s , X. 171. 
Torrelit, VII. i-iB. 

Tourne-feuillo möcanlque, Vil. 3i8. 
Trameuse, X. 579, 
Transportirungs -Methode, neue, von f^allancet VII. 

338; von Fehr, X. 377; von Snowden, X. «90. 
Transvascur, VIH. 3^8. 

Treibhaus, permanentes, von ffalon , VII. 33 1 . 
Tricot-Sluhl. Georges, X. 176. 

Triticum inonococcon, IX. 940; — dicoccort , VI. 389. 
'T^ockenoppardt, von Gay-Lussac MaALiehig, VI- 459; — 

Uffinkelmer's . Vllt. 871. 
Trockenhaus, Picard's , VII. 3i4. 
Trompeten, verbess. von Riedl unil Kail , VII. Sgl. 
Trona, IX. 161. 

-lün - tscti, VII!. i5i. 

^viii. 154. 

Vergl. Fufsteppiche, Parketen- 
tücher, Weberei und Wol 1 eh erei turg. Gensse-Du- 
miafsDraa-phinix , Vll, 3ia, Sommertuch derßriider Petou 
VII. 3a3. Wasserdichtes Tuch, von Reitho/er , VIII. 4o4; von 
Weise, X. i3o. Verbess. Zubere[t. der Wolle, von Deutsch. 
X. a43. Maschine zum Waschen der Wolle, von den Brüdern 
the Losen, X. 267. Mentigny's Maschine tum Auflockern der 
Wolle, X. «76. Pastors Karden sur Fabrikation derFäden für 
die Tuchleislcn, VUI.'343. Daniell's verbess. Methode, Tuch 
.ta weben, VII. 345. Neues Verfahren beim Wallten der Tu- 
cber, VI. Sag. Mariin's Verfahren, das Fett aus den Tuchlo- 
den zu entfernen, X. 376. itotcAi Dampfwalke, X, i85. Char- 
dron's Maschine «um -Walken und Waschen der Tücher, VIII, 
347. Neue Walkmaschinen der Namiester Tuchfabrik, X. 149, 
961. Maschine zum Reinigen der Kardendisleln, welche beim 
Bauheh des Tuches gebraucht werden, VII.3ia. Engel's Bürste 
' lu demselben Kwccke, VII. äig. Metallene Barden zum Rau- 
hen des Tuches, von Dubais - Juzoux , IX. 3g4. Tuchrauhma. 
achinen von.: Collier, VIL 3ig; Baiiduin ■ Kamenne , VIII. 33? 
Leroy-Barrd , VIII. 345. Tue b Schermaschinen, vom Miles, V 
ßS4j BwnfirWge, VI. 656, VIII. a65, aS-j; Slater , VI. 56 
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Poupart, VIL 817; Captain ^ y^. Ssiii 7aurm^ Vn.89*^ Äu-^ 
Stin, YIL 344; •^Ar^^'ter und Herbert, VII. 35o. Maschinen 
zum Scheren und Zurichten der Tücher, von Davis, VI* 556« 
Jones* s Maschine' zum Bürsten des Tuches, X. 380. Savills 
Methode, das Tuch zuzurichten, VL 56o. Halli's Stuhl zum 
Zurichten (Dehatiren) der Tücher, VII. 535. Fussell's Tuch- 
appretur, VII. 345. Dekatirroaschine von Haury und Dischon, 
X. 266. HirsVs und Woods Maschinerie zum Zurichten des 
Tuches, VII. 344« DanUlVs Maschine zum Zurichten des Tu- 
ches, VII. 349» X. i36. Kuhe's Rauh- und Prefsmaschinc , X« 
a3i. Verbess. Appretur des Morawetz, X« 237. (Vergl. Ap* 
pretur.) 

Tufziegel, VII. 364« 

Tüll. Mechanismen zur Verfert. desselben, TOn Calas und De» 
lompnes, VIII. -346. 

Tülle anglais, IX. 337. 

T u r n e r i t , VI. 307. ' 

Tusche; deren Bereitung, VIIL 267; — verbess. von Steiner, 

VII. 353 ; X. 201 j 270 ; von Nawotny , Xi 244* 
Typo. -melographie, X. 295. . 

Über • öhlbildendes Gas, VII. 282. 

Überschuhe, Greenwoods und Thackran'Sj VI. 6615 Viüofs^ 

VIII. 3775 TurconVs^ VIII. 390; Schäfer*!,, VIII. 396. 
Uhr, atmosphärische, des Leroy ,V 11. 334. 
Uhrfedern. Verfahren zum Härten derselben, X. 167* 
Uhrmacherhunst. Go^j/zgy?'^ Wecker ,' Vi. 55o. Neue Hem- 
mung und Verbess. der Schlaguhren, von Pons , VIII. 341. Pö- 
iit" Pierre* s Apparat |Ur die Hemmung, X. 277« Boussard's 
Schlagwerk, X. 287. Blondeau's Datum - Vorrichtung , X. 290« 
Droz's , Vorlegewerk, X..294* Geist' s Verbess. an Thurmuh^ 
ren, VIII. 365. PezvaVs Repetir-Mechanismus , VIII. 4oi. Ber» 
lingers Kompensations- Pendel, Vi. i4* Beurtheilung verschie- 
dener Kompeusations-P. , VI. 21. Homp.P. von Zecchini Leo* 
nein, VI. 53. Ein anderes Homp.-P. VI. 55. tVibel's und 
Wackerhagen*s Maschine zur Verfert. der Uhren, VII. 384, 
X. 27U Maschine zur Verfert. der Finirfeilen, VI. 262. Be- 
schreibung einiger weni<!r bekannten Uhrmacher- Werkzeuge , X» 
1. Altmütter ^ Maschine zur Verfert. der Laternen • Getriebe, 
VIII. 53. Jäckle's verbess. Verfert. der Räder und Getriebe, 
X. 268. Verfahren , auf dem Räderschneidzeuge mit irgend ei- 
ner Tlieilung die doppelte Anzahl Zähne zu erhalten, X. 88. 

Uhrschi üs sei, verbess, von Besozzi, VII. 366, IX. 435. 

Ulmin, VI. 436. 

Umschweif, IX. 142. " ■ 

Universal - Schrägmafs*, X. 97. • 

U n s c h 1 i 1 1. uippert's Apparat zum Schmelzen desselben , VII» 

3«5. 
Unterharze, IX. 297. 

Unterlage für Löthrohr -Versuche, IX. 323. 
Unterschwe fliehe Säure. Reagentien für dieselbe, 'IX. 

326. 
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Ups«- Gifte, VII. i6i}. 


Uran, VI. 4i3, Urnnoiyde, VI.8aB, 493, 447, VII. 137. ür»ü- 




sal^e. VI. 414, 4a8. Uranoiiyd, flufss. VII. ao3 ; — kle«. K. 




aoii — phoaphors. IX. 317. Kamphors. Drao, VI. 364- Sdiwo> 




■ fels. Kali-Uraaoivd und salzs. Hali- U., VII. i43. üranaaure 




SalEB, VI, 416. Ürana. Baryt, VII. 143. Schivefelurao , VI. 




4*7, a-), VII. 195. 




Uraiiglimmer, VII. 164. 




U r a n i t , VI. 355 , VII. 164 , IX. 817. 




Urao, IX. 16:1. 




Urin, dient als Ferment xur geistigen Cährung, IS. a63i - 




blauer, VI. 3i3, IX. aBij; — milchiger, IX. ago. 




Vaglio a pondolo, VU. 36o. 





e, X. 



31)1. 



396.. 



, VII. 33j. 
Veilchen blumcn, VI. 390. 
Ventilator, Gaft , X. 984; Lebouy 
V*erBtrin, VI. 371. 
Verbrennung, nird vom Sonnen1i''lit gestört, IX. 3^7; — 

nnter Wasser, VI. 4i5. 
Vergolden, Maurer' s'ilasch'iae nura Glätten des Grundes bei 

der HolsvergolduDg, VU. 3iS. Vergolden des Stahles, ■VLll. 



t>66. 



rhohlunB, 



Hol/ 



orfcnhlungsofen und Tor^ 

VürkoiiluDg» - Apparat liip Holz, 

Steinkohlen, Torf und Lignit, von Jiamus , X. »77. Molleral'i 

Verhohluii^s-System, X. a8o. 

Verkorken der Flascbon. Vorrieblung hiersUf von de Criilo- 

faris, Vni. 353; von Watt, Jk. »«5. 
Vermillön,s. Zinnober. 
VcrniB noir naval, VIII. 3äi. 
Verplatiuen des Stahls, Vill. i66. 
Verreibung a^ den Taschenuhren, S. s. 

Verroibangs -Flügel. Werlizeug zum Aujsenken desselben 
-X. 



V 



hnun^. Meciianiscbas Mittel, um cwei gcr.nhntcn Hü- 
rjcrn jede beliebige relative Ccscbivindigheit hu geben, von 
Pecqueur and Perrelei , VII, »4^. Ähnliebes älteres Mittel des 
Pr- David, VII. 756. 

crKierun{;en, srchitelitonisrhc, aus einer Kitimnsse, von 
Diifaeel, VII. 333; — neue, von Fougere , X. ayS. 
crziunuHg, neue, der JVIad. DuliÜel, VIII. 33?. 
iolin, VItl, "- 
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eifsor , VI. 
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ren, von J^aldeck, VII. 3i4; — ) 
■.an de Criiloforis , VIII. 353. 
Vüiite uranitiue, VIU. ü;(v. 
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V^ a ch 9 , gelbes , VI. 358. 

Waclisleinwand, s. Fufswachsleinifrand« 

Wacbsstocli, durchsichtiger , von Danker , VII. 3 1 1 ; von 
Dibittie, X» 287. 

Wage, neue^, von Quintenz, VII, 3ii. Loeatelli's Sebnellwagc 
X. 263. Rancurel's Verbess, der Schnellwageii , X« 287« 

Wägen. Verbess. Deichseln, von Fidler, VI. Ö5o. Verbcss* 
»adbüchsen, Winter* s, VH. 377; Wappler's , VnL358. Lard- 
ner*s Methode, die Wagenräder auf ihre Achsen zu stecken« 
X. i43i Mason's verbess. Wagenachsen und Radbüchsen, X. 
lÖt. CÄowj^*5 Maschinen Bur Vcrfert. der Wagenräder, VII. 3 1 4. 
Pergamenter* s verbess. Einspannwagen , VII. 383. Magnien*s In- 
strument Bum Anspannen der Pferde, VII. 325. Leclerc's Re- 
gendecke für Wägen , Disparait genannt, VII. 821. LieheWs 
Wagen - Jalousien , X. 260. Mechanismus cur Bewegung der 
Wägen , von Isaacs , VII. 338 ; von Tosi , X. 238. Rankin^s 
Mclthode^ Güter auf den Wägen ku befestigen, VI. 559. Ver- 
besserte Wägen und Räderfuhrworke überhaupt, vom Johnson, 
VI. 552 ^ Jesse ' Bridgeman , VII. 3n 5 Joanne '.Decailly , VII. 
SwyHollondy VII. 326; Bewley, VII. 837; Gunn , VII. 3475 
Gordon, VII. 35o; Stafford, VII. 35i > Bollinger , VII. 352; 
der Gesellschaft Phorus , VII. 8705 HanchelH^ Smith und Gor- 
don, VIII. 3495 Leidi, VIII. 38i) Coloniüs , X« aSSj Snow- 
den, X. 290. . . ' • 

Wagenlampen, s. Irampen« 

Wagenlatorncn, verbess. von Probst y X. 271. 

Wagenschmiere, Müller*s . VII. 897 j Lieberes , VII. 898 ; 
Stöpsels VIII. 334. 

Wägkrahn , BosweWs ^ X. 128. 

Wagnerit, IX. 217. 

Walken, Walkmühlen, 8. Tnchfabrikation. 

Wall r a t h , dessen Fai>rikation, 'von Leroux*Lajonkaire, X. 2y5* 

Wallrathöhl, VI. 358. *. . 

Walzen, verbess. für Kattundruckmaschinen ^ IX. j^oi ; von 
Leite nh er ger , X. 262-5 ^^^ Fort, X. 292; von Grimpd , X. 2945 
— an den Gewichtuhren. Vorrichtung fcum Eindrehen, dersel- 
ben, X. 28; — eiserne, auf eine neue Art gegossen, ron Church, 
X. -128. ' - . 

W-ä 1 » e n der Räderzähne , Vi. 264. 

WSlefeilen, VI. «64,^868, 270. . 

W'ä 1 s m a s c h i n e n , \ L 265. 

W a r« w e r k c , verbess. von Sartory , VII. 892. Stellschrauben- 
schtüssel der Rrüder Rosthorn J VII. 897. • 

WAppen druckmas'cfa ine, s*. Druck maschinen. 

W ä r rti - Apparat, Von Saint - Jorre, VII. '33t. 

W-ärme, latente," ticr Dampfarten, Vi. 4205 — spezifische, der 
■ Oase, IX. 264. 

Waschhäuser, 'von Lefort', VII. 328. 

Waschmaschine, Smith's , VI. ö5o , X. ^80 5 FlinVs , VIF. 
24?.; Fiettis, VHI. ^65, X. 270; des Ritters V* Schönfeld uuü 

• l'edeschi's , \'.' ii5^ ^ 262. ^ , • " . 

Wasch - Schiff von Huvelin de BavUUrs , M\\\, "^i^. 
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Wcinateinsöure, TL 368, 456, VU, aSg; — brenrficlie, 

IX. iii, 3i3. 
Weintrauben, unreife. Analyto dti Saftes {femUten, IX. 

.37. 
WcitEennebl, VI. 389, IX. ajo. 

Wellenbrecher, scbiviDimeoder, Wkite's, VII, 336. 
Werfen des Uolzcs. Mittel dagegen,, X. lai. 
Werg. MascUinen üuid Reinigen unij Spinnen desselben , Toq 

IViirm und Pamiiiger , VII, 376. 
W erkECUgsanimlung des polylechn. Institutes, X., viii, i, 

Wetterdächer, neue, von frackerhagen, VU. Zri. 
-Wichse, s. Schuhwichse, 
Wickel maachine, verbess. von IFihon , VI. 554 ; — der 

Baumwollspinnereien, IX. 397. 
Wiencrgrün, verbess. von Guth , VU. 3B6, 
Wiener- Kaf feil, Buuer's, VII, 384. 
Wiener- Punsch, s. Punsch. 
W ieoer - Wasser, von MiUreng», VII. I78. 
Winde, gemeine , VI, 387. 

W in-c! kaminer, verbess, Dieheiisoit's , VII, 35o, 
Windmüblon. Abhandlung über dieselben, VUI,85. Eordier'i 

W. mit horizontalen Flüaeln , VU, 3i8. Sauvage's Windmüblcn- 

kcgulator, VIII. 337} dctsca burizontale Windmiible, X, a8i. 
Winkel auf dem Mefslischc. Bestimmung ihrer Unrichtigkeit, 

»ctche daraus entspringt, daTs der Tisch nicht völlig boriEon- 

tal stebt, VII. qy. 
■\V i r b e 1 fiir Saitcn-Instiumentc , von Lcgros ät la Neuville , VIL 

3o8, 3i3; vßn Brauet, VII. 309, 827; von Bc'selzny , VII. 354, 

X. »73. 

Witmutb. Leichtflüssige Legirungcn desselben, VIL log. 

Withamit, IX. 176. 

■\Volf. neuer, von SVinlgenS, VIL 394. 

Wolfram, VII. aaS. Wolfrainpijd, VIL lib. Wolframsäure, 
VII, sa6, IX. 191; — llufssaure , IX. 167. Wolfram- Chloride, 
VII. III.. Wolfram (das Mineral), IX. 319. 

Wal fs -Bisenhut, IX. i3i. 

Wolle, chemisch anal ysirt, VI. 359. 

W ollebereitung. Sci";fe'*Wollv.äscLe, VU.353. Querlnisme- 
tbtfde, die Wolle von Fett zu befreien, VIi.36i. Forckheimcr's 
Wollreinigungs- Maschine, VIIL 385. AaerS Beinigune der 
Wolle, VIIL366. Piice* Zubereitung der Wolle, X.Si)6. De- 
fe)-(ej Maschine aum Ausiiehen der gekämmten Wolle, VII. 317, 
Vergl, Tuchfabribation. 

Wollkämm - Maschine, von Paiurli und Seydotix , X. ans. 

Wollmeaser, KählerS, VII. 376, VIU, 407, 

Würfelerz, IX. ai6, 117, ai8. ' 

A\ urmkraut. IX. 335. 

Wurmrinde, IX. aSi. 

X a 11 1 b o g e n , Xantbogoiisäurc , VI. agS , VIL 168. 
'Xanlhorrhoea hastilis, IX. 127. 
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Yttererde, flufssaure , VII. soi ; — pbosphors. IX. 1 73 , 917. 
Flufss. Bor-T., VII. 214. Flufss. Kiesel -Y. VII. 209. 

Zähler, für Spinninascbinen , VII. 3a2. 

Zähne, Icünstliche; deren Befestigung, von Nasmitk^ X. «91. 
Zahn -Elixir, der Mad. Chevalier^ VII. 3ii. 
Zahnpulver, Poisson's^ Vit. 3i6; von Chevalier und Bouron, 

VII. 3^4 9 von Fosembas^ X 38a. 
Zapfe nzirkel, p^alletsy X ao. 
Zaunrübe, VI. 387. 
Zaanwinde, IX. 93o« 

Zeichenstifte, Berger" s , VII. 335. Deren Verferl. yon Ber- 
gouhnioux^ VII. 334* 

Zeichnungs • Instrument cum Kopiren , X. 98. 

Zement, s. Kitt. 

Zentrifugal •Regulator« fyati's j verbess. von Girard, 
X.955. 

Zeolith, IX. 2o6* 

Zephiritis, VIIT. 34i. 

Zeugdruckerei, verbesa. von JBradbury , VI. 556 ; Oudard 
und Mather ^ VII. 3jii; Gersch, VIIL 36i ; Leiiner, VIII. 896 j 
Gottlafs , X. a3o* Bourdieu's Ersatsmittel des Gummi , der 
Stärke etc., eum Verdicken der Beitzen, VI. 653. Bernard s 
Streichmaschine zum Auftragen der Farbe auf das Streicbtuch, 

VIII. 36o. Boui^ier^s Formen zum KattundrucK, VI. Ö17. Ver- 
bess. Druck walzen, vonjittwood^ VI. 554 9 ^^ 4^>; von Locket^ 

IX. 4^25 von Fort, X. »9«; von Grimp.e ^ X. 294« Leitenher- 
ger*s Methode, die Druckwalzen zu graviren^ X. 262. Druck- 
maschinen, von: Churchj VI. 65o, VIIL 35o; Cowper, VI. 
654; Palmer, VI. 656; Ba^ft, VII. 347; Hertrit, VIII. 33 1 5 
Salthouse und Ringhofer, VIII. 366. Irisdruck von Spörlin 
und Bahn, VII. 396; von Kramer und Komp. VIII. 40 > i '^^^ 
Schreiber, X. a3a. 

Zeuge, lederähnlich zubereitete, VI. 699, X. 191;-^ wasser* 
dichte, von: Mills und Fair man ^ VI. 654) Macintosh, VL 
654; Weise, VII. 347, X. i3o; Emperger, VIII 873. RevilUod's 
Möbelzeug , VII. 324* Zurichtung der Zeuge , welche sie vor 
dem Verderben schützt, von: Trebitsch^ Vifl, 870; Kolisch 
und Spitzer, VIIl. 871 ; AbelesnudKohn, VIII 38i ; Turnowskjr, 
VIII. 385; Spitzer t VIII. 890; Engländer ^ X. 362. 

Zibeth, IX. 241. 

Ziegelfabrikati dn. Bounin*s Verfert. der Pflast^rziegel» 
Vlil. 347. Leblanc - Pdroissien's Maschine zur Verfert. der Pfla- 
sterziegel , VII. 326. Leathfs Maschine zur Bereiti^ng der Zie- 
gel , VII. 349* Verbess. im Brennen der Ziegel , von Bhodes^ 
VII. 349 ; von Sargent und Hodgkin , VIII. 346. Verbess. Zie- 
gelofen von Saint " Cricq - Cazeaux, VII 322. Maschine zur 
Verfertigung hohler Ziegel, IX. i23. Neue Ziegel , von Händig 

VII. 363 ; von Hytteck , VII. 388. Einweg's Tufziegel , VII. 
364. Lemaire*s ^erpess^ Mauersiegel, X. 233. Ziegel zur Auf« 
führung wasserdichter Mauern, von Scholz und Turasiwicz, 

VIII. 37?.. Roufs und ndaVs neue Püasterziegel , VU. 828, 

JAhrb« d, poljrU U§U X, Bd. at\ 
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^fltfd^rV^Daclmlegel, Vin. 36i. TStne Zl^fH ron Couriois^ 
X. 2^7 1 t88* ßacguet's MMchine sum Zuriehtea der Pflastern«» 

SI9 X. iBi. Gouriier^g Ziegel sa Schomtteioen etc., X« «9f. 
frgnier^s Verfert. der Daehsiegel , X« 190. Ddamarin»iri$ 
2iegelprel!limMphine 9 X. 991. 

Zifferblatf^rf emaillirte, von IF«(^« Tm. 870. 

Zigeunerlirfnt, VI. 399* 

Zimmt, weifiier, VII. 173. . ^ 

Zink. Dessen Verhalten gegen Weingeist, VII. 9t4« T^tmmm 
Bereit, verbessert von Beneke und Snears, VII. 346. HjdmH 
tbionsaures Zinkoxydul, VII. t44« Zinkoxyd, fluftfavTM, VIE» 
aoi| — r kamphers.^ VI. 364 1 "^ basisehes koblena.« IX.i6s| «^' 
Schwefels., IX. 197. Flulss. Bor - Zinkozyd , VIL %iB. Fliifti# 
'- Alauberde - Z. , VlI. 9o5. Flnfas. Kiesel-Z., VII. 909. JBdnw- 
feU. Kali-Z., IX. 198. Schwefels. Ammoniak« Eisen -Z., VL 
3oa. Schwefelsink, VL 33o. Zink- Oxyaulf arid, VL 3oi; he- 
girang von Zink und Elsen , VL 333* 

Zinkblende, VL 353. 

Z i n k o X y d , grünes (Minera1>f VL 3o6. 

Zinn, kamj^hersaurea , VL 364« Zinnoxyd, anm Absieben der 
Rasirmesser benutst, X* 140; r<* dessen Verbind, mit Hars, EL 
aQ3. Flufssayrea Zinnoxydnl , VII. ao3. Flufta. Kieael-Zbn- 
oxydul, VII. aio* 

Zinngiefs'erei. Apparat sum GieftensbmemerGtscbirre« Ton 
Danzl, VIIL 397. 

Zinnober, IX. 271; — dessen Verfert«, VIIL 3o4l von Des- 
moüliiüs , X. 383. 

Zirkel, neuer, von Schielhahel , X. a5a. SinumU Theilzlrkel, 
VIL 387. FalleVs Mikrometer «Zirkel, X. so. 

Zirkelsägen, s. Sägen. 

Zirkon, IX. iia. 

Zirkonerde, IX. 190, 307; *— deren Trennung vom Eisea, 

IX. 338. Zirkonerde - Hydrat , IX. 193. Zirkonerde, flufssaure, 

^. VII. aoi ; — schwefeis. IX. 197; — bas. schwefeis., IX. i64* 

Flufss» Kiesel • Zirkonerde , VII 209. Flufss. Zirkonkali^ IX. 

199. 

Zirkonium, VII. 189 , IX. 265. Kohlenstoff-Z. IX. i56. Schwe- 
fel -Z. VIL 111 , IX. 167. Z.. Chlorid, IX. 157. 

Zitronensäure, VI* 358 ; — brenzliche , und ihre Salze , VI. 
3o8. 

Zittwer, VL 387. 

Zucker^ dessen Analyse, VL 358, 38i. 

Zuckerfabrikation, verbess. von Cleland, VII. 34i« Mom- 

. befs Bereit; eines Zuckers ^ welchen et Azucarillos nennte VIIL 
348. Steiner's und Friedmanr^'j Syrup aus Erdäpfeln, X. aSi. 

> Wagner* s Zucker aus inländischen Stoffen, X. 25 1. Cleland's 
Apparat sum Abdampfen des Zuckersaftes , VL 526« Cernu5cho*s 
Pyknometer, um die Gare des Zuckersyrups zu erkennen^, X. 
263. Verbess. Zuqkerrainnirung , von ; Jolin - Dubais und Du^ 
mont, VIL 334; Schulz, VIL 384; Burkel, VIII. 375; AccaulU 
VIIL 38a ; Cernuschi und Komp. , X. 249« Apparat zum Klären 
und Entfärben des Syru\>s , von Bayvet und Payen , VIII« 348* 
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Substan« vur Entfärbung dei Sjmps. von Bergouhnioux ^ VII. 
324« KoMe zur RafUnirung des Zuckers , von Payen , PluvineU 
Mossier und Didier, VIII. 348* Apparat, um die zur RafFinirung 
des Zuckers schon ein Mahl angewendete Kohle neuerdings brauch- 
bar zu machen, von Julienne und Barrez^ VII« 3i3. Heiligen* 
stein's neue Zuckerformen und Syruptöpfe ^ VII« 33a. 
Zuckerkuclien, Matka*s, X« 282. 



Zugleucbter, s. Leuchten 
Zündholzchen zu dei 



den chemischen Feuerzeugen, von Peters, 
X. 349. 
Zündmasichine mit Platins taub und Hydrogengas , von Scobel^ 

vni. 359. 

Zündpulver, chemi^eh^a, 8. Pulver. 

Zwieback^ dessen Bereitung, von Rubbini, VIII. 339* 

Zwillich, immerwährender , des Godard, VIII. 35 1. 

ZwillingApresse, von Büffet « X. 388. 

Zwirnmaschine, von : Gimson , VI. 550 ; Baudtun^^Kamenne^ 
VIL 3i3; Badnall^ VII. 339; HaÜam^ VIL 33i ; Wurm und 
Pausinger, VII. 876; Collier^ VIIL 3425 Doniol, VIII. 344-^ 
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